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Ginführung. 


Unvergefilich bleibt dem Schleswig-Holfteiner der Winter 
von 1863 auf 64. 

Wie Hang das Grabgeläute um den König Friedrich VIL 
jo eigen für den, der von feines Gewiſſens Stimme diefen 
Däniſchen König als den legten Heren diefer Lande be- 
zeichnen hörte. 

Eine Erregung fo freudiger Art, von fo überftrömender 
Tiefe mie die des 30. December hatte Kiel auch 1848 nicht 
gejehen. 

Und der erfte Februar 1864! 

Die mondhelle Schnee-Landichaft, Shlummernd noch unter 
der Stille des Frühmorgens, aber ſchon durchhallt von den 
Signalen Preußifcher Hörner, die einjt au ung in den Kampf 
‚ gerufen batten und nun einen Strom jchmerzlich theurer Er— 
innerungen wedten, die jet, das glaubten, das fühlten, das 
wußten wir, jebt im Ernite „vorwärts für Deutſchland“ 
und vorwärts zum Siege riefen — — — Ber, der dieſes 
Morgens Hochgefühl geichmedt hat, würde ihn nicht unter 
die Höhenpuncte feines Erdenweges rechnen ? 

Noch war feine Woche vergangen und beflügelt wie von 
electrifcher Strömung flog das Gerücht durch die Straßen, durch 
die Häufer, von Mund zu Mund: Das Dannewerk ift unfer! 

Düppel ward genonmen, Europa ward im Namen des 
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deutihen Rechts die Vormundſchaft gekündigt, Alſen ge- 
nommen: Schleswig - Holitein lo8 von Dänemarf. 

Wir ftanden, jo ſchien es, am Ziele jo langgehegter, 
beſtberechtigter Wünſche. 

Der Gedanke wandte ſich zurück zu dem erſten Schleswig— 
Holſteinſchen Kriege, zu ſeinem ſo unſäglich traurigen, nun ſo 
wunderbar und herrlich geſühnten Ausgang. Zurück in die 
langjährigen Kämpfe für des Landes Recht mit den Waffen 
des Worts und des Geiſtes. Zurück zu dem erſten Banner- 
träger unſrer Sache. 

Man fragte nach feinem Grabe. Man fand es nicht mehr. 
Es war in der Fremde, niemand wußte, wo. Aber eine Ge- 

denftafel ihm aufzuhängen in dem Neubau des Vaterlandes, 
zu dem er die Linien gezogen und die Edjteine gerichtet, 1er 
eine heilige Pflicht der Dankbarkeit. 

Da fein Anderer hervortrat, faßte der Unterzeichnete den 
Plan, die Bahn, des jeltenen Mannes, der nach raſch auf- 
leuchtender That über den grauen Himmel feines Landes wie 
ein Meteor in das Dunkel des Kerkers, der Verbannung und des 
Todes dahin gegangen war, mit fuchender Sorgfalt zu verfolgen. 

Gehäufte Amtsgejchäfte verfagten die Zeit, die immer 
jchmerzlihere Wendung der Schleswig» Holfteiniihen Frage, 
das ſchwere Jahr 1866 den Muth zur Ausführung. 

Des Landes Schidjal ward entſchieden. Ohne feinen 
Millen, wider feine Meberzeugung, gegen jein Gewiſſen. 

Und doch, das fonnte auch das verdüftertite Auge nicht 
verfennen: als durch ein Wunder göttliher Barmberzigfeit 
das drohende Wetter unbeilvollften Bürgerkrieges in einem 
einzigen gewaltigen Schlage fih entladen hatte, ftanden die 
unerſchütterlichen Grundlagen eines deutſchen Vaterlandes 
fertig da. Demüthig beugte ſich auch der bitterfte Schmerz 
den Führungen einer höheren Hand. Am Baterlande nimmer 
zu verzweifeln, gebot die Pflicht. 
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Der Muth zur Arbeit fehrte wieder. Die Zeit drängte. 
Mande Zeugen, die hätten vernommen werden fünnen, waren 
ichon hinüber gegangen. Am 27. Mai 1865 auch Franz 
Hegewiſch, von den Freunden Lornjens der treu bewährteſte. 

Ihm vor allen it es zu danken, daß eine Biographie 
Lornjens möglich geworden ift. 

Die Erbin feines Nachlaſſes war die Erbin feiner Ge- 
finnung. Fräulein Lotte Hegewiih nahm den ihr ausge- 
Iprochenen Gedanken und die daran gefnüpfte Bitte um Mit- 
theilung des in ihrem Belige befindlichen Materials mit 
warmer Bereittilligfeit auf. Unermüdlich hat fie zur Vervoll— 
ftändigung dejjelben mir eine Beihülfe geliehen, für welche ich 
meinen lebhafteiten Dank bier öffentlich auszujprechen mich 
gedrungen fühle. 

Auch, wohin ich ſonſt mich wandte, fand ich das freund 
lichjte Entgegenfommen, nicht jelten den Eifer der Liebe und 
die Beredtiamkeit des Enthufiasmus. Nur in der Bejorgniß, 
bier oder da Anſtoß zu geben, unterlajfe ich es, die Ein- 
zelnen nambaft zu machen. Der Kundige weiß, daß nicht 
wenige von ihnen zu denen gehören, die das deutiche Volt 
mit Ehren nennt. Mögen alle Freunde und Förderer der 
Arbeit meinen wärmſten Dank jih wohlgefallen laſſen. 

An den eriten Königsgeburtstage, den die Kieler Schule 
feierte, 1869, konnte die einleitende Characteriftif Schleswig» 
Holfteinifcher Zustände als Feitrede vorgetragen werben. 

Denn nur auf dem Hintergrunde feiner Zeit Fonnte 
Lornjens ganze Erjcheinung ihre richtige Beleuchtung, feine 
That ihre volle Würdigung finden. 

Mit dieſem Ausgangspuncte war Umfang und Abſchluß 
der Arbeit gegeben. Der Stand der Verfafjungsfrage vor 
ihn, die von feinem Anjtoß ausgehenden Wirkungen auf das 
Erwachen des öffentlichen Lebens im ganzen Cimbrifchen 
Norden mußten zur Darftellung gelangen. 
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Mit feinem Dafein war jein Leben nicht beendet. Seine 
Schrift über die Unionsverfaffung und der Stand der Partei- 
verhältnife, welchen fie vorfand, gehörten zu dem vollen Bilde, 
das der Berfaffer von der Wechjelwirfung diejes Einzellebeng 
und jeiner Zeit zu entwerfen fi vorgejegt hatte. 

Sp beleuchtet ftand Lornjen als der Mitbegründer des 
Deutihen Staates, als Schöpfer der ſtändiſchen Verfaſſung 
in Schleswig-Holitein, als Netter der Nordntark für Deutich- 
land da. 

Unter den erbebenden Bewegungen des großen Krieges 
im Sahre der Gnade und der Verfühnung ward die Arbeit 
ihrem Ende zugeführt. 

Nah miederhergeftelltem Frieden wagte es, nicht ohne 
manche Bedenken, der Verfaffer, feinen Landsleuten die Frage 
vorzulegen, ob feinem Helden nicht ein öffentliches Denkmal 
feines Thuns errichtet werden follte. Für Die Antivort, welche 
diefe Frage, namentlich in der Hauptjtadt des Landes fand, 
fühlt fih der Verfaffer zu Dauernder Dankbarkeit verpflichtet. 

Er jcheidet jet won einer Arbeit, welche einige Jahre 
bindurh die beften Stunden feiner Muße befchäftigt und 
erquidt bat, nur mit einer Sorge noch: möge fie das Ver— 
trauen nicht täufchen, das fie gefunden. 


Kiel, am Sonntage Trinitatis, 26. Mai 1872, 


K. Janſen. 
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Die Beit. 


Nichts Beſſer's weiß ih mir an Sonn= und Fyeiertagen 
Als ein Geſpräch von Krieg und Kriegsgeſchrei, 
Wenn hinten, weit, in der Türkei 
Die Völker auf einander jhlagen. ® 
Man fteht am Fenſter, trinkt fein Gläschen aus 
Und fieht den Fluß hinab die bunten Schiffe gleiten ; 
Dann kehrt man Abends froh nad Haus 
Und fegnet Fried’ und Friedenszeiten. 

Dürger im Fauft. 


Juf der Landenge der Cimbriſchen Halbinſel kreuzen ſich zwei 
große Völkerſtraßen: von Weſt nach Oſt, von Süd nach Nord. 

Die Geſchichte dieſer Halbinſel, dadurch bedingt, iſt bie 
Geſchichte der feindlichen und friedlichen Begegnungen der an— 
wohnenden Völker. 

Jahrhunderte lang erneuert ſich zwiſchen den beiden, die 
auf der Feſtlandsſtraße neben einander in beſtändiger Berührung 
lebten, der Kampf ohne Entſcheidung; der Iſthmus im Iſth— 
mus, das Dannewerk, bleibt der Angelpunct. 

Seitdem aber das Deutjche Kaiferthum von diefer Nordmark 
Deutfchen Landes feinen Bli gänzlich abgewendet hat, über: 
nimmt das Deutjche Fürftenthum deſſen Aufgabe, die Mehrung 
des Reich, mit entichlognerem Willen und bejjerem Gejchid: 
das Holfteinifche Grafenhaus erwirbt und behauptet Schleswig; 
ein jelbjtjtändiges Schleswig» Holftein fcheint auf die Dauer 
gefichert. 
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Da giebt das Land felbft um Fönigliches Wort und Siegel 
bie Thatfache feiner Selbjtherrlichkeit dahin an das neue Dänijche 
Königshaus, 

Neben dem fremden Königreich unter demſelben Fürften jteht 
es Anfangs, wie Die Privilegien e8 verbrieften, in voller Selbjt- 
jtändigfeit da; Theile des Landes erhalten ihre eigenen Fürften. 

Sobald fih aber in Folge wiederholter Theilungen vie 
Sonderung in einen Föniglichen und herzoglichen Antheil neben 
einem dritten gemeinfamen fejtgeftellt hat, beginnt die Spannung, 
Entzweiung, der Krieg zwijchen ven beiden Fürjten. Durch 
unnachlaffende Conjequenz und rührige Benugung jeder Gunſt 
der allgemeinen Europäifchen Verhältniffe gelingt es der Däni- 
fchen Regierung endlich 1773, den ſchon 1713 occupierten Got- 
torpfchen Antheil an Schleswig beftätigt, den Holfteinifchen 
gegen Oldenburg und Delmenhorjt abgetreten zu erhalten. 1779 
wird durch Erwerbung auch des Glücksburgiſchen die lette Par— 
cele zurüdgebracht: e8 gab wieder, wenngleich immer noch 
durchjegt mit den Dänifchen und den Lübiſch-Hanſeatiſchen 
Enclaven, die aber auch nur politifch gefondert waren, ein ab» 
gerundetes Schleswig » Holjtein. 

Bon dieſem Zeitpuncte an erwacht mit immer bewußterer Ent» 
fchlofjenheit das Streben ver Dänifchen Regierung, fich den 
Beſitz des neugewonnenen und arrondierten Schleswig - Holftein 
durch Incorporation auf die Dauer zu fichern. 

Defto ahnungslofer war das Land. 

Die Theile, aus denen namentlich Holjtein wieder vereinigt 
war, die Herrichaft Pinneberg, die Stadt Altona, die Graf— 
fchaft Rantzau, der Plöner Antheil, der großfürftliche, der 
fönigliche, der gemeinfame, bilveten in manchen Beziehungen 
noch immer gejonderte Ganze; ihre jehr verjchievenen Rechts— 
und Berwaltungszuftände auszugleichen, jcheint weder je ernjt- 
lich ein Gedanke der Negierung, noch der Wunſch der Bevöl— 
ferımg gewejen zu fein; von einem Haren Bewußtfein ihrer 
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Zuftände, von einem jelbititändigen Willen und ſtaatsbürger— 
lichen Anfprüchen ift bei ver Maſſe nichts zu erfennen; mit 
allzu drüdenden Steuern nicht belaftet, von der Militärpflicht 
nur in ihren unterften Schichten berührt, von feiner Viel— 
regiererei gequält, im Beſitze eines ergiebigen Bodens lebte fie 
in dem gewohnten Geleiſe eines Heinftaatlichen Dafeins mit ver 
Anipruchslofigfeit von Unterthanen ruhig dahin. 

Die Zahl ver Einwohner ift während des ganzen 18ten 
Sahrhunderts nur in fehr langfamem Zunehmen begriffen ge= 
wejen. In Süderdithmarſchen waren in Folge von Blattern- 
und Fieber » Epidvemien in den 50 Jahren von 1742 — 91 1705 
mehr gejtorben al8 geboren *); in Altona überjtieg jelbjt in 10 
Sahren 1782 — 91 die Zahl der Gejtorbenen die der Gebornen 
um 1173. So betrug nach den Berechnungen von Gubme **) 
die Vermehrung für beide Herzogthümer in ven Jahren 1735 
bis 1788 nur 50,158 und von 1747 — 66 war fogar eine 
Berminderung um 257 eingetreten. Aber jchon 1789 ergiebt 
fih ein Ueberſchuß der Gebornen über die Gejtorbenen von 
3499, 1790 von 3905, 1791 von 3417; und in den 30 Jah— 
ren von 1788 bis 1817 wuchs die Bevölferung um 115,164, 
von 1788 — 1830 um 201,103, alfo jährlich mehr denn vier- 
mal fo ftarf, al8 in jener Periode von 53 Jahren; eine Er» 
iheinung, deren mannigfache Urfachen aus der folgenden Schil- 
derung fich ergeben werben. 

Ermittelt durch eine Zählung ift die Bevölferung beider 
Herzogthümer erjt 1803 und zwar auf 604,085 ***), jo daß fie 
durchichnittlich im Laufe des 1dten Jahrhunderts wenig mehr 


*) Pr. B. (— Provinzial:Berichte) 1792, 156. 

**) Gubme, bie Bevölferung der beiden Herzogthümer ꝛe. Altona 1819, 
und Schleswig - Holftein. Kiel 1833. 

***) Nach Gudme; ſtimmt mit einer auf Grundlage der Geburt$- und 
Sterbeliften gemachten Veranſchlagung fir 1801 auf 559,348. — Die 
erfte Bollzählung, die bekannt ift, warb für ben königl. Antheil 1769 
angeſtellt. Geburts: und Sterbeliften find jedoch feit 1682, wollftänbige 
und brauchbare feit 1735 vorhanden. 
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als die Hälfte der jetigen betragen haben wird. Im Einzelnen 
vertheilten fich jene 604,085 Einwohner jo: 


Schleswig hatte. - » » . . . 278,341, jegt*) 415,805, 
Holjtein uf 2020. 825,743, „ 568,971, 
auf vie 14 Schleswigſchen Städte kamen 46,412, „ 79,080, 
„die 14 Holſt. Städte famen . . 58,035, „ 146,539, 
„das Yand in Schleswig famen . 231,929, „ 336,725, 
u Sr oe „207,708, „ 422,432, 
„, die Meile in Schleswig „ . 1,680, „ 2,504, 
re du „SHolitein „ - 2.120, „ 3,7143. 


Die Bevölferung war alfo dünn; im Amt Apenrade nährte 
die Meile nur 987, im Amte Segeberg 984 Menſchen; das 
Klojter Preetz mit 3426 Einw. auf die Meile und die Inſel 
Ärrde mit 4125 zeigten das Maximum der Dichtigkeit. **) 


*) Die folgenden Angaben find die Ergebnifje der Zählung vom 
3. Dec. 1867 und zwar nad der Zollvereinsabrehnung, ohne das Mi- 
litär; dabei ift Fehmarn zu Schleswig gerechnet, Ahrensbök aber zu Eutin ; 
Ärrdeftjöhing und Friedrichsort find unter den Schleswigfhen Städten 
nicht mehr mit gezählt; an IM. ift Schleswig zu 166, Holftein zu 152 
angenommen. 

**) Im Jahre 1769 zählte Schleswig 243,605 Einw.; die Benölferung 
beider Herzogthümer berechnet Praem (Skandinaviſk Literatur - Selftabs 
Skrifter 1808) fir daffelbe Jahr auf 529,867 ; jetst find es 984,725. — 
Die Ueberlegenheit Holfteins über Schleswig in Bezug auf Bevölferung 
und Zuwachs derfelben ift nicht gering; nach Gubme kam in Schleswig 
1 Ehe auf 121, in Holftein auf 113 Menſchen; bas erftere mußte nach 
dem Maafftab der Jahre 1815—17 zunehmend feine Volkszahl verdoppeln 
in 83°/,, Jahren, das Tetstere dagegen ſchon in 52%/,, 3.5; eine Berech— 
nung, binter welcher die Wirklichkeit nicht allzu weit zurüdgeblieben ift, 
ohne die böſen Folgen einer Uebervölferung herbeizuführen, die damals 
befürchtet, allerlei feltfame Borfchläge zur Abhilfe hervorriefen. Diefe 
Ueberlegenbeit, bie übrigens noch weit mehr hervortritt, wenn Hamburg, 
Lübeck und Eutin mit ca. 300,000 hinzugerechnet werben, Holftein alfo 
auf ca. 900,000 gegen ca. 420,000 Schleswiger fteigt, ift im Wefentlichen 
in feiner Yage begründet. Bol. 8. Janſen, Bedingtheit des Verkehrs und 
der Anfiebfungen ꝛc. Kiel 1861, 87 ff. 
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Dieje geringe Benölferung war obenbrein durch Stand, 
Lebensweile, Bildung und Intereſſen jehr in ſich ge— 
fondert. | 

Bon der Landbevölkerung lagen die 44,178, welche 
in Schleswig, die 101,276, welche in Holjtein ven ablichen 
und Höjterlichen Diftrieten angehörten, zum weit überwiegenden 
Theil in den Banden der Leibeigenfchaft,, vie im ganzen beut- 
jhen Norden bejonders harte Formen angenommen hatte. 
Arbeit ohne Lohn, Elend ohne Ausficht war das Loos ihres 
Dafeins; Unmwiffenheit, Stumpfjinn, ſittliche Verkommenheit 
die nothwendigen Folgen für ihr geijtiges Leben; Unfreiheit ift 
allemal das Grab der Tugend. Herangewachjen unter dem 
Drud der Zwangsarbeit, unterrichtet, wenn's hoch kam, den 
Katechismus und einige Gefänge Herzufagen, — jchreiben zu 
lehren war von einigen Herren verboten — dann zum Kriegs- 
dienjt ausgewählt, genau wie ein Reuterpferd nach dem Belie— 
ben des Herrn, ehelich verbunden nach dem Machtfpruch des 
Herrn, erbrüdt von ber graufamen Gewißheit, burch Feine 
Mühe eine Befjerung feines Zuftandes erzwingen zu Tünnen, 
wie hätte der Leibeigene für Höheres Verſtändniß und Theil— 
nahme fühlen follen? In das ganze Elend dieſer Menjchen- 
claffe läßt ung ein actenmäßig conftatierter Vorgang hinabjehen, 
der freilich vem Jahre 1722 angehört, aber doch auch auf die 
folgenden Sahrzehnte fein Licht wirft und zu den Thatſachen 
gerechnet werben muß, welche viel weiter al8 nur 1%, Sahr- 
hunderte hinter uns zu liegen jcheinen. 

Im Jahre 1719 trat Heinrich Rankau, ein junger, wie 
es jcheint, feineswegs befonders bösartiger Herr, fein bis da- 
bin verpachtetes Gut Bürau felbft an. Er verfuhr fofort gegen 
feine Untergehörigen ftrenger als bisher gefchehen war, jchmä- 
lerte ihre Hufen, vermehrte ihre Dienfte, jteigerte ihren Zins. 
Widerſtrebende ließ er peitfchen oder ſchickte fie nach Friedrichs— 
ort in die Karre. Schulden‘, die fie in Folge ver Sächſiſchen 
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Einquartierung 1713 gemacht hatten, trieb er mit Strenge ein 
und forderte alles geerntete Korn als Abbezahlung, ohne es 
ihnen zu dem vollen Marktpreife anzurechnen. Als nun der 
Bauer Hinrich Wiefe in Mefchenborf, obwohl er von feiner 
Ernte nichts verkaufen durfte, doch zum März 1722 dem Herrn 
11 Thaler bezahlen jollte, entwih er. Da wurde feine Frau 
Trinken Wiefe nach Bürau gefordert und im Keller eingejperrt ; 
danach auch ihr Stieffohn Joh. Wiefe, der Knecht Friebr. 
Schultz und Grete Schnor, die Frau des Müllers, welche Korn 
von Wiefe gekauft haben follte. Da Trinken Wieſe ven Auf- 
enthalt ihres Mannes nicht angeben fonnte oder wollte, jo 
wurde fie mit 4 Weiden-Stöden von 1!/, Ellen Yänge und 
Singer Dice jo lange gepeitfcht, wie die Stöde hielten; dann 
aber im Keller mit Fuß und Hals an Pfahl und Wand ge- 
ſchloſſen, daß fie nur liegen, nicht aufrecht fiten fonnte. Dem 
gleichfall8 blutrünftig gefchlagenen Sohne und dem Knechte wur— 
den die Wunden mit Pfeffer und Salz eingerieben. Brod und 
Waſſer, Das ihnen eingegoffen warb, bildete ihre Nahrung. 
Rantzau felbft, der von feinen Zimmern aus die Bewegungen 
der Unglüdlichen hören fonnte, fah nach, ob die Stride noch 
feft wären und ob Vogt und Wächter ihre Schulpigfeit thäten. 
Am 22. März war Joh. Wiefe eine Leiche, am 27. der Knecht, 
am 28. die Frau. Rantzau warb in Unterfuchung gezogen und 
zu 10,000 Thaler Strafe an den Fiscus, 2000 an fromme 
Stiftungen, fünfjähriger Verbannung, fowie zur Unterhaltung 
der Hinterbliebenen*) verurtheilt; er joll in Paris im Duell 
gefallen jein. Als man die Schnor fragte, ob fie wider Rantzau 
Hagbar werden wolle, antwortete fie: „wenn er fie nur wieder 
zu dem Ihrigen fommen und fie bei ihrem Brode laſſen wolle, 
jo wolle fie im geringften nicht Hagen‘, und auf die Frage, 

*) Die Kinder des Schul und ber Wieje erhielten bis zum 15. Jahr 


jährlih je 10 Thlr., die Wittwe Schuls 20, die Millerin fofort 100 
und jährlih 10 Thlr.! 
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ob fie einige Satisfaction an Geld, oder jonft verlange? „Nein, 
fie verlange desfall8 nichts.” *) 


Mehr noch als die angeführten Thatfachen laſſen dieſe 
Aeußerungen einer halb rührenden, halb betrübenden Refignation 
in die ganze Gebrüdtheit jenes unfeligen Zuftandes hinabfehen. 
Es war eine Ausnahme, wenn 1739 anf Dehe ein Vogt bie 
Gequälten zu offner Gewaltthat trieb und ihren Senfen erlag; 
da wurden aber fünf der Thäter enthauptet, vier auf Lebens— 
zeit zur Karre werurtheilt und ohne Strafe ging feiner 
aus. Man begreift es, wenn ver Schlefifche Philofoph Garve 
in feiner Schrift vom Jahre 1786 über den Character des 
Bauern c8 als zweifelhaft bezeichnet, ob ber Leibeigene wirklich 
zur Menfchheit mitzähle und dieſe in der That nicht erjt mit 
dem Baron beginne. **) 

Beſſer geftellt war die freie und grundfäßige Bevöl— 
ferung in den Aemtern und Landfchaften, 187,752 in Schles- 
wig, Dagegen nur 166,432 in dem fonft bevölferteren Holftein. 
Berichte von fehr verfchiedenartigen Perfönlichkeiten, vie als 
Fremde oder Reifende unfer Land mit benachbarten Gebieten 
zu vergleichen Gelegenheit hatten, zeichnen es übereinftimmend 
nor benfelben aus. Der Hannoveraner von Rambohr***) 
rühmt die „NReinlichkeit der Bewohner und Wirthshäufer” im 
Gegenſatz zu feiner Heimath; Küttnerf) urtheilt, daß in Schles- 


*) Pr. B. 1820, 140 ff. und 1834, 202 ff. nebft ven bort aufge- 
führten Schriften. 

**) Nach Gubmes Berechnungen kam unter ben freien Bauern 1 Ehe 
auf 120—25 Menjhen, umter leibeigenen auf 150. Freilich kamen auf 
jede Ehe der letzteren 4— 5, auf jede der erfteren nur 3 Kinder; von ben 
Kindern ber Leibeigenen erreichte aber viele Jahre hindurch das 10te Lebens- 
jahr fein einziges, in einigen Jahren /, von allen; von ben Kindern ber 
Freien gelangten %/,—!/s zu derſelben Stufe! 

***) Ramdohr, Studien ꝛc. auf einer Reife in Dänemark 1792. 
vol. Pr. B. 1792, L, 380. 

+) Küttner, Reife durch Deutihland, Dänemark ıc. 
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wig-Holftein ein befjerer Wohlftand, mehr äußeres Wohlbefin- 
den herrſche, als in ähnlichen Kreifen Deutfchlands und daß 
auch Fühnen in diefer Hinficht nicht mit Schleswig zu ver- 
gleichen fei. Eine Engländerin, Mary Wollaftonecraft *), eine 
derzeit viel genannte Reiſende, fand, ſowie fie biesfeit des 
Heinen Beltes war, die Einwohner gebilveter, regſamer zur 
Arbeit wie zur Fröhlichkeit, wohlhäbig und reinlich, die Wirthe 
ohne die Kriecherei der englifchen; bei ihren Borurtheilen gegen 
„Deutſchland“, über das fie fich durch die Tyrannei ver Heinen 
Fürften einen dunklen Schleier gebreitet dachte, war fie über- 
raſcht, wenigjtens dieſen Theil, des Dänifchen Königs Deutjche 
Befigungen, . die Holſteiniſchen Lande, jo blühend zu jehen. 
Wird man den Bildungsjtand dieſer Claffe ver Landbevölkerung 
auch nur wenig höher anzufchlagen haben, al8 den der abligen 
Diftricte, jo ift entfchieven eine größere Unabhängigkeit ver 
Gefinnung, im Weften des Landes zumal alt hergebracdht und 
tiefer begründet, bei diejfer freien Bauernſchaft vorhanden ge= 
wejen. **) 

Das ſtädtiſche Leben konnte in Gemeinden von 172 Ein- 
wohnern, die Frieprichgort, bis 10,050, die Flensburg 1803 
zählte, fein fehr entwiceltes fein; allein Altona mit 23,085 
Einw. nahm am Großhandel einen nennenswerthen Antheil; 
vorübergehend war die Belebung deſſelben in anderen Städten, 
namentlih Tönning und Flensburg, in der Zeit ver Dänifchen 
Neutralität während der Kriege der Franzöfifchen Republik. 
Snduftrie und Gemwerbthätigfeit wurde in größerem Maaßſtab 
nirgends betrieben; Sicherheits- und Geſundheitspolizei ließen 
viel zu wünjchen übrig; das Bedürfniß der Straßenreinigung 
im Winter von Schnee und Eis ward jelbjt in großen Stäbten 


*) Br. B. 1796, II, 236 ff. 

**) Niebuhr (Lebensnachrichten z2c., I., 232) ftellt ben „gemeinen 
Mann" in Schottland (1799) tiefer, als den, „mit bem wir in Holftein, 
ſoweit Freiheit geht, bekannt find‘. 


Die Zeit. 9 


Deutjchlands kaum empfunden, noch weniger befriedigt: Berlin 
3. B. hatte noch 1802 feine VBeranjtaltungen dafür. Nächtliche 
Straßenbeleuchtung ift überall erjt im Laufe des Sahrhunderts 
aufgefommen; Göttingen fah zu feiner großen Freude am 16. 
Oct. 1735 feine erften Gafjen » Lampen brennen; Magbeburg 
nahm jchon 1728, wo Halle Laternen erhielt, einen Anlauf zu 
ähnlicher Neuerung; ohne Erfolg; 20 Jahre fpäter ward ein 
neuer Plan entworfen; gegen die Bedenken des Bürgeraus- 
Tchuffes nicht ausgeführt; wieder 20 Jahre fpäter britter Ver— 
fuch; nicht gelungen; erft 1786 brachte ver Eifer eines Privat— 
mannes durch freiwillige Beiträge die Mittel zur endlichen 
Ausführung des 1788 auch von der Regierung gebilligten Pla— 
nes zufammen. Im Dften warb es noch viel fpäter hell: 
Königsberg Hatte noch 1809 Feine Straßenerleuchtung*). Im 
Scleswig-Holftein ſcheint in diefer Beziehung Kiel allen Städten 
weit voraus gewejen zu fein; wenigjtens der Befehl zur Be— 
Ihaffung von Gaffenlaternen ward hier fchon 1724 gegeben **); 
da aber nach Ausweis eines noch vorhandenen Berzeichnifjes 
freiwillige Beiträge dazu gefammelt wurden, wird die Ausfüh- 
rung wohl nicht fo bald erfolgt fein. Bezeichnend ift auch bie 
Thatfahe, daß die neue Einrichtung gegen muthwillige Be— 
fhädigung oder Zerftörung durch wiederholte und jcharfe Ver— 
bote gefchütt werden mußte. Für Altona ward erjt 1791 die 
Anordnung einer Gafjenerleuchtung und einer bejondern Caſſe 
dafür erlaffen ***); in Glückſtadt wurden 18007) an allen 
Eden der Kreuzftraßen, bei ven Brüden und „Stöpen” Laternen 
errichtet; Itzehoe erhielt erjt 1822 erleuchtete Straßen. 

Auch das Begraben außerhalb der Städte ift neueren Da- 
tums, als man denkt; es gehörte mit zu den Vorwürfen, 


*) Adami, Leben der Königin Luife, 316. 

**) Kid, Mittheilungen aus Kiels Vergangenheit, 68. 
***) Br, B. 1792, II., 96, 1800, II., 82. 

+) St. M. (= Staatsbürgerliches Magazin) I., 777. 
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welche man Struenfee machte, die Beerdigung in ven Kirchen 
und auf den anftoßenden Kircchhöfen verboten zu haben. Kiel 
war erjt furz vor 1790 „dem Beifpiele mehrerer Städte und 
vernünftigen Grundfägen gefolgt, die Leichen außerhalb ver 
Stadt zu begraben”, ohne freilich daſſelbe in der Stabt zu 
unterfagen *). Bon öffentlichem Zufammenwirkfen der Bürger 
zu gemeinnüßigen Zweden treten erjt gegen Ende des Yahr- 
hunderts die erſten Spuren hervor. 

Durh Reichtum, Unabhängigkeit und ein ſtarkes Förper- 
ſchaftliches Bewußtfein bedeutend kann unter ven Ständen allein 
der Adel angejehen werben. Hatte er auch die Zeit feines 
größten Glanzes, die des 17ten und der erjten Jahrzehnte des 
18ten Jahrhunderts bereits hinter fich, waren auch einige Fa— 
milien, die man zu dem reichften Adel Deutfchlands zu zählen 
gewohnt war, gegen neu empor gefommene Gefchlechter zurück— 
getreten, fehlte e8 auch hier feineswegs an den herben Standes- 
Borurtbeilen der Zeit, die ihn dem Bürger gegenüber zu ber 
Unantaftbarfeit einer Kafte abfonderten, immer zeichnete fich 
die Schleswig» Holfteinifche Ritterſchaft trog ihrer verhältniß- 
mäßig geringen Anzahl und trog der thatfächlich verlorenen 
Landſtandſchaft durch eine lebendig erhaltene Weberlieferung 
politifcher Interefjen und rege Theilnahme an den geiftigen 
Beſtrebungen der Nation aus. 

Aus allen drei Ständen ergänzt war die Claſſe der Be— 
amten; fehon dadurch in Gefinnung und Stellung geſchieden, 


*) Pr. B. 1793, H., fi. Nah Sid, Mittheilungen 2c., ift der St. 
Jürgens - Kirchhof erft 1793 zum allgemeinen Begräbnißplak für die ganze 
Gemeine ermorben und vergrößert. Da aus ber Zeit ber Reformation 
eine Ähnlihe Maafregel fiir mehrere ſüddeutſche Städte nachweisbar ift, 
. B. Lindau 1520, Ulm 1526, Nürnberg 1541, Krems 1562 ihre Kirch— 
höfe außerhalb ber Stabtmauern verlegten, 3. Th. unter dem bartnädigen 
Widerfpruch ber Bettelorden (vgl. Sybel, Hiftor. Zeitfchrift v. 1871, 
Heft. I., p. 86), fo tft e8 wahrſcheinlich, daß die VBerbefferung fih damals 
nicht überall Bahn gebrochen hat. 
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durch Beruf außerdem nach jehr entlegenen Seiten menfchlicher 
Thätigfeit gewiejen, gelangten fie bei aller Bildung und Tüch— 
tigfeit zu einer wirkiameren Verwerthung dieſer Vorzüge über 
die unmittelbaren Grenzen ihres Berufes hinaus nicht. Auch 
will es fcheinen, daß fie ven allgemein fichtbaren Einwirkungen 
des Abjolutismus nicht entgangen waren. Wie furchtlos hatten 
einft die erjten Prediger« Gefchlechter nach der Reformation 
bis in die Zeiten des 30jährigen Krieges hinein ihr Hecht des 
fog. Elenchos, der perjönlichen Zurechtweifung von der Kanzel 


herab, auch gegen die eignen Fürften geübt; als einft ver 


befannte Herzog Adolf, der Stifter des Gottorper Haufes, aus 
König Philipps II. Dienften und dem Kampfe gegen die Niever- 
länder zurüdgefehrt war, mußte er von feinem Prediger Bockel- 
mann in Hufum in voller Kirche fich jagen laſſen, „er babe 
dem Teufel und feiner Mutter gedient“. Er dachte groß gemug, 
nad der Predigt feinen Mahner aufzufordern, „dabei zu blei- 
ben“. Auch als 1721 die Gottorpifchen Beamten dem Däni- 
ſchen König, als dem factifchen und von ven meiften Mächten 
anerkannten Herrn des Schleswigichen Gottorp, zu huldigen 
befehligt wurben, war die Zahl der Eibverweigerer feine ge- 
ringe, troß der angebrohten Confiscation ihres Grundbeſitzes 
und Berweifung aus dem Lande. Späterhin begegnen berartige 
Beweiſe eines Fräftigen Bewußtſeins faum; es wird Grundſatz 
und fittliches Gebot, jede über die Schranken des Amtes hinaus- 
gehende Thätigfeit als einen Webergriff in verjagtes Gebiet zu 
meiden und das Wohl des „Gemeinweſens“, deſſen Name 
ſchon eines jeden Bürgers Antheilnahme herausforbert, benen 
zur Bejorgung zu überlaffen, die nach dem ftehenden Ausdruck 
„dazu gefegt ſeien“. 

Dieſe geringe und in geſonderte Stände geſchiedene, außer— 
dem landſchaftlich in ſich getheilte Bevölkerung, von deren gei— 
ſtigem Leben auch noch mindeſtens ein volles Sechſtel durch die 
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Dänifche Sprache abgejperrt war, fannte einen lebendigen per= 
ſönlichen Berfehr nidt. 

In ganz Europa ſah es in ver zweiten Hälfte des vorigen 
Sahrhunderts in diefer Beziehung unglaublich ärmlich aus. 
Selbjt in England forderte die Reife von Edinburg nach Lon— 
den und zurüd noch um 1763 12—16 Tage; es galt für 
räthlich,, fein Teftament zu machen; im Jahre 1800 konnte die— 
jelbe Reije mit eintägigem Aufenthalt in der Hauptjtadt vom 
Sonntag Nachmittag bis Sonnabend Abend abgethan jein*); 
heute fährt man die einfache Tour in 11 Stunden. 

In ganz Schleswig gab e8 bis 1833 nur 12 Boftftationen, 
in Holjtein 26**). Die reitende Poft übermittelte regelmäßig 
die Briefe, die Frachtpoft Güter und Perjonen. Abgefehen von 
den nur für Waarenverkehr in Betracht kommenden Waſſer— 
wegen, unter denen der Schleswig = Holjteinifche Canal von 1777 
bis 1784 nicht ohne lebhafte Streitigkeiten über feine Rentabilität 
zu Stande kam, hatte nur die Längenſtraße von Hadersleben 
über Rendsburg und Itzehoe nach Hamburg und die Querftraße 
von Kübel nach Hamburg einen regeren Poftenlauf. In Ha— 
dersleben kreuzte fich die Hamburgifch- Sütifche mit der Kopen— 
hagen=-Ripenfchen Verkehrsader. Bon hier***) aus fuhr man 
wöchentlich einmal Sonnabends zwiſchen 2—4 Morgens 
nach Kopenhagen; von da fam regelmäßig, wenn nicht die Belte 
Einfpruch thaten, Montags zu umbejtimmter Zeit die Kopen- 
hagener Poft an; felbigen Tages fonnte man in der Regel von 
bier nah Hamburg weiter kommen, während die von Hamburg 
am Freitag Abend eintraf, fchwerli ohne den Montags ab- 
gereiften fchon wieder mitzubringen. Cine ſog. Schleswig-Hol- 


*) &.-9.B8l. (= Schl.-Holſt. Blätter für Polizei u. Eultur) 1801, I., 167. 
**) Jetzt giebt es in Schleswig=Holftein Poftämter 30, Poftwerwaltungen 
18, Pofterpebitionen 104, in Summa alfo 152; außerdem noch 57 theils 
jelbfiftändige, theil® mit den Poftämtern verbundene Telegraphenftationen. 
x**) Pr, B. 1798, II, 380. 
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fteinifche (vormals Heußifche) *) Poft ging Donnerftags und fam 
Montags, die Jütiſche, auch die Ripenfche kam und ging Imal 
wöchentlih. Daneben machte die reitende Poſt von und nach 
Kopenhagen wie Hamburg, nach Aalborg wie Ripen eine Brief- 
beförderung in der Regel Zmal möglih. Das Vergnügen ver 
Correſpondenz war aber ein recht theures; nach den Beſtimmun— 
gen von 1734 und 1779 forderte die Brieftare für einen Brief 
von Hadersleben nach Apenrade 1 ?, nach Flensburg 2 /, nad) 
Schleswig 3 4, nach Edernförde 4 A, nach Friedrichsſtadt und 
Tönning 5 #, nad Burg 6 4, nah Rendsburg 3 4, nad 
Nortorf, Kiel, Igehoe, Altona 4 A, nah Neumünfter, Kelling- 
huſen, Lütjenburg, Lübeck 5 £, Plön, Eutin, Oldenburg, Ol— 
desloe 6 A**) In Heide wurde e8 als eine große Annehmlich- 
feit empfunden, daß wöchentlich eine fahrende und 2 reitende 
Poſten durchgingen und daß Sonntags ein eigener Frachtiwagen 
nah Hamburg fuhr, der Freitags zurüdfehrte. ***) 

Eine tägliche und an mehreren Tagen fogar eine Doppelte 
und dreifache Verbindung beſtand allein zwifchen Hamburg und 
Lübeck; bier nämlich unterhielt ‚ver dänifche Staat feit 1777 
eine reitende Poſt wöchentlich Zmal, die Städte daneben eine 
gleichfalls reitende Poſt täglih und eine Fahrpoſt, bie 
1799 gleichfalls noch täglich, fpäter aber (1802) nur preimal 
wöchentlich ging}); ein Nebeneinander, das troß der Dreiherr- 
ſchaft unerflärlich bleibt. Dabei befand fich dieſe befahrenfte 








*) Es war lange Gebrauch gewejen, den Betrieb ber Poſt an Pri- 
Hatlente zur verpachten. 
**) Noch nach der Tare von 1818 koſtete der einfache Brief 
von 1—4 Meilen 1 £, 


„21—25 „ 5 „1 ſ. w.; dazu 1 4 Beſtellgeld. 
***) Br, B. 1792, II, 47. 
+) ©.-9. Bl. 1802, 459, val. 1799, L, 199. 
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aller Cimbriſchen Straßen, deren Sicherung und Unterhaltung der 
Hanptgegenftand des Vertrages zwifchen Hamburg und Lübeck bildet 
welchen man als den Anfang des Hanfebundes angejehen hat, 
nad) übereinftimmenvden Zeugnilfen Sommers und Winters in 
einem Zuftande, ber eim rechtzeitiges Eintreffen unmöglich 
machte*. Zwiſchen Kiel und Altona durfte die Diligence, 
welche wöchentlich einmal ging, noch 1828 nicht unter 24 
Stunden gebrauchen. **) 

Die Beförderungsmittel, Wagen, Pferde, Poftillon, ver 
gewöhnlichen oder Fracht-Poſt entjprachen ſelbſt den bejchei- 
denen Anforderungen der damaligen Zeit an Bequemlichkeit 
jchlecht. Die Wagen blieben bis in das 3te Jahrzehnt des 19ten 
Jahrhunderts offene, ohne gefonverten Raum für das Gepäd. 
Die Pferde waren ihrer Aufgabe befonvders bei den jchlechten 
Wegen meijt wenig gewachfen, die Boftillone thaten, was ihnen 
beliebte. Es fam auch vor, daß die Poftmeifter zugleich bie 
Polizeimeijter fpielten, ja, dem Reiſenden das Wirthshaus 
vorjchrieben, in dem er einzufehren habe. 

Ließen mithin die ordinären Poſten zu wünfchen übrig, fo 
waren Ertra»Poften im föniglichen Antheil zwar vorhanden, 
aber von vollends unbefriedigender Einrichtung. Für 8 / pr. 
Meile im Sommer und 10 im Winter konnte der Reiſende 
freilich hier einen fog. Chaiſeſtuhl haben, ver auf jeden beliebi- 
gen Wagen pafjen mußte und oft „efelhaft ſchmutzig und vor 


— — — — 


*) Der Zuſtand der gewöhnlichen Landſtraßen iſt den älteren Zeit— 
genoſſen noch in friſcher Erinnerung; nicht blos in der Marſch, auch in 
vielen Gegenden des öſtlichen Holſteins hörte noch in dem vierten Jahr— 
zehnt dieſes Jahrhunderts der Wagenverkehr im Winter bei Thauwetter 
auf oder fonnte doch nur mit äußerſter Anſtrengung und ſelbſt Gefahr 
unterhalten werden. Auf den Heiden, wo in Ermangelung eines Wege- 
förper8 jeder fich feine Wagenfpur nach Belieben felbft wählte, Tag die 
Möglichkeit des Berirreng fo nahe, daß es nothwendig befunden murbe, 1799 
bei Bau und Bommerlund drei Leuchtfeuer zu errichten. Gubme, ©.-Hlft. 340. 

**) St.-M. 9,831. 
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allen Dingen höchſt unbequem‘ gewejen fein mag. Die Klagen 
in ben Provinzialberichten über die Uebelſtände dieſer Beför— 
derung verjtummen nicht und die Vorſchläge zu ihrer Beſſerung 
bilden einen ftehenden Artikel. Auch der Eutiner Rector, I. 9. 
Voß, ſah jich zu einer öffentlichen Klage veranlaft, als er ein- 
mal auf der NRüdtour von feinem Schwager Boie in Meldorf 
von Neumünfter nach Eutin nicht anders al8 auf dem zeit- und 
geloraubenden Ummege über Plön gelangen konnte. Es waren 
die im großfürftlichen Antheil privilegierten, außer Verbindung 
mit der jtaatlichen Poft-Berwaltung ftehenden jogenannten Roll=*) 
fuhren, die er Fennen zu lernen hatte. In Kiel ward erft 
1813, in Neumünfter 1816 und fo nach und nad an den an— 
dern Orten, in Lütjenburg, Oldenburg, Heiligenhafen, Neus 
jtabt erjt 1821, eine Ertrapoft- Station errichtet. 

Wie genügfam man felbft noch vor einem Menjchenalter im 
diefer Beziehung war, das lehrt die unverfennbare Genug 
thuung, mit der das Eorrejpondenzblatt vom Jahre 1832 (p. 188) 
folgende Notiz bringt: „Vom 1. Juni wird täglich ... eine 
Diligence nach Altona abgehn und täglich eine anfommen .... 
Zu gleicher Zeit wird mit der Diligence eine Briefpoft ver— 
bunden, jo daß man künftig täglich nach) Hamburg, Altona und 
dem Auslande Briefe abjenden und Briefe von dort empfangen 
kann.“ Es war die 1830 und 31 erbaute erjte Chaufjee Hol- 
fteing, die Kiel- Altonaer, die das Unerhörte möglich machte. 

Theile des Herzogthbums haben jelbjt bis 1848 eines ge= 
nügenden Boftverfehrs entbehrt, Süderdithmarſchen ftand da— 
mals noch immer, wie zu allen Zeiten feiner Gejchichte unſer 
Weiten, auf dem Wafjerwege mit der Welt in leichterer Ver— 
bindung, als zu Lande; in Meldorf ward bis dahin auf dem 
Hofe des Wirthshaufes die Ankunft des Wrifter Omnibus zwei- 


*) Benannt nach den Fubrmannsrollen, nad denen bie Beförberung, 
der Reifenden von der Ortsobrigkeit geregelt wurde. 
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mal wöchentlich als ein hervorragendes Ereigniß von einer nicht 
unanfehnlichen VBerfammlung ver Nachbarn begrüßt; der Brief- 
verkehr, durch reitende Boten vermittelt, war nach ben ver- 
ſchiedenen Richtungen auf verjchievene Tage und genau bejtimmte 
Stunden bejchränft, jo daß ein eigene® Studium ber bunt 
wechjelnden und rafch entflogenen Gelegenheiten erforderlich war. 
ALS dann vom Jahre 1849 an die gemeinfame Regierung eine 
tägliche „Diligence“ einvichtete, erwiejen ſich die Wege jo 
fchlecht, daß Ummerfen eine Zeit lang im eigentlichen Wort- 
verftande zu den täglichen Begebenheiten gehörte. *) 

In ungeftörtem Beharrungsvermögen festen fich bei dieſer 
äußeren Negungslofigkeit einer zerjtreuten Bevölkerung ihre 
Zuftände und Lebensweiſe fort. 

Einfachheit herrſchte in Nahrung, Kleidung und Bohnung. 
Mehlipeifen jeder Art bildeten die Regel; Fleifh und Gemüfe 
waren felten. Als Getränk diente Milch und felbftgebrautes 
Bier; Branntwein und Kaffee waren auf dem Lande noch we— 
nig in Gebrauch; nur in einigen Gegenden hatte ver lettere 
feit ven 60er Jahren fo überhand genommen, daß 1787 „faft 
jever Bauer ihn trank“. Dagegen brachen fich die Kartoffeln 
oder „Potatoes“, wie namentlich der Weften fie nannte, nur 
langjam Bahn; noch 1790 bedurfte e8 wirkfamer Beiſpiele 
aufgeflärter Yandsleute oder eingewanderter Fremder, um zur 
Nacheiferung und reichlicherem Anbau zu jpornen. 

In der Kleidung blieb die Yandbevölferung in einigen Ge— 
genden, vor allen ven früher geijtlichen Gebieten der Probjtei 
und Schwabjtedt der alten, malerifchen Volkstracht treu; den 
Dithmarfcher unterfchied man vom Wilftermarfcher, den Angler 
vom Wiedingharder; im Uebrigen herrſchte der leinene Kittel, 
bie Kniehofe, Strümpfe und Schuhe der Männer, der eigen: 


) In der Klofter- Straße gab ber ſchwere Poftwagen durch die Er- 
ſchütterung des Bodens einem alten Haufe den Todesſtoß. Der Wagen 
nahm ſeitdem Ummeg durch die Zingel- Straße, 


Die Zeit. 17 


gemachte Rod der Frauen; Städte und höhere Stände folgten 
der Diode. 

Die Wohnungen, namentlich der Ländlichen Bevölkerung, 
waren ärmlich; die der Tagelöhner in ven adlichen Dijtricten, 
meift vier Lehmwände mit einem Anftrich darüber, gewährten 
vielfach nicht den nöthigen Schutz gegen Wind und Wetter; faum 
irgendwo entfprachen fie den jetigen Forderungen von Luft und 
Licht oder gar ven Rüdfichten der Schönheit; die Intereſſen 
der Wirthichaft waren bie maßgebenden. 

Eine geflifjentliche Gefundheitspflege war überall faum be: 
fannt; man verließ fich auf die „gute Natur” oder auf Haus: 
mittel, oder nahm bei der Unerreichbarfeit ver Aerzte feine 
Zuflucht zu Quackſalbern, Gliedſetzern und klugen Frauen. 
Bejonders fand die Impfung der Dlattern Widerſtand; ihre 
Empfehlung, Berichte über ihre Erfolge bilven einen jtehenden 
Artikel in den periodifchen Schriften der Zeit; in Eutin fand 
man es angebracht, fie jelbft von der Kanzel herab der Ge— 
meine ans Herz zu legen*); erjt 1511 Sept. 2 glaubte bie 
Negierung eine Verordnung wegen „allgemeiner Kuhblattern- 
Inoculation“ ergehen laſſen zu können. 

Das geiftige Leben war bei ver großen Maſſe noch wenig 
geweckt. Die Schulen ftanden auf der niedrigſten Stufe. Bil— 
dungsanftalten für Lehrer gab es nicht, wer zu jchwerer Arbeit 
nicht Kraft oder Luft Hatte, wer von feinem Handwerk nicht 
das tägliche Brod erwarb, invalide Solvaten, Schujter, Schnei= 


*) Grot, ein Plöner von Geburt, Prediger ber ewangelifchen Ge— 
meinde in Petersburg, veröffentlichte drei Kanzelreben von der Rechtmäßig— 
feit der Blatternimpfung aus allgemeinen und befonderen Gründen und 
in Anfehung der Pflichten gegen Gott. In Kopenhagen war auf Struen- 
fees Anregung fhon am 1. Dec. 1769 die Errichtung einer Hellanftalt 
beichloffen worben, in ber bie Kinder der Nermeren unentgeltlich wacci- 
niert wurden. Die am 2. Mai 1770 an dem 2jährigen Kronprinzen vor— 
genommene Impfung, der überhaupt nach Rouſſeau'ſcher Methode erzogen 
wurde, war ein Greigniß. 
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der und Weber warfen fih auf vie Schulmeifterei; in den 
nothdürftigſten Räumlichkeiten, die zuweilen nebenbei auch Wohn— 
und Schlafftube des Lehrers und feiner ganzen Familie bilde- 
ten, unterwiejen fie während der Wintermonate eine beliebige 
Anzahl Kinder jedes Alters und Gejchlechts in den Fähigkeiten 
des Buchſtabierens und Leſens bejonders zum Behufe ver Er- 
lernung von Katechismus, Bibelſprüchen und Gefangverjen, 
wenn’s hoch Fam, auch im Rechnen und Schreiben. Dafür 
genoß der Lehrer Obdach, Feuerung, Weide und Fütterung 
für eine Kuh und durchfchnittlih 10—30 Thlr. baaren Geldes; 
e8 gab freilich Stellen zu 50, ja jelbjt jchon zu 100 Thlr., 
dagegen aber auch deren zu 8 und zu 6 Thlr.; noch 1800 
glaubt ein NReformer das Minimum des baaren Einfommens 
auf 50—70 Thlr. bejtimmen zu müfjen.*) Im einigen Ge— 
meinden wurde die Ausbildung eines Kindes mit einem Spint 
Roggen honoriert, von 4 derjelben war aber eins, von 5 fogar 
2 frei; manche Lehrer vertaufchten im Sommer das Scepter 
mit der Senje und frohndeten auf dem herrichaftlichen Hofe; 
noch 1800 fommt e8 vor, daß einer „in ven Krügen herumgeigt.‘ 

Wohlthätig zeigte jich die Sächſiſche „Trägheit“ in der Ge— 
fittung, namentlich im Yamilienleben. infachheit und Nüch- 
ternheit, Ernft, ja Strenge bildeten die Hauptzüge feines Cha- 
rafters; im Bauernjtande nannte die Frau den Mann noch 
ihren Herrn; das „Er“ und „Sie“ der Anrede von Seiten der 
Kinder erlaubte kindliche Herzlichfeit wohl, wies aber kindiſche 
Ueberhebung zurüd. Tägliches Gebet over Leſen in der Schrift, 
regelmäßiger Kirchenbejuch, jährliche oder hHalbjährliche Feier 
des Abendmahles galten als unverächtliche Sitten; indeß ift 
aus den häufigen Klagen über leere Gotteshäufer auch hierin 
auf eine Abnahme gegen das Ende des Sahrhunderts hin zu 
Schließen. 


*) S.H. BI. 1800, I., 202; IT, 291; vgl. Pr. 8. 1794, I, 40 f. 
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Es fei vergönnt, den Abjtand zwifchen jet und dem Einft 
des vorigen Sahrhundert3 durch ein Bild zu veranfchaulichen, 
das nach dem Leben gezeichnet iſt. Es ift um das Jahr 1800; 
da wohnt auch noch der freie Bauer in den Lübfchen Stifts- 
börfern in dem alten Sächjifchen Bauernhauſe; die Wohnftube 
an der großen Diele ift nievrig*) und Fein, durch Feine Fenfter 
matt erleuchtet; durch ihre Alfoven dient fie auch als Schlaf- 
ftube; auf ver Bank "hinter dem eichenen Tifche fit der Haus- 
herr; Frau, Kinder und Gefinde zur Mahlzeit, zum Feierabend 
wie zur Andacht um ihn her. 30 Jahre fpäter und das Haus, 
wo die „Alten“ gemwaltet, ijt nur noch Stall, die Wohnftube 
eine Rademacherwerkſtatt; ein wohnlicheres Haus hat fich erho— 
ben mit mehr al8 einem Zimmer, mit bejonderen Schlafftuben;; 
aber niedrig find fie doch noch und Fein die Fenſter wie bie 
Scheiben. Der „Bauer” ijt ein gefcheuter Landwirth, ein- 
gewandert aus ber Probjtei; er weiß von vielen Dingen, bie 
auch außerhalb feines nächſten Kreifes liegen, zu fprechen; er 
ift gewohnt, bei jeinem bäuerlichen Betriebe zu denken, zu 
fernen, zu beijern; jeinen Kindern hält er einen Hauslehrer; 
eine Anzahl von Büchern findet fich in feinem Haufe. Wieder 
30 Jahre fpäter und beide Wohnhäufer mit allen übrigen Ge- 
bäuden, die den Dunghaufen umgaben, find verſchwunden; bie 
dritte Generation it am Regiment; der Sohn, der gegenwär- 
tige Befiger, ift weiter gefommen, als fein Großvater, der 
wohl über die Grenzen feines Kirchſpiels wenig hinausgelangt 
war, weiter auch als fein Vater, der doch den Djten feines 
Landes, der auch die wunverbaren Städte Xübed und Hamburg 
gejehen Hatte; denn, nachdem er die Landwirthichaft auf einem 
Gute erlernt, Hat er Deutjchland, Italien mit Venedig und 


) „Schwerlich ift auch noch irgendwo ein Wohnzimmer in einem neue— 
ren Haufe, mie fie ehedem häufig waren, das nicht Manneshöhe hat.‘ 
(Harms Gnomon.) Im Sütland ift bis auf den heutigen Tag in viele 
Thüren ohne Beugung des Kopfes nicht zu gelangen. 

2* 
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die Schweiz burchreifet. Cingetreten in die Verwaltung feines 
Erbes, hat er eine gänzliche Reform feiner Wirthichaft vorge- 
nommen, bie beiten Pferde gekauft, Kühe direct aus England 
angefchafft; endlich hat er einen völligen Neubau ausgeführt; 
berrichaftlih erhebt fich ein ftattliches Wohnhaus unter eben 
ſolchen Wirthichaftsgebäuden; groß, luftig, freundlich find die 
Räume; Zeitungen und Journale liegen auf feinem Tiſche; 
Freunde von nah und fern juchen das gaftliche Haus; ven 
Pferden und Rinvern, von Rapsſaat und Weizen ift die Rede, 
aber auch von dem Norbveutjchen Bunde und dem Gejchidle des 
Landes; der Bruder, auch Bauer, Abgeorpneter des Preußi- 
ſchen Landtags, erzählt von dem Ernjt und der Heiterkeit des 
„hohen Hauſes“; am feitlichen Tage erklingt an wohlbejegter 
Tafel das Weinglas. Der Bauer ift ein Heiner Edelmann ge- 
worden. 

Einfah und ärmlich find die Zuftände, in denen die Väter 
unjerer Väter lebten; enge und bejchränft der Geſichtskreis, 
der ihr ftilles Dafein umzog; ein Zug von Gebrücdtheit und 
Refignation, eine auffallende Befangenheit und Blöpigfeit, die 
außerhalb der eignen vier Wände, jenjeitS des eignen Geheges 
jeder Sicherheit entbehrt, geht durch Bürger= und Bauernftand 
hindurch; das fröhliche Bewußtjein der Menſchenwürde, ver 
ftaatSbürgerlichen Freiheit, der nationalen Güter, e8 findet 
fih nicht. Wer hätte ahnen können, daß von dieſen „framen“ 
Holften der Anftoß ausgehen ſollte zu einer Wendung der Deut- 
ſchen Geſchichte, die entjcheivdend genannt werden muß. 

Aber ſchon wehte in den obern Regionen über der jchweren 
Atmofphäre, die den Boden vedte, ein friiher Luftzug von 
Süden her; ſchon begannen die Wipfel zu raujchen. 

Denn mit jener geheimnißvollen Gewalt, die nicht anders denn als 
eine Offenbarung zu verftehen iſt, erhob ſich im Deutfchen Volfe feit 
der Mitte des Sahrhunderts der Geiſt einer neuen Zeit. Eine Früh— 
lingszeit ift e8, die hereinbricht mit ihrer ahnungsvollen Hoffnung, 
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ihrem dunklen Drange, ihrem wunderbaren Jubel, der da 
fommt wie dem Rinde, man weiß nicht woher und weshalb. 
Zwar find die linden Lüfte rafcher, als man gedacht, in rauhe 
Stürne und dunfle Wetter umgefchlagen, und manche ſchöne 
Blüthe lag am Boden, manch Fruchtfeld verwüftet; aber un- 
vergleichlich jchön war doch die erjte fonnige Zeit voll von ber 
ganzen jeligen Empfindung bes wiebererwachenden Lebens, 
“von dem Gefühle der Genefung, der Auferftehung! 


„Singe unfterblihe Seele der fünbigen Menfhen Erlöfung!‘ 


Das iſt der Klang, mit dem mie mit einem Qrompeten- 
Stoße faft genau um die Mitte des Jahrhunderts Klopftod 
die Nation aus langer Erjtarrung emporruft; faft genau zu 
verjelben Zeit, wo in Frankreich das Evangelium von der 
Emancipation des Leibes geprebigt wird, fingt der Deutjche 
Sänger von der Erlöfung der Seele. Das Bedürfniß der 
Freiheit in dem höchſten, in dem allein wahren Sinne biejes 
Worts, derjenigen Freiheit, mit der des Menſchen Werth jteht 
und fällt, das Bedürfniß der Erlöfung von der Selbjifnechtung, 
die Sehnſucht nach wahrer fittlicher Selbftherrlichkeit tönt uns 
aus diefen Worten entgegen. Dieje Freiheit ift ohne die Idee 
Gottes und des Baterlandes nicht denkbar; denn nur aus bem 
Glauben, aus der Hingabe des eignen Willens in den göttlichen 
wird fie geboren und im Staate gewinnt fie Wirkfamfeit und 
Leben: Gott, Freiheit und Vaterland! Das ift der Dreiklang, 
den Klopftod Hinausrief in fein Voll. Es iſt befannt genug, 
welch ein Echo er wedte; ein rechter Seher, ein Meſſias an 
feinem Theile ftand er da; Fein Deutfcher Dichter hat eine 
folche Verehrung genoſſen. Die Herzen ver Zeitgenoffen jchlu- 
gen ihm entgegen, jubelten ihm Beftätigung zu, denn er hatte 
ausgefprochen, was dunfel in ihnen lebte. 

Ein jtarfer Chor von Stimmen wird laut; wohl gehen fie 
oft weit auseinander und faft jeheinen fie vie Verbindung zu 


22 Cap. I. 


verlieren; in die vollen Accorde mifchen fich auch fehrille Miß— 
Hänge ein; und doch, bald jo bald anders, bald ftürfer, balo 
ſchwächer betont, immer ijt es wieder Gott, Freiheit und Va— 
terland, was feitvem die Seele des Deutjchen Volkes bewegt, 
was jeine neuefte Gefchichte geftaltet, was fein Dafein ge 
rettet bat. 

Welch ein Abjtand zwifchen der Teutoniſchen Vaterlands- 
Begeijterung Klopjtods, deſſen Gegenjtand in nebelhaften Um— 
riffen verjhwimmt, und dem Patriotismus jenes Preußischen 
Dfficiers, Ewald von Kleift, der in Eiffives und Paches (1758) 
einem fehr bejtimmten VBaterlande dienen und fterben zu wollen 
erklärte und treu feinem Worte bei Kunersdorf geblutet bat! 
Und doch ift beider Baterlandsliebe eins. Welch ein Gegenjat 
zwifchen der innigen Glaubens» Hingabe des Sängers der Mef- 
finde und dem umnerfättlihen Wahrheitspurfte eines Leſſing! 
Und doch, find fie nicht auf ein letztes Ziel gerichtet? Welche 
Verſchiedenheit zwifchen der heiligen Begeifterung, mit ber 
Klopftod den „über alle Träume ſchönen“ Freiheitsmorgen be= 
grüßte, und ber fchroffen Kriegserflärung ber erften Schiller- 
jchen Dramen gegen Staats» und Gefellfchaftszuftände! Und 
doch entjtammen jie demſelben Bebürfnig des menjchlichen Her— 
zens. Die tiefe Sehnfucht nach dem Frieden der Natur und 
dem verlornen Paradieſe auf Erden, wie fie in Kleiſts Früh— 
ling (1750), einer hochverehrten Erjheinung der Zeit*), auch 


*) ‚Sch bin auf der Höhe Hinter dem Potsdamer Schloß (wo Kleift 
feinen Frühling gebichtet haben foll) unter einem Baume mit Heiliger 
Ehrfurcht gefefien, in melden er feinen Namen geſchnitten hatte’, Ichreibt 
Boie (Weinhold Boie 32). ©. auch Miller Siegwart. Vgl. das einft 
mit folher Inbrunſt nachgefungene Lied Fr Stolberg: „Süße, heilige 
Natur ꝛc.“, das entftanden ift in dem Halliihen Aufenthalt 1770 — 72, 
herausgegeben 1776. In Schnepfenthal warb e8 bei Tiſche gefungen. 
Demfelden Zuge entftammt der Wunſch, der damals öfter empfunden umb 
befriedigt worden ift, im Garten, im Walde, überhaupt in der „Natur“ 
begraben zu werben. Im dem Tieblichen Mühlenholz des Gutes Gilden» 
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in Geßners vielgelefenen Idyllen (1756) ihren Ausbrud findet, 
die lärmende Predigt des polternden Baſedow, die Erziehung 
ver Kinder zur Natur zurüdzuführen, der Aufruf Herders zur 
Hebung des verfannten Schages der Natur= und Volkspoeſie, 
ver Sturm und Drang des jugendlichen Goethe und feiner Ge— 
noffen, alle diefe Stimmungen und Beftrebungen entjpringen, 
wenngleich von ſehr verjchievenen Seiten ber, einer «und der— 
jelben tieferen Quelle. 

Begeifterung ijt e8, was die Zeit auszeichnet. Wohl mag 
uns die Gefühlsjchwelgerei und Thränenfeligfeit der Werther: 
periode jest ein mitleiviges Lächeln entloden; mit weiſem Be- 
fremden hören wir von dem genialifch wilden Treiben in Wei- 
mar; wie ein Mährchen ijt e8, daß der Enfel des Leibeigenen, 
ver Schulmeifter Voß in Eutin, nicht blos Umgang pflegen 
Darf mit dem Sprößling aus „Cherusker“-Blute, dem hoch- 
gebornen Regierungspräfidenten Fror. v. Stolberg, daß auch 
Frau Nectorin und Frau Regierungspräfidentin Freundfchaft 
halten; fpielend wie die Kinder mifchen fie den Homerifchen 
Helden - Trant des Kyfeon, Stolberg nach buchjtäblicher Vor— 
fchrift aus Rothwein, Honig, Mehl und geriebenem Käfe, 
Voß nur aus Wein, Honig und Mehl; forglo8 wie im Para- 
diefe verträumt der Wandsbeder Bote die jehönen Tage, auf 
dem Raſen feines Gartens dem Gefang der Nachtigall Taufchend; 
„holder Wahnfinn‘‘ ift e8, der die Brüder des Heinbunbes in 
lauer Mondnacht laubbefränzt um die Eiche in Wehnde tanzen 
läßt, „heiliger Schauer voll’; ein Naufch der Begeijterung, 
ver Jens Baggeſen und Graf Schimmelmann in Seelande 


ftein am murmelnden Bah ruhen zwei feiner früheren Befiter, Rantau 
und Selby, fowie die Gemahlin des letzteren, Nancy. Ihr hat er in 
einem einfachen Tempel ein dichterifches Denkmal feiner Liebe geſetzt, das 
noch jett niemand Iefen wird, ohne ein Wehen bes Geiſtes jener Zeit zur 
fpüren. — In Kiel erfchoß fih 1777 ein Stubent, der, um Werther auch im 
Tode völlig Ähnlich zu bleiben, verlangte, im feiner Kleivung und „unter 
zwei grünen Bäumen begraben zu werben“. Springer Dablmann I. 16. 
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fchöner Natur zu einer triumphierenden Todtenfeier für ben ver— 
meintlich geftorbenen unjterblihen Schiller Hinreißt. Biel leerer 
Schaum fprüht mit auf; aber es ijt eine jugenbliche Frifche 
und Fülle vorhanden, die jich zum Höchjten fähig fühlt; es tft 
die Gährung des edelften Weines, die fich vollziehen muß. 

Bon dem Wehen dieſes Geiftes wird in ihren oberen Schich- 
ten die Bevölkerung Schleswig Holjteins wie Dänemarks fofort 
erfaßt. 

Den Dänijchen König Friedrich V.*) ſelbſt bejtimmt biejer 
von Deutſchland gegebene Anſtoß. 1747 jtiftete er die Ritter: 
Akademie zu Sorde und berief an diejelbe den Mitarbeiter der 
Bremer Beiträge Joh. Elias Schlegel, Secretär des Sädhji- 
ſchen Geſandten in Kopenhagen, al8 Profeſſor der Gejchichte, 
1753 den Hamburger Baſedow als Profejjor ver Moral und ver 
ſchönen Wifjenfchaften, wie 1752 an vie Univerfität den jungen 
Botaniker Dever, jpäter Mitglied der Landweſenscommiſſion 
und Deputierten im Finanzminijtertum, auch Mitarbeiter am 
Deutihen Mufeum; in feine Reſidenz hatte er, von den eriten 
3 Gefängen der Meſſiade ergriffen, ſchon 1751 ihren Sänger 
gezogen mit feiner andern Verpflichtung, als das hoff- 
hoffnungsreihe Werk zu vollenden; Joh. Andreas Cramer erhob 
er 1754 zu feinem Hofpreviger, 1765 auch zum Profefjor der 
Univerfität; 1761 entjandte er den älteren Niebuhr aus rein 
wifjenjchaftlichem und religiöjem Interefje an die heiligen Stät- 
ten des Orients; in feiner Staatsleitung ftand ihm gleichfalls 
(jeit 1750) ein Deutſcher, ver Hannoveraner I. Hartwig Ernft 
Bernjtorf zur Seite, von Mit- und Nachwelt gefeiert als 
lebendige Darftellung ver Platonijchen Forderung, daß bie 


*) Ein Beleg von vielen, daß e8 für die Geſchicke der Völker doch 
nicht ohne alle Bebentung gewefen ift, wenn Deutfchland im Stande war, 
die verfchiedenen Throne Europas mit feinen Fürftengefchlechtern zu ver— 
forgen. 
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Weiſen an die Spike des Baterlandes geftellt oder bie Lenker 
der Staaten Weiſe werden müßten. 

Die folgende Regierung blieb biefem Beſtreben fittlicher 
Hebung der Unterthanen, wenngleich mit verändertem Charakter, 
getreu; ed war ber Aufflärungstrieb, der Rationalismus in 
Staat und Kirche, welcher 1770 in der Berfon des Altonaer 
Phyſikus Struenfee das Ruder des Staates übernahm. Gebo- 
ren und gebildet in Halle unter ftreng Firchlichen Einflüffen, 
war er um 1759 mit feinem zum Generalfuperintendenten be— 
rufenen Vater Ad. Struenfee ind Land gefommen, hatte ſich 
durch glüdliche Euren, gefällige Umgangsformen und geiftvolle 
Unterhaltung ausgezeichnet, Glück auch als Leibarzt bei Hofe 
gemacht und unterfing fich faft genau in den Jahren bes ent- 
ftehenden Heinbundes mit großer Haft und Rückſichtsloſigkeit, 
die Ideen der Zeit im Dänifchen Staate zu verwirflichen. Es 
it befannt, wie fchnell fein Sturz erfolgte; tragifch genug, 
wenn ihm zum Helden nicht die Unerfchütterlichfeit des innern 
Haltes gefehlt hätte. Mit ihm fiel fein Werk Doch nicht ganz; 
Dänemarf blieb von dem Tage an, wo Bernjtorf ihm Plaß 
gemacht hatte, im Genuſſe der fonjt nur noch in England be— 
fannten Preffreiheit und erfreute fich bei aller Unumfchränft- 
heit jeiner Negierungsform befonders feit ver Münpigfeits- 
Erklärung des Kronpringen und dem Wiedereintritt des jüngeren 
Bernjtorf einer überaus humanen und aufgeflärten Leitung 
des Staats. 

Eine Reihe bedeutſamer Verbeſſerungen ward durchgeführt. 

1764 war die „General-Land- und Oekonomie-Verbeſſe— 
rungs-Commiſſion“, eine Art von landwirtbichaftlihem Minis 
fterium, eingejegt; zur Aufhebung der noch bejtehenden Feld— 
gemeinjchaften, zur Auftheilung und Einfoppelung der Gemein- 
ländereien war am 20ſten Febr. 1766 für das Herzogthum 


Schleswig die erfte Verordnung erlafjen *); weitere Verfügungen, 


*) &-9H, Bl. 1800, I., 231 ff. 
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durch vorgefundene Schwierigkeiten, gemachte Erfahrungen ver- 
anlaßt, für Holftein namentlich die Einfoppelungs - VBerorbnung 
vom 19ten Nov. 1777, für Dänemark bejonders die ab— 
ſchließende Verordnung vom Jahre 1787, die den Aderbau 
als „die Grundfefte zu Dänemarks Wohljtand” bezeichnet, führ- 
ten eine Arbeit zum Ziele, die in andern Ländern Europa’s 
zum Theil erjt viel jpäter gemacht worden ijt*), deren große 
Bortheile nach mannigfachem Widerjtande und ſelbſt vorüber: 
gehenden Unruhen um 1800 niemand mehr verfennen fonnte, 
Gleich wohlthätig wirkte das 1768 erlaffene Verbot, Hufen 
nieberzulegen, mit dem Gute zu verbinden oder aus ihnen eigne 
neue Meierhöfe zu errichten; nicht minder die Maafregel ver 
Zerlegung fönigliher Domänen, die im großfürftlichen Antheil 
ſchon 1784 vollendet, im föniglichen Antheil von Holftein von 
1765—87 nicht weniger al8 52 parcelierte und zugleich an 
Stelle der Frohndner freie Eigenthümer fette. **) 


Bon weitaus fegensreicherer Bedeutung noch war die gänz— 
liche Aufhebung der Leibeigenſchaft auch auf den adlichen Gütern. 


Ein ganz vereinzelter und etwas feltfamer Verſuch dazu 
war fhon im 17ten Jahrhundert vielleicht noch in Folge ver 
von Chriftiau IV. gegebenen Anregungen gemacht worben.***) 
Der Erbherr auf Schmoel, Hohenfelde und Develgönne, Chri- 
ftof Graf zu Rantzau, unter Galirt in Helmſtädt zu einem eif- 


— — — — 


*) Die hieſige Geſetzgebung liegt inſonderheit der Preußiſchen und 
Hannoverſchen zu Grunde. 

**) Gudme, die Bevölkerung der beiden Herzogthümer Schleswig und 
Holſtein. Altona 1819. 

*#%) Nach den „Bemerkungen“ Ratjens (Jahrbb. für Landeskunde ꝛc. 
IV., 348 ff.) zu ©. Haufens ‚Aufhebung ber Leibeigenſchaft“ ift e8 zwar 
richtig, daß Chriſtian IV. 1633 u. 34 mit feinem Abel über die Befeiti- 
gung ber Hörigfeit auf Laaland, Seeland und Falfter unterhandelt hat; 
— ſchon Chriftian II. wünſchte fie aufgehoben; — daß berjelbe Fürft aber 
1636 ober Friedrih III. 1656 eine fürmliche Propofition dazu an bie 
Stände Schleswig-Holfteinsd gemacht habe, fcheint nicht nachweisbar. 
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rigen Zutheraner gebildet, war ſpäter in Rom ein eben fo eifri- 
ger Katholif geworden und hatte auf feinen Gütern fich als 
befonders unbarmberziger DBerfolger der Heren hervorgethan, 
deren er 18 mit einem Male verbrennen ließ. An weiterer 
Berfolgung, die er auch gegen ven ebenfall® denuncierten Pre- 
diger von Gikau auszudehnen fich anſchickte, wurde er nur burch 
einen fiscaliihen Proceß verhindert, dem er fich durch Flucht 
an den Rhein entzog. Bon Köln aus 1688 datiert ift nım die 
förmliche Acte, durch welche er feinen „Unterthanen“ die Frei- 
beit zufpricht. Durch ven Proceß, die 1690 verhängte Seque- 
ftration und den 1695 erfolgten Verkauf feiner Güter, bei 
welchem er zu Gunjten des Käufers die Erwerbung ber ver- 
heißenen Freiheit an erjchwerende Bedingungen fnüpfte, wurde 
die Verwirklichung der urjprünglichen, wohl auch nicht fo ganz 
uneigennügigen Abficht des Grafen vereitelt. 

Tolgenreicher wurden die Schritte einzelner wohlgefinnter 
theils, theils auch nur einfichtiger Gutsherren im folgenden 
Jahrhundert. 

Hans Rantau zu Ajcheberg hat das Verdienſt, nach dem 
Beifpiel und Vorgang des bifchöflih Eutinifchen Yuftizrath 
Brandt auf Madenfelde, feit 1746 zuerft mit Folgerichtigfeit 
und Ernjt in größerem Umfange die Erhebung feiner leibeigenen 
Bauern zu freien Erbpächtern mit einem allfeitig befriebigenden 
Ergebniß verfucht und durch feinen 1766 nach 20jähriger Er: 
fahrung veröffentlichten Bericht zur Nachahmung wirkſam em- 
pfohlen zu haben. Eine Anzahl feiner Standesgenofjen im 
Königreich wie in den Herzogthümern folgten jeinem Beifpiel; 
unter ihnen der Water der beiden Stolberg, ver ältere Bern- 
ftorf, die Regierung ſelbſt für die Domänen. Auf Edhof hatte 
der wohlwollende Graf Holf feine Hörigen den ganzen Sommer 
1786 hindurch über die Bedeutung und Wirkung der ihnen 
- bevorftehenden Veränderung aufgeklärt und dann am Idten Oct. 
mit einer großen Feterlichkeit ihrer Unfreiheit entlaffen. 1794 
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wurben zuerjt durch den Eifer des jüngeren Bernftorf gemein- 
ſame und umfafjende Maufregeln bei dem Corps ter Schles- 
wig=holjteinifchen Ritterfchaft angeregt und 1797 durch eine 
fönigliche Refolution ein Bejchluß derſelben erreicht, die Auf— 
hebung in ven Herzogthümern innerhalb 8 Jahren zu vollziehen. 
So wurde endlich durch eine Fönigliche VBerorbnung vom 19. 
December 1804 zum 1. Januar 1805 die Yeibeigenfchaft für 
immer für aufgehoben erklärt. 

Damit begnügte fich die Regierung nicht. Der Stumpffinn 
per Yeibeigenen war jo groß geworben, daß die meijten in ber 
Freiheit, die ihnen von einer Seite kam, von der fie nicht viel 
Liebes und Gutes zu erfahren gewohnt waren, ein Gefchent 
von jehr zweifelhaften Werthe ſahen. Die Bauern von 
Schmoel hatten fih ihre alten 6 Frohn= Tage ftatt der neu 
angefegten 4 zurüd erbeten; einer ver Edhöfer erklärte auf die 
Frage eines Fremden, er mache fich aus der ganzen Aenderung 
nichts. Es beburfte der eignen Erfahrung und der obrigfeit- 
lichen Fürforge, um die Armen allmählig ihres neuen Zuftandes 
froh werben zu laſſen. Durch eine neue Gerichtsorbnung, 
welche die Ernennung eines Juſtitiars für die Ausübung der 
Patrimonialgerichtsbarfeit von Föniglicher Beltätigung abhängig 
machte, fuchte fie den frei gewordenen Gutsuntergehörigen eini- 
gen Schuß gegen eine willführliche*) Yuftiz zu gewähren. An 
die Stelle der Refrutenlieferung, wie fie feit 1739 bejtanden, 
jegte fie 1800 ven Kriegsdienft als eine perfönliche und ehren- 
volle Pflicht ter ſämmtlichen Landbevölkerung und verbot die 
Werbung von Fremden. 

Beſonders aber hatte fie Bedacht genommen, durch ver- 
befierten Bolfsunterricht eine fittliche Hebung der un— 
tern Clafjen vorzubereiten. Auf Betrieb des Kanzlers Cramer 


*) Mie ſchwer noch immer ihre Lage blieb, fieht man aus bem 
„Senfzer eines alten, vormals Teibeigenen Landmannes“, Pr. B. 1830, 
119. Bol. 577. 
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war ſchon Johannis 1781*) theils durch die Freigebigfeit der 
Nitterfchaft, vie 10000 Thlr. beifteuerte, theils der Regierung, 
die 7000 anwies, die Eröffnung eines Seminars ermöglicht 
worden, das ſich 1783—1505 unter Leitung des talentvollen 
und begeijterten Diafonus Müller eines rajchen Auffhwungs 
erfreute. 1787 trat duch das Vermächtniß des Propften C. 
Peterfen zu Tondern in kleinerem Umfange noch ein zweites 
ing Leben, das erjt 1829 durch Negierungsmittel zu. einer 
größern und ſelbſtſtändigen Anftalt erweitert und als jolche 
1830 eröffnet worven ift. 

Dennod dauerte es geraume Zeit, bis auch nur die Mehr- 
zahl der Schulen mit ſeminariſtiſch gebildeten Lehrern bejegt 
werben konnten**). Außer der Abneigung oder dem Eigennutz 
mancher Gutsherren***) traten ihnen auch wohl Borurtheile des 
Landvolks entgegen; auf dem Gute Rankau, wo ein aufgeflärter 
und humaner Herr einen Schüler Müllers angejtellt hatte, der 
mit Eifer und Begeifterung feinen Beruf in ganz neuer und 
höherer Weife erfaßte, konnte die Beſorgniß Platz greifen, es 
follte eine neue Religion eingeführt werben. 

Indeß glaubte die Negierung 1814 berechtigt zu fein, die 
allgemeine Verpflichtung ver Eltern, ihre Kinder zur Schule 
zu fchiden, durch ein Geſetz feitzujtellen. 

Bon demfelben Geifte legen noch andere Maafregeln der 
Regierung Zeugniß ab, die zum Theil nur das Königreich be= 
treffen; jo die Berorbnung von 1792, welche die Sclaveneinfuhr 


*) Pr.-B. 1788, J., 113 fi. Bericht bes Diakonus umb erften 
Lehrers Müller; ftarb 1814 als Profeſſor der Theologie und Philofopbie. 

**) Die Oldenburger Gemeinde erhielt erft 1799 ihren erften Semi- 
nariften. ©.:9. Bl. 1799, U., 128. 

***) In Pr. B. 1793, IL, Beilage 12 (vgl 1794, II. Beilage) er« 
greift der Director Müller das Wort gegen einen Gutsbefiger, ber von 
feinem Lehrer für 100 Fr Gehalt außer dem Schulunterricht auch noch 
Privatjiunden für die herrichaftlichen Kinder, Führung ber Ziegelei - Nech- 
nung und Abjhrift der Guts-Rechnung verlangt hatte. 
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in die Dänifchen Eolonieen, die von 1803, welche ven Sclaven- 
handel überhaupt verbot, jo die jchon von Struenjee befür- 
wortete und begonnene Abjchaffung der barbarifchen Strafen des 
Mittelalters, die Fürſorge für das leibliche und geiftige Wohl 
auch ver Negerfinder,; das Gefe vom Jahre 1814, das den 
Juden die Erlaubniß gewährte, „mit ven übrigen Unterthanen 
fih auf jede gefegliche Wetje zu ernähren‘. 

Wenn daneben gegen bie Herzogthümer das Beſtreben her: 
vortrat, fie immer mehr ihrer Selbitjtänpigfeit und Eigenthüm— 
lichfeit zu entfleiven und allmählig völlig in den Dänifchen 
Staatsförper zu verjchmelzen, fo ift das mit dem oben gezeich- 
neten nicht blos vereinbar, jondern vom Standpunct Dänifcher 
Reformbeftrebungen mußte e8 je länger deſto mehr als ein noth- 
wendig verbundenes und völlig berechtigtes erjcheinen. 

Wie jeit Friedrich V. die Dänifhe Regierung, jo waren 
jeit derjelben Zeit pie adlichen und höheren bürger- 
lihen Kreije inSchleswig-Holftein von der Bewe— 
gung der Deutjchen Geiſter ergriffen und hatten an 
den Befjerungs- Maafregeln verjelben, wie jchon angedeutet 
worden iſt, einen jehr wirkſamen Antheil genommen. 

An jenem für die Zeit jo befonders bezeichnenden Heinbunde 
hat feine Deutſche Landsmannſchaft fich jo ſtark betheiligt wie 
die Holjteinifche; von den 10—12 Mitgliedern des eigentlichen 
Bundes find 4 Schleswig-Holjteiner und unter ihnen ber 
Stifter felbjt: der Dithmarjcher Boie, die beiden Stolberg, 
von denen der jüngere den Geift der BVerbindung wohl am 
genialjten ausfpricht, und der ältere Sohn des berühmteren 
Kanzler und Dichters Cramer, K. F. Cramer, eine lebhafte 
und eigenartige Natur, ven fpäter feine Freiheitsträume nach 
Paris führten. Außer diefen eigentlichen Bundesgliedern waren 
Cai und Friedr. Reventlow, Hieronymus Esmarch aus Boel*) 


*) + 1820 al8 Zollverwalter in Rendsburg. 
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in Angeln, auch ver Lübecker Overbeck mit dem trefflichen Boie 
nahe verbunden; e8 waren jo ziemlich dieſelben Jahre, wo auch 
Stein, eine Zeit lang noch neben biejen Jünglingen, die Quft 
der Göttinger Hochjchule geathmet hat. 

Der Bund der beweglichen Muſenſöhne fonnte zumal auf 
der Höhe der Begeifterung fich nicht halten, die Brüder ſchie— 
den nach Nord und Sid; der Raufch verflog, das Leben Fam, 
die Heimath, Das Amt und Tamilienleben machten ihre Rechte 
geltend ; aber der höheren Weihe, die er einmal empfangen, 
ift feiner, auch der fo hart verurtheilte Fr. Stolberg nicht, 
untreu geworben. So viele biefer verheißungsvollen Sünglinge 
einſtmals in Göttingen gefhwärmt hatten, fo viele Mittelpuncte 
faft eine8 angeregten und höheren geijtigen Lebens in Schles— 
wig- Holjtein während der legten Decennien des Jahrhunderts. 
Hervorragend durch einen jeltenen Verein beveutender Männer war 
das Eleine, im Tieblichen „Seethal” gelegene Eutin, Refivenz 
des Fürftbiichofs von Lübeck. Friedrich Auguft, feit 1773 der 
erſte Herzog von Divenburg, hatte 1782 Voß zur Yeitung der 
Eutiner Schule berufen, der bier im Schooße einer wahrhaft 
idylliſchen Natur auf Grundlage Schleswig » Holiteinifcher Wirk: 
lichfeit das Stillleben feiner Luiſe gezeichnet hat.*) 1784 Fam 
Gerſtenberg, aus Tondern gebürtig, DOfficier, Dichter, Ver: 
faffer des Ugolino, als Dänifcher Reſident an ven Hof. 1785 
ftarb Fr. Auguft. Sein Nachfolger ward, da der Sohn in 
Geiftesfranfheit verfallen war, fein Neffe als Fürftbiichof und 
Herzog-Adminiftrator von Oldenburg PB. Fr. Ludwig von Got- 
torp. Selbjt ein gebildeter Mann, ein wohlgefinnter Fürft, 
begeiftert für Kunſt und Natur, unterftügt von dem edlen und 
freifinnigen Geh.- Rath und Minifter Reichsgrafen Holmer, 
jtellte ev 1791 den jüngeren Stolberg, ver als Dberjchenf und 

*) 1783 erjchien der erfte Gefang, 84 der Reft, 95 das Ganze liber- 


arbeitet. Ueber die Oertlichkeit vergleiche Bruhns Führer durch die Um— 
gegend der Dftbolfteinifchen Eifenbahn p. 166. 
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Minijter am Dänifchen Hofe ſchon unter feinem Oheim und 
Vorfahr gebient hatte, als Präfidenten an die Spike ver Re- 
gierung, die derfelbe freilich erjt nach einer zweijährigen Reife 
durch Italien wirklich übernahm. 1797 ward Fr. Hr. Jacobi 
vom Sturm der Zeit in das ftille Thal verjchlagen, 1800 fam 
Tiſchbein, in Stolbergs Kaufe lebte Nicolovius, Schwieger- 
Enkel von Frau Rath Goethe. Eine Anzahl andrer gebildeter 
und feiner Männer fanden fich hinzu; Perfönlichfeiten von Ruf 
und Bedeutung, zum Theil aus weiter Ferne, wie 9. ©. 
Schloſſer, vie Galizin, Yavater u. a. fehrten länger oder fürzer 
als Gäſte ein. 

AS ein Hein Paris konnte Plön gelten, bis 1761 Refi— 
denz der Plöner Herzöge, dann feit 1785 wieder Aufenthalt 
des zweiten Gottorper Herzogs von Olvenburg, des eben er- 
wähnten jhwachfinnigen P. Fr. Wilhelm, rer eine Zeit lang 
Herders Zögling gewejen war. Hier fammelten ſich mehrere 
Familien des Holfteinifchen Adels; unter ihnen Witleben, ver 
Hofchef des Herzogs, vermählt mit der jüngeren Schweiter der 
Stolberg, Juliane; ferner der grad- und freifinnige Waldemar 
Friedrich Graf von Schmettau, ein Verwandter der Gallizin, 
einer gebornen Schmettau, aus ſarmatiſchem oder magyariſchem 
Gejchlecht, geboren in Celle, aus Dänifchen in Pfälziiche 
Dienjte, aus dieſen ins Privatleben übergetreten, ein rück— 
fichtslofer Berfechter feiner Meinungen, der e8 auch nicht ver— 
ſchmähte, fich öffentlich zu einem Gefchlechtsvetter, ver Barbier 
in Lübeck war, zu befennen; ſodann beſonders auch ber Amt: 
mann Aug. v. Hennings*), Bruder von des Arztes und Natur- 
forfchers, des jüngeren Joh. Alb. H. Neimarus zweiter Frau, 


*) Geboren 1746 in Pinneberg, gebildet in Hannover, Altona und 
Göttingen, dann längere Zeit Diplomat, als welcher er im Berlin mit 
Mendelsjohn, Sulzer und mehreren franzöfifher Gelehrten perfünlichen 
Verkehr unterhielt, 1787 — 1807 Amtmann von Plön und Ahrensbök, 
1807—26 Abminiftrator ver Grafihaft Rantzau. 
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ein Yugendfreund von Keftner und Lotte, der in feinem „Genius 
der Zeit” und dem „Mufageten‘‘ die Grundfäge der Aufklärung 
in politifchen und religiöfen Dingen namentlich durch Beſpre— 
«hung des Fortganges ver franzöfiichen Revolution zu verbreiten 
bejtrebt war. Eine nicht Heine Zahl franzöfiiher Emigrierter 
von befanntem Namen juchte in der ftillen Landſeeſtadt oder 
deren Nähe ein Afyl: Lafayette, 1797 feiner Haft entlebigt, 
auf dem Gute Wittmolt, Pauline von Montagus, geborne 
Noailles, zweimal Gevatterin bei Stolbergs Kindern, der Her- 
zog von Liancourt, Dumouriez u. U. 


Bon beiden Städten aus, warb ein lebhafter Verkehr ge— 
pflogen mit dem nahe gelegenen Kiel, wo außer Andern, wie 
dem Hiftorifer Hegewiſch, dem berühmten Entomologen Fabricius, 
dem Archivater Hensler, dem Cameralijt Niemann, den brei Era- 
mer *), beſonders ber begeifterte Vorkämpfer der „practifchen 
Vernunft“**), Reinhold, feit 1794 von Iena berufen, über 
Stadt und Land hinaus befannt war; und mit Lübeck, wo 
Dpverbed, Schmidt (vom Lübeck), der reformierte Prediger 
Geibel, Frau von Rodde, Zochter des berühmten Schlözer, 


*) Johann Andreas , von 1774—88 Profeffor und Kanzler, ift als 
Dichter und Herausgeber des erften für beibe Herzogthlimer im ihrem 
ganzen Umfange beftimmten Geſangbuchs, als Kanzelredner und Be— 
grünber. bes Kieler Seminars befannt. Sein ältefter Sohn, ber Hain- 
bündler, Karl Friedrich, war 1775—94 Profeffor der griechiichen und orien- 
talifhen Spraden. Der jüngere, Andreas Wilhelm, 1785—1833 Pro— 
jeffor der Rechte, ſtand mit einem fehr großen Kreife von Gelehrten in 
Berbindung, die er in dem verfchiebenen Hauptſtädten Deutſchlands auf 


« feinem Einfpänner befuchte. 


**) Seine Abſchiedsvorleſung in Jena, ber „mehr als 400 Jüng— 
linge mit feierliher Stille lauſchten“, endete: „Und doch kenn’ ich noch 
eine größere Seligfeit (al8 die ber genofjenen Freundſchaft und Liebe). 
Es ift dies der Gedanke, daß ich feinen Widerſpruch zu fürchten babe, 
wenn ich in Ihrer aller Namen in biefer feierlichen Stunde vor dem An— 
gefichte Gottes das Gelübde ablege: daß wir für dem heiligen Dienft der 
practifhen Bernunft ganz allein Yeben, wenn es nöthig ift, auch für fie 
fterben wollen.‘ 
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die 1787 Sept. 17 rite zum Dr. phil. promoviert war, und 
ihr Freund, der emigrierte Artillerie Capitän Villers aus 
Lothringen, ein Kenner und Verehrer Deutfchen Geiftes *), 
eine Zeit lang auch Gerftenberg, aufgejucht wurden. Von hier 
aus gingen die Verbindungen weiter nach Hamburg, in dem 
fich eine Reihe befannter und berühmter Berfönlichfeiten bewegt 
hatten oder bewegten: Leſſing (1767—69), Reimarus, Büſch, 
der Mime Schröver, die Wittwe des ältern Bernftorf, Klop- 
tot. In dem mahegelegenen „berühmteften Marftfleden 
Deutſchlands“ Haufete der „Wandsbecker Bote’. Dazu ein 
Gedränge von Emigrierten, das nicht ohne Einfluß auf gefellige 
Zuftände und, unterftügt von ben Vortheilen der Zeitverhält- 
niffe, nicht ohne Einwirkung auf die politifchen Meinungen ber 
Hamburger blieb. 

Zerjtreut im Lande lebten noch eine Zahl andrer namhafter 
und engverbundener Männer. In Tremsbüttel war Chrijtian 
Stolberg Amtmann geworben, verbunden mit Luiſe Neventlow, 
einer Frau von beveutendem und männlichen Geifte; auf Alten- 
hof lebte Cay Reventlow ; nach Perthes' vollwichtigem, wenn- 
gleich unter dem Eindrud des Verluſtes geiprochenen Zeugniß 


) Billers, geboren 1765 in Boldhen, ift befannt durch feine Dar- 
ftellung der Deutſchen Reformation und burch bie meifterhafte und rück— 
fichtslofe Schilverung der Gräuel bes 6ten Nov. 1806 in Lübeck (Lettre 
a Fanny Beauharnais). Davouft Tieß ihm 1811 vwerhaften und als fich 
Nichts gegen ihm ergab, durch einen Gensb’armen ausweifen, ba er in 
feinem Gouvernement feine Individuen dulden wolle, Die auf „eine ver— 
läumbderifche Weife das franzöſiſche Militär beleidigt hätten“. Selbſt als 
Göttinger Profeflor fühlte ſich Villers nicht fiher und auch der franzöfifche 
Geſandte in Caſſel wies ihn nah Paris. Ganz richtig. bat Davouft in 
diefem Mann unter dem franzöfiichen Aeußeren die Deutfche Seele gewit- 
tert. — Es ift mir über einen Beweis erhaben, daß auch in Chamiffo, 
einer fonft völlig unbegreiflihen Erſcheinung, germanifches Blut pulfiert 
bat. Beide find beachtenswerthe Belege von der Unverlierbarfeit bes „in- 
genium“, auch des nationalen, im der auch der Gegenſatz Preußifchen 
und Deutſchen Wejens feine letzte Erffärung findet. 
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„der letzte großartige Adliche einer vergangenen Zeit”; in 
Melvorf hegte Boie, feit 1781 Landvogt von Süderdithmar— 
jchen, wie feinen berühmt gewordenen Garten, fo treue Freund- 
fchaft mit alten Freunden und feinem neuen Nachbar Niebuhr ; 
mit unnachlaffendem Eifer bejorgte er noch bis 1791 von hier 
aus bie Herausgabe feines Deutfchen Mufeums, unter veffen 
Mitarbeitern kaum ein Schleswig - Holfteinifher Name fehlt; 
in Emfendorf am Saum ber Heide hatte um 1789 Fr. Re 
ventlow, Dänifcher Gefandter in London, Curator ver Kieler 
Univerfität 1800 — 1808, zulegt Gefandter in Berlin, und 
feine Gattin Julie Schimmelmann einen lieblichen Landfig und 
zugleich einen Mittelpunct geiftigen Verkehrs gefchaffen, ver 
freilich vorwiegend bie conjervativen Elemente der Zeit anzog, 
doch aber auch allen höheren Beftrebungen offen ftand. 


Das Bedürfniß des Gedanfen-Austaufhes, 
der Theilnahbme an ven Berhandlungen der Wort— 
führer über die wicdtigften Fragen ber Zeit be- 
gann zu erwacen; ver Hunger nad einem geijtigen Stoff- 
wechjel regte fich; man begann zu fchreiben und zu lejen. 

Immer war der Kreis ber regelmäßigen Leſer noch nicht 
groß; Kalender, Poftillen, Erbauungsbücher bildeten, auf dem 
Lande namentlich, die Hauptlectüre*). Indeß drangen Doch auch 
ihon Zeitungen **) in die Fleden und in vie Wirthshäufer 
wenigjtens der Dörfer hinaus; in Eiderjtent las ein großer 
Theil der Bauern und nicht ohne Nutzen***). Im den vom 
Deutjchen Föniglichen Hofprebiger Chriftiant aus dem Erziehungs- 
inftitut bei Kopenhagen herausgegebenen „Beiträgen zur Ber- 
edlung der Menjchheit” Tonnte die Frage aufgeworfen werben, 
ob das Zeitungslefen auch dem Landmann zu verftatten ſei? 


*) Pr. B. 1798, 1., 275. Gellerts Fabeln, in Dithmarfchen bie 
„Chronik und das „Landrecht“, waren fehon etwas Selteneres. 
**) Br, B. 1795, I, 296. ***) Pr. B. 1795, I., 239, 96, I, 272. 
3 * 
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Das ältefte politifche Blatt der Herzogthümer ift ber 
Altonaer Merkur. Die Anfänge diefer Zeitung fallen wahr- 
jcheinlich in das Tte Jahrzehnt des 1Tten Jahrhunderts. *) 
Feſt fteht, daß am 22. April 1658 in „Unjerm Stäbtlein 
Altona’ der erfte Buchdruder, zugleich Buchbinvder, in der 
Perfon des Victor de Köwen oder Leuwen, gebürtig aus Lewendt 
in Oſtfriesland, unzweifelhaft einer der reformierten Einwan- 
derer in dieſe Freiftabt, privilegiert worben ift. Derfelbe ſoll 
„dabei aller ver Privilegien, jo Unfer Buchbruder in Unfrer 
Stadt Glüdftadt fich zu erfreuen hat, gleichergeftalt zu genießen 
haben und wollen wir, jo lange er fich unverweislich verhält, 
Zeit feines Lebens Niemand mit dergleichen Privilegien begna- 
digen; jedoch foll er jchuldig und gehalten fein, von allen ven 
Büchern und Sachen, fo er allda pruden wird, ein Exemplar 
zu Unfrer Teutſchen Canzlei anhero einzufchiden, damit Wir 
davon allhier nachrichtliche Wiffenfchaft erlangen mögen”. Diejes 
Privilegium ward am 4. October 1681 auf Löwens Wittwe, „Kür 
ſterſche“ an der Reformierten Kirche in. dem Umfange über- 
tragen, wie e8 ihr „abgelebter Ehemann‘ genofjen, „auch die 
Öazetten zu drucken“. Es wirb ihr aber, unzweifelhaft auf 
Veranlaſſung einer Bejchwerde des Franzöfifchen Gefandten über 
gewiſſe, feinem Hofe präjudicierliche Neußerungen in einem Stüd 
der in Altona gedruckten fogenannten „Europäiſchen Relation‘, 
- bie ein Fönigl. NRefeript vom 20ſten Juli 1681 und die Ver- 
haftung des Zeitungspruders zur Folge gehabt hatte, eingefchärft, 
„feine verbächtigen Uns und Unfern Reichen und Landen prä- 
jubicierlihe Schriften zum Drud zu befördern, fondern, da 





*) Das Folgende beruht auf einem Manufeript, das ber gegenwär- 
tige Befiger der Zeitung mir freundlich zur Benutung anvertraut bat: 
„Archivaliiche Nachrichten betreffend den Mercur und bie übrigen Verlags— 
Privilegien” (auf Herausgabe des Holfteinifhen Kalenders, des Staats- 
lalenders, des Geſangbuchs und zeitweilig der” Schleswig - Holfteinifchen 
Anzeigen), „welche mit jenem vereinigt von einem Eigenthümer find befeflen 
worden“. 
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dergleichen ihr zukommen möchte, Unferes Präfiventen und 
Rath zu Altona Cenfur und Gutachten darüber einzuholen.” 
Das Berhalten der Löwen bot Veranlaſſung zu einem Angriff 
auf ihr Privilegium. Der Buchoruder Ehriftian Reimers ward 
am 30. September 1687 vorftellig, wie wenig dieſe Frau „gefonnen 
und geneigt jet, ihr Recht in Verbindung zugleich mit dem all- 
gemeinen Beften auszuüben; wie fie vor einem Iahr*) zur Zeit 
der wider Hamburg ergangenen Fönigl. Expedition ihre Lettern 
und Druderei vergraben und aller Defeple ungeachtet nicht 
wieder zur Hand habe fchaffen wollen, um nur feine gegen 
Hamburg gerichtete Tractätlein auszugeben. Als aber enplich 
die Druderei wieder an den Tag gefommen und fie die Alto: 
naifche Relationes (die jetzt billig Hamburgifche zu nennen, weil 
jelbige, wie es in Hamburg gut befunden, jiylifirt würden und 
der bloße actus impressionis in: Altona gejchehe) wieder zu 
druden angefangen, babe fie dasjenige, was vie königl. Hol« 
fteinifche Regierung, ver Herr Canzleirath und Präfivent dieſer 
Stadt. oder andere Königliche Minifter verlanget, fothanen No» 
vellen nicht inferiren wollen und dabei einzuwenden fich. nicht 
gejcheuet, daß e8 Heinrich Heuß in Hamburg als Verleger nicht 
zugeben wollte, maßen er diejelben auf folche Art dorten nicht 
[08 werden noch verkaufen könnte. Diefer Heuß babe vie Re— 
lationes dem Altonaer Prediger Herrn Frifchen **) abgenommen 
und in feine vollftändige Direction gebracht, öfters ſehr nach- 
theilige Dinge hineingerüdet und folchergeftalt aller Orten diſſe— 
miniret. Es fei aber ©. Maj. Allerhöchfter Autorität jehr 
nachtheilig, die in diefer Stadt (Altona) zu inprimirende No- 

*) Es ift jener traurige Kriegszuftand zwifchen dem Herzog Chriſtian 
Albert von Gottorp und feinem Mitherzog, dem König Ehriftian V. von 
Dänemark, ber den Herzog (1675—89) nah Hamburg zu fliehen veran- 
laßte. Bon der Art der „Erpebition‘ ift, ſoweit ich jehe, Näheres fonft 
nicht befannt. 


**) Erfter Nachmittagsprebiger im Altona 1661 — 92. Bol. Moller 
Cimbria literata 1., 197. 
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vellen nach der Hamburger Caprice einzurichten, auch erfcheine 
ed oftmals nothwendig der auswärtigen Courantirer*) Calum- 
nien zu bintertreiben. Nach dem Angeführten ſei e8 unleugbar, 
daß vorberührte Küſterſche fich unverantwortlich betragen, ins 
gleichen auch Heuß und wage demnach der Supplicant als 
Altonaifher eingeborner Lutheriſcher Königlicher 
Unterthan und Bürger, ver die Profejfion des Drudens ge- 
lernt, auch was ein Hamburger Courantirer thue, ebenfalls 
mit göttliher Hülfe präftiven könne, alferunterthänigft darum 
nachzufuchen, daß das von der Kiüfterjche gleichſam mit Füßen 
von fich geftoßene Privilegium auf ihn transferivet, bie jo 
lang in Schwang gegangene Altonaifche Novellen, womit 
Fremde ihren Nuten machten, ihm beigelegt und die dem Heuf 
aus dem Pinnebergifchen jährlich gezahlten 100 Rthlr. aller- 
gnädigſt ihm gegönnet werben möchten.‘ 


Schon unterm 2öften Det. wurde aus „bewegenden Urjachen‘ 
das Privilegium auf Reimers „ertendiret‘ und derjelbe „zum 
Buchdrucker in Altona allergnädigft veroronet und beftellet „ver- 
gejtalt und alfo, daß „Uns zupörberft als feinem jouveränen 
und abfjoluten Erblönig und Herrn derjelbe joll treu hold und 
gewärtig fein, Unfern Nuten und Beſtes nach Außerftem Ver- 
mögen fuchen und befördern, Schaden und Nachtheil aber 
warnen verhüten und abwenden, demnächſt eine gute Buch» 
druderei in vermelter Unfrer Stadt Altona einrichten, dero 
Behuf deutliche und reine lettres anfchaffen, was ihm, es fei 
bon Uns felbften, oder Unfrer Holfteinifchen Regierungscanzlet 
wie auch Präfident, Bürgermeifter und Rath zu Altona in 
Unferem Dienfte zu druden, anbefohlen wird, jedesmal mit 
allem Fleiß verfertigen und was ihm daneben zu verſchwei— 
gen anbetraut werden mögte, Niemanden offenbaren, ... auch 


*) Der Ausbrud „Courant‘ für Zeitung Icheint in Altona aus den 
Niederlanden importiert zu fein. 


Die Zeit. 39 


nichts im Druck verfertigen, fo Uns oder ben Unfrigen einiger- 
maßen präjudicirlich fein könnte und fich übrigens vergeftalt 
comportiren und verhalten, wie es einem ehrlichen und getreuen 
Buchdrucker eignet und gebühret, auch feine dem Magiftrat zu 
Altona zu dem Ende zu leijtende Eidespflicht erfordert und 
mit fich bringt.” Zugleich wird allergnädigft bewilligt, daß 
gedachter Chriftian Reimers mit und nebjt obbemelter Wittib 
die „Altonaifchen Aviſen“, welche jevoch allemal vorher von Un— 
ferm Präſidenten des Orts revidiert und nachgejehen werben 
follen, zu drucken und zu verfaufen*) befugt fein folle. 

Aus dem Dargelegten ergiebt fih, daß eine Druderei - Be- 
rechtigung das Privileg zur Herausgabe einer Zeitung einjchloß, 
daß ſchon Löwen Gazetten publicierte, wahrjcheinlich bald nach 
der Begründung feines Gefchäfts um 1660, daß dieſelbe Zei- 
tung unter verjchievenen Bezeichnungen, „Europäiſche Relation“, 
„Altonaifche Relationes‘ over „Novellen“ oder, Apifen‘ fortbeftand. 
Es wird feine andere fein, die zu einem Fönigl. Reſcript vom 
18ten Febr. 1699 VBeranlaffung gab. Der Ambaſſadeur Frank— 
reichs, mit welchem Lande die Dänifche Regierung ſchon in 
ihrem bamaligen Kampfe gegen den Schleswig - Holjteinijchen 
Mitherzog im engften Bunde ftand, hatte fich befchwert, daß 
der „Öazettirer” in Altona (Reimers) in feinem „Mercurio” 
„touchirende‘’ Dinge aufgenommen. Es gezieme einem Zeitungs- 
fchreiber nicht, Dinge feinen Zeitungen einzuverleiben, die das 
personell und den Character eines publiq Ministri auf ver» 
letzende Weiſe berührten; folches folle ihm zu erkennen gegeben, 
derſelbe arretiret, feine Druckerei verfchloffen und mit beiden jo 
lange continuiret werben, bis er ben auctorem angeregter 


*) Dadurch feheint das Verlagsrecht des H. Heuß mit aufgehoben zu 
fein. Wenigftens hat diefer „Einwohner Unferer Stabt Hamburg‘ 1696 
ein eigenes Privileg auf einen in Altona zu druckenden „Relationg-Eou- 
vier” erworben, ber von 1707—89 als ‚„Reichspoſtreuter“ im „Reiche‘‘ 
ine weite Verbreitung gehabt hat, dann aber dem Mercur unterlag. 
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Zeitung und welche feine Correfponventen in Kopenhagen feien, 
namhaft gemacht. 

Ungewiß bleibt nur, feit wann der Name Mercurius 
für die Zeitung angenommen worden ift. Zuerſt ſcheint er als 
Nordiſcher Mercurius aufgetreten zu fein, welcher „wöcent- 
lich kürzlich entvedet, was mit den gefchwinveften Poften von 
Novellen eingelommen iſt“. Aus dem Jahre 1719 ift der 
volle Titel erhalten: „Altonaifher Mercurius — 1719 
(Vignette) Nr. 1 — Und deſſelben — Relation — aus bem 
— Parnaſſo“. Seit 1750 erfcheint er bereit viermal wöchent- 
ich, erft feit 1. Juli 1838 fechgmal. 

Es ift von Intereffe, einen Jahrgang zu durchblättern. Er 
bildet einen Band in Hein Octav von faſt derſelben Dide wie 
Höhe; das Papier ift möglichjt grob und grau, der Drud eng 
und ſcharf; mitten im Jahrgang von 1789, dem dickleibigſten 
von alfen, erfcheinen plötzlich größere Lettern; in bunter Reihe 
folgen fich die „Briefe aus Paris, Wien, London, Genua, 
Dresten, Regensburg, Leipzig u. |. w.; ein Geld» und Wechſel⸗ 
cours, hin und wieder auch eine amtliche, noch fpärlicher eine 
pribate Anzeige machen den Schluß. Im Yahrgang von 1757 
meldet die Nummer vom 10ten Mat fchon von Gerüchten, die 
jeit 2 Tagen über Kämpfe in Böhmen im Umlauf feien, aber 
„ohne alle Gewähr”; erjt am 13ten erjcheint ber verbürgte 
Bericht von der Prager Schlacht des Hten Mai. Die Nach: 
richt von dem großen Siege bei Leuthen, deſſen Courier im 
Berlin mit 52 blafenden Poftillons eingezogen war, wird mit 
gleicher unerjchütterlicher Objectivität gebracht, wie die, daß 
der königl. Dänifche Feldmarſchall Michael von Numfen „das 
Zeitliche mit dem Ewigen verwechjelt habe’; Taltblütig ſchaut 
der Olympier vom hohen Elbufer hinab felbft auf das Bom⸗ 
bardement von Harburg; der Deftreichifche wie der Preußiſche 
Standpunet wird mit vollendeter Unparteilichkeit vertreten. 
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So wird die Zeitung von wechjelnden Inhabern mit großer 
Stätigfeit an Geftalt und Haltung und großer, durch die Pri- 
vilegien gebotener Nüdjicht auf die Wünfche und Befehle ver 
Regierung *) weit in das 19te Jahrhundert hinein fortgeführt, 
bis 1830 thatſächlich das einzige im Lande felbft erfcheinende 
politiiche Blatt. 

Als Holfteinifche Zeitung ſchon ihrem Urfprunge, mehr noch 
ihrem MBerbreitungsgebiete nah muß auch gelten der Ham— 
burgifche Eorrefpondent. Seine Entftehung verdankt er**) dem 
Wunſche der Gottorper Regierung, in ihrer fchwierigen Stellung 
während des Nordiſchen Krieges durch ein Öffentliches Organ 
die Tages: Ereigniffe in ihrem Sinne bejprochen zu jehen: 
So begründete 1712 der Buchbruder Holle in dem unweit der 
Grenze belegenen Schiffbed, Amts Reinbek, „vie Holfteinifche 
Zeitungs » Sorrefpondenz‘‘. Schon 1714 hörte fie auf, warb 
aber am 29. April 1721 von demjelben Holle als „Staats - und 
Gelehrten-Zeitung des Holfteinifchen unpartheiifchen Eorrefpons 
denten dur Europa und andere Theile der Welt“ wieder aufs 
genommen. Als nah 8 Yahren Holle wegen „zugejtoßener 
befchwerlicher Leibesbefchaffenheit” wieder von der Leitung zurück⸗ 
trat, erwarb fein Schwiegerfohn Grund, Buchdrucker in Ham» 
burg, am 1ften Dec. 1730 ein Privileg in feiner Vaterſtadt 
und gab nunmehr das Blatt als den „Hamburger“ unpaw 
teiiſchen Eorrefpondenten heraus. Durch die Zuverläffigfeit und 
Reichhaltigkeit feiner Nachrichten, die er meift an der Quelle 
ſelbſt jchöpfte, gewann das Blatt während der Napoleonijchen 
Kriege namentlih von 1804—6 eine ungemeine Verbreitung 





*) Nach einer Berfügung von 1820 burfte fie in Bezug auf [ben 
König und die Mitglieder der königlichen Familie Nichts aufnehmen, was 
nicht ſchon durch die Dänische Staatszeitnng zur allgemeinen Kunde ger 
bracht war. 

*) P. B. 1825, 3, 394 u. 4, 721 bringen Widerſprechendes; das 
Obige ift berichtigt und ergänzt durch gefällige Mittheilungen von der gegen 
mwärtigen Rebaction, 
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über ganz Deutfchland und druckte auf 14 Preſſen mit zuweilen 
7 Süßen an 40,000 Eremplare. 1811 warb es Journal du 
departement des bouches de l’Elbe und erſchien bis 1813 
balb in franzöfifher Sprache und ganz in franzöfifchem Sinne; 
nur aus einzelnen Anzeigen bricht die Noth ver Zeit und ber 
verhaltene Schmerz hervor. Ein traurige® Zeichen — jagen 
wir lieber der Zeit als der Nation! — ift folgende Addreſſe 
des Gemeinderaths, mitgetheilt in Nr. 23, vom 9. Februar 1813, 
aus Paris vom 31ljten Ian., unterzeichnet von den beiten Na— 
men des Hamburgifchen Patriciats: Sire! Der Gemeinderath 
Ihrer guten Stadt Hamburg, das Organ aller feiner Bewoh: 
ner, wiünjcht die Huldigung ihrer Treue und Ergebenheit an 
ven Stufen des Thrones Ew. Majeftät nieberzulegen (mettre 
au pied du tröne...). 

Die Gefühle, die in Ihrer Hauptftabt einen jo edlen Aus 
druck gefunden haben, werben getheilt von Ihren treuen Unter- 
thanen, welche die Ufer der Elbe bewohnen. Sie haben fofort 
dem brübderlichen Aufruf entſprochen, ver von jener unverleß- 
fihen Anhänglichfeit an Ihre geheiligte Perſon victiert ift, 
welche Ihre alten und neuen Unterthanen ein gleiches Bebürf- 
niß fühlen Ihnen auszudrüden. 

Diejelben bitten um die Erlaubnig, 100 Mann Cavallerie 
zu ftellen (monter et Equiper). Sie erjuhen Ew. Majejtät, 
dieſes Anerbieten anzunehmen als ein Unterpfand ihrer Hin- 
gebung (devouement). Sie find bereit, Alles zu thun, um 
beizutragen zur Behauptung der Würde des Kaiferreichs und 
des nationalen Ruhms, dem Sie fie zugefellt haben. (Ils sont 
pr&ts & tout faire pour contribuer à maintenir la dignite 
de l’Empire et la gloire nationale, à laquelle Vous les 
avez associes!) 

In Nr. 43 Mat 10 kündigt Fr. Perthes ein Deutfch-Ruf- 
fiiches Wörterbuch an; Nr. 44, März 17 ift fchon deutſch, aber 
noch unter fremdem Titel, Nr. 45 März 19 ift wieder „Staats- 
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und Gelehrte Zeitung ꝛc. ꝛc.“ und bringt an ihrer Spike die 
Proclamation Tettenborns und einen Bericht von dem Einzuge 
ver Koſaken, ver aber ver Begeijterung des Tages kaum ent- 
fpriht. DBelanntlid ward Hamburg nur zu bald ein Opfer 
Bernadottiſcher Perfidie. Die Nr. 86 vom 28ſten Mat meint 
freilich noch, die Franzofen würden ihre Abfichten auf Hamburg 
noch etwas verjchieben müſſen; Nr. 87 aber, erjchienen Juni 1, 
meldet — ohne ein weiteres Wort der Erklärung — „Ham- 
bourg ce 30 Mai“ ven Einzug der erften Bataillon und 
vom Bljten Mai die Wieverbejegung der Stadt. Det. 26 
„Sollte e8 fcheinen, daß vom 16ten bis 19ten dieſes eine große 
Schlacht vorgefallen wäre”. Die Refultate werben verfprochen, 
„Sobald wir fie erhalten haben“. Erſt 4 Wochen fpäter Nr. 16 
folgt ver officielle Bericht aus dem Journal de l’Empire. 

Nah hergeftelltem Frieden blieb der Correfpondent immer 
noch eines der verbreitetiten Blätter in den nördlichen Staaten 
des Deutſchen Bundes, in der Politit von \fehr unparteiifcher 
Haltung und Ängjtlicher Vorficht. 

An Intelligenz: und Localnachrichten erjchienen 
gegen das Ende des Jahrhunderts in Schleswig »-Holjtein fieben, 
in Glückſtadt (2), Altona, Kiel, Schleswig, Flensburg und 
Hadersfeben, die fich meift auf Anzeigen bejehräntten.*) 

Kiel hatte wegen feiner Bedeutung als Handelsſtadt, als 
Sammelpunct des Adels und als Univerfität jchon längſt das 
Bedürfniß eines Localblattes gefühlt, als 1776 fich ein Ge— 
lehrter fand, die Leitung defjelben zu übernehmen, hoffend auf 
die „höhere Zufrievenheit der Regierung‘ und ven Beifall und 
Beiftand des Publicums. Diefe „Kielifche gemeinnügige Nach: 
richten“ follten jih aber nur „auf die Stadt Kiel und die zu— 
nächit um folche belegenen, nicht aber auf entferntere Orte und 
noch weniger auf die ganzen Herzogthümer erftreden“. 








*) Friedrichſtadt hatte eine Druderei, aber noch fein Blatt. 
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„Der Anfang eines jeden Stüdes“ (regelmäßig die Woche 
eins von 4 Seiten Hein Octan*) „wird eine furze, gemein 
nügige, nicht hochgelehrte Abhanblung fein, in der entweder 
eine Naturbegebenheit .. . ein nicht gemeines Thier ... gewilje 
nügliche Gewächſe ... . irgend ein Kunftftüd, etwas die Haus- 
haltungskunſt, Landwirthſchaft, Stabtgewerbe, Polizei, Kinder- 
erziehung, Abwenbung und Heilung von Krankheiten — oder 
die Gejchichte der Stadt Kiel und der Univerfität Betreffendes, 
ober irgend eine anbere angenehme Geſchichte erzählt, beſchrie— 
ben ober erklärt werben fol”. Als Beifpiele mögen bienen: 
„Der Hauevater, wie er fein fol”. „Skizze eines philofophi- 
ſchen Syſtems des Egoismus’. 


Den größeren Theil nehmen Bekanntmachungen, Angebote, 
Nachfragen, Lebensmittelpreife, Courszettel u. f. w. ein. Die 
etwas aufgenommen haben wollen, „werden es nicht unbillig 
finden, wenn man fich von ihnen etwas bezahlen läßt, das man 
aber herunterjegen wird joweit wie möglich. Denn nicht der 
Eigennuß, ſondern blo8 der Bortheil unjrer Nebenmenjchen 
ift die Abficht diefer gemeinnütigen Nachrichten”. Der Jahres- 
Preis ift 2 A; wer aber nur für Y, Yahr pränumeriert, wird 
für die größere Mühe, die er macht, 4 4 bezahlen müfjen. 
Am. bejtimmten Tage holt jeder fein Exemplar ab; wer das 
nicht will, muß etwas mehr bezahlen. Das Blatt beftand 
noch 1794; dann wich e8 aber dem „Kieler Wochenblatte zum 


*) Einigermaßen laßt fih das Wachſen der periobifchen Literatur am 
dem Format mefjen. Faft ſämmtliche Anzeigen wie Zeitungen beginnen 
mit Meinem Octav, dem das Kieler Wochenblatt noch in den Dreißiger- 
Jahren treu bleibt. Andere gehen aber ſchon feit Anfang des Jahrhun— 
derts zu Quart über, das ſich feit der Julirevolution etwas verbreitert 
und erhöht, feit 1848 aber überall bem feinerfeit8 anwachſenden Folio 
Pla macht. ALS Beifpiel mag der Mercur dienen, ber bis 1830 im 
Hein Oetav, feit Anfang 1831 in Ouart, 1839 in Elein Folio breifpaltig 
und vom 2. Oct, 1849 an in groß Folio vierfpaltig herauskam. 
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Beften der Armen‘, das im Juni 1798 feinen erften Jahrgang 
begann. 

Ueber deſſen Tendenz fprechen fich die Herausgeber in ver 
Borrede des Iten Jahrgangs aljo gegen ihre Mitbürger aus: 
„Ihnen allen ift ber heutige Tag*) in ver Gejchichte Ihres Wohn- 
ortes ein venfwürbiger Tag. Die: fortlaufende Gejchichte dieſes 
Tages und feiner guten Folgen Ihnen zu erzählen, war... 
bie erjte Veranlaſſung und Abficht bei unſerm Wochenblatte ... 
Diefem (Kielifchen Gemeinfinn), diefem Erftlinge des bürger- 
Iihen Erkenntniffes in unferm Wohnorte, diefem Beginn gefelli- 
ger Eultur ... Hat. unfer Wochenblatt erjprießliche Dienfte 
geleiſtet.“ „Dieſe Angelegenheit‘, heißt es weiter, „joll außer 
den Anzeigen auch ferner den Hauptinhalt des Blattes aus- 
machen ... Es foll eine immer vollftändigere Gejchichte 
und Nechenfchaft von ver Verwaltung der Geſellſchaft dar⸗ 
bieten.” Zugleich ſoll e8 „die Materialien zu einer fortlaufen- 
den Gefchichte der, Armenpflege zufammentragen“. Endlich ift 
es auch bejtimmt, eine fortlaufende Chronif der Stadt Kiel zu 
werben. Entlehnte oder eigene Auffäge und Nachrichten jollen 
ber Abwechslung. dienen. **) 


Das „Schleswiger Wochenblatt zur Unterhaltung und Auf- 
Härung“, 1789—91 neben den älteren Addreß⸗Comtoir-Nach⸗ 
richten, enthielt auch Erzählungen aus dem wirklichen Leben, 
Meittheilungen aus der Naturgefchichte und Gefchichte, Länder: 


*) Der Stiftungstagder Gefellfhaft freiwilliger Armenfreunde. Vgl. unten. 

**) Folgende Anzeige (Jahrgang III, 16) wird man als Beifpiel für 

Ton und Geift des Blattes wie der ganzen Zeit nicht ohne Interefie lefen: 

„Auf die im vorigen Stüde gefchehene Anfrage” nämlich ob in 

Kiel fih jemand fünbe, der im Stande wäre, Unterricht auf ber Zither 

zu. extheilen) ... „bient zur gefälligen Nachricht: baf von Johannis an 

fih eine Perfon in des, Herren Juſtizrath Ifelin Haufe befinden wird, 

bie fi) mit vielem Vergnügen anbietet, diefen Unterricht demjenigen zu 

geben, welche bie Bemühungen bei ihr zu — über ſich nehmen 
wollen.“ 
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und Völkerkunde, Haus» und Lanbwirthichaft, Gedichte und 
Fabeln, Anekvoten und Räthſel; bejonders forbert e8 alle Wohl- 
denkenden auf, ven Herausgebern „gute Handlungen einzufenben, 
um fie zur Nachahmung aufzuftellen”. In Flensburg warb 
1796 ein neues angekündigt: „Der neue Menſch“, das die An- 
gelegenheiten des Menjchen und des Bürgers bejprechen jollte, 
bald aber wieder einging. 

Zeitfohriften fcheinen zuerft um die Mitte des 18ten 
Jahrhunderts aufgefommen zu fein. Aus dem reife ber 
„Professores“ des von der Dänifchen Regierung befonders gut 
gehaltenen gymnasii Christianei ging unter P. C. Henricis 
Leitung die „Altonaiſche gelehrte Zeitung 1745 —48 hervor. 
Mit dem Yahre 1757 erjchienen die ‚„‚Altonaifche gelehrte An— 
zeigen‘ bis 1758; der „Altonaijche gelehrte Mercur” bauerte 
von 1763— 88. Den Berfuch eines Tateinifchen Journals, 
commentarii Altonani, 1751—52, nahm 1761—62 ver oben 
erwähnte Henrici wieder auf. Wöchentlich erfchienen 2 libelli. 
uno quilibet asse venales.. Extranei, quibus representare 
annuum pretium placuerit, nummos librales quinque cum 
dimidio, monetae Lubecensis, solvent (5 £ 8). Mit 
großem Gejchie wird ein gewanbtes Latein den modernen Welt- 
begebenheiten angepaßt: „Lutetia Parisiorum IV. Jan. 1762. 
Civis quidam Parisinus, Chamousset, boni publici studio- 
sissimus, cui jam rei cursoriae per hanc urbem commo- 
ditas debetur, nuper etiam carpentum meritorium (Fiacre 
Miethfutjche) proposuit duorum sessorum capax (zweifiig) 
uno equo agendum et duodecim assibus (Sols) in horas 
singulas conducendum; cum altero tanto constent carpenta 
bigis juncta“. Im lib. XXXI wird eine recht überjchwäng- 
liche Lobrede des Kieler Profeffors Schwaner auf Peter IIL, 
Kaijer eben damals von Rußland, Herzog von Holjtein-Gottorp, 
angezeigt. In lib. LXI. wird in ähnlichem Stile das Frie- 
densfeſt bejehrieben in einem Artikel aus Petersburg vom 1ften 
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Juli; in derjelben Nummer aus Hamburg vom 29ften Yuli 
mitgetheilt, daß der Hamburger Senat dur den Ruſſi⸗ 
chen Geſandten die Anzeige erhalten habe: „susceptum a Ca- 
tharina II. imperium“! Erſt in lib. LXIII. folgt die erflä- 
rende Nachricht, Gedana XXVI. Juli: „nuntium illum, qui 
de novo Catharinae II imperio retulerat, interjectis pau- 
cis diebus consecutus est alius, qui decessisse Petrum III 
confirmavit. Obiit Augustissimus die XVIII Julii mane, 
cum ex intestinis et haemorrhoide gravissime laborasset, 
Delatum est corpus in coenobium S. Alexandri, ubi cum 
dies aliquot in ferali lecto conspectum fuerit, more im- 
peratorio magnifice in sepulcrum inferetur. Weitere Auf- 
Härung folgt üb. LXV. Peterburgo X Juli: Heri ad de- 
liberandum convenit summus Russiae senatus et Petro III 
propter varia, quae contra jus fasque fecisset. imperium 
abrogandum censuit, Quod decretum se executuros rece- 
perunt illustrissimus Rasumowski, cosacorum Dux, Pa- 
ninus, Magni ducis aulae magister supremus et Butturli- 
nus Comes. Itaque Imperatorem una cum Georgio, Hol- 
satiae principe, in arce Oranienbaum comprehendit Rasu- 
mowskius. In lib. LXVI folgt eine ungewöhnlich ausführ- 
lihe Erzählung über Katharinas erjte Begrüßung durch die 
Leibgarde, deren Vereidigung, die Huldigung des Senats und 
der übrigen Körperjchaften, wie auch von Peter Verhaftung. 
Zum Schluß heißt e8: Defuncti Imperatoris exsequiis cum 
interesse voluisset Imperatrix moerore fletuque paene con- 
fecta, vix tandem cessit precibus senatus illoque pleno 
doloris consilii destitit. Indeß mußten doch nad) lib. LXVII 
die Petersburger alle Bilder, die fie vom Kaiſer hatten, ablie— 
fern und jeder feine Hausgenofjen zum Beichtuater fchiden, 
damit fie in deſſen Hände den Treu-Eid gegen bie Kaiferin 
feifteten. Kiel folgte erſt 1769 mit den „commentarii Kilo- 
nienses de rebus memorabilibus quum politicis tum lite- 
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rariis, die feit 1771 in. Deutfcher Sprache unter wechjelnden 
Titeln und Herausgebern 1783 — 85 als Kieliiches Magazin 
vor die Geſchichte, Staatsflugheit und Staatenfunde, 86 und 
87 als Neues Kieliſches Magazin ꝛc. von Heinze, Danach als 
Kielifche gelehrte Anzeigen. fortgefetst wurden. Auch Franzöſiſche 
haben ein vorübergehendes Dajein gehabt, unter biejen le 
Nord, herausgegeben von dem Kieler Profeſſor Dlivarus, 
consacre & peindre l’essence de l’esprit public, qui regne 
dans ces vastes regions. i 

In Folge des Anftoßes, den die Revolution den Geiftern 
in ganz Europa mittheilte, vermehrte fich Die Zahl ver Zeit- 
jchriften von 4, die im Jahre 1792 erjchienen, auf 10, bie 
1798 bejtanden. Zu den von ber franzgöfiichen Revolution her- 
sorgerufenen gehörten: der patriotiſche Vollsredner von Würger, 
das neue Archiv der Schwärmerei und Aufklärung von Schüß, 
das Journal der neueften Weltbegebenheiten von Evers, Frank— 
reih aus ven Briefen Deutſcher Männer in Paris. Nicht alle 
aber hatten Dauer, gingen vielmehr ein, ohne immer durch 
andere erjegt zu werben. Cine in Habersleben in Dänijcher 
Sprache begonnene „Monatsjchrift zur Verbreitung gemein- 
nügiger Kenntniffe‘‘, die mit der Frage eingeleitet wird: Was 
iſt Aufklärung ? dauerte mur 3 Jahre; 1800 taucht ein „Archiv 
für die moralifche und religiöfe Bildung des weiblichen Ge— 
ſchlechts“ auf und „Mufarion, die Freundin wahrer Gefellig- 
feit und häuslicher Freude, eine Monatsichrift für Damen“, 
um bald wieder zu verſchwinden; eine 1803 beabfichtigte „Schles- 
‚wig:Holfteinifche Zeitfchrift für alle Stände zur Verbreitung 
reeller Grundfäge und wahrer Aufklärung” erftarb im Entftehen; 
auch eine 1806 unternommene neue Landeszeitung dauerte nur 
1 Jahr. Bekannt weit über die Grenzen des Landes ‚hinaus 
war der von 1771—75 erjcheinende Wandsbeder Bote. 

Die bedeutenderen unter biefer: bunten Menge periodifcher 
Blätter verdienen eine furze Characteriftik, 


Die Zeit. 49 


Das „Deutſche gemeinnügige Magazin“, 1788 
von Chr. Ulr. Eggers*) begründet, eine DVierteljahrsichrift, 
vie in Leipzig, dann in Hamburg, in Altona, endlich in Leipzig 
und Kopenhagen herauskam, aber fortvauernd fajt nur von 
Schleswig-Holfteinern bearbeitet ward, verfpricht „ver Lieb» 
lingsivee unferes Jahrhunderts infonderheit unferes Jahrzehnts, 
der Aufflärung, zu dienen“ und „bie Begriffe über Diejenigen 
Dinge berichtigen und beftimmen zu helfen, welche für ven 
Menſchen die wichtigiten find‘. Es hat alfo den doppelten 
Gefichtspunft, „diejenigen Gegenftände auszuzeichnen, welche 
für das Glück der Menjchheit vie wichtigften find und ven 
beiten Weg anzugeben, wie wir dazu gelangen können‘. Die 
Kenntniffe des „menſchlichen Geiftes“, der „Grundgeſetze unferer 
Moralität”, „ver Natur des Staates allgemeiner, Wiffen- 
fchaften und ſchöne Künfte durch unterhaltenden Vortrag ge» 
meinnüßig zu machen“, das find die Grundgevanfen des 
Unternehmens. Die Ueberjchriften einiger Artifel aus ver- 
ſchiedenen Jahrgängen werden die Art der Ausführung näher 
bezeichnen: „Von den erften Gewächſen unferes Erdballs — 
Kammuva, Einweihungsformular zum 2ten Grab der bomani« 
jhen Mönche in Ara — Gefchichte der igigen Verfaffung des 
Altonaer Krankenhauſes — Ueber die vermeintlichen Seeräube- 
rifchen Unternehmungen ber jog. Norbmänner — Ein Dutzend 
profaifcher Fabeln — Amelie und Beldorf, eine Erzählung — 
Ideen zu einem patriotifchen Bunde — Ueber Dichtkunft und 
ihre Fortfchritte bei den Römern — Hhpothefe des Herrn 
Bailly über den Urfprung der Künfte und Wiffenfchaften‘ 
u. f. w. Stehende Artikel bildeten eine lange Zeit hindurch: 


*) Eggers war feit 1785 Profeffor der Cameralwiſſenſchaften und feit 
1788 auch bes Staatsrehts in Kopenhagen, wurde dann Oberpräſident 
in Kiel, Eonferenzrath und Baron, feit 1806 auch Erbherr auf Gaarz 
und Roſenhof; geftorben 1813 und auf einer Anhöhe feines Gartens be- 


graben. 
4 
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characteriftifche Züge zur Menjchenkenntnig und: Rüge auffal- 
Iender Fehler in allgemein beliebten Schriften, von denen ver 
erfte vorwiegend Beijpiele der Dankbarkeit und der Uneigen- 
nügigfeit, des Muthes und der Aufopferung zur Nachahmung 
vorführt. Die Stürme der Zeit gehen an dem Magazin vor= 
über, ohne fonderliche Einwirkung zu üben. 

In langem Anfehen erhielt fih das 1781 gegründete, in 
Hamburg gedrudte, aber von Gottlob Benedict v. Schirad) *) 
geleitete und von Schleswig =» Holfteinifchen Gelehrten bearbeitete 
„politiſche Journal nebjt Anzeige von gelehrten und 


andern Sachen‘, das in monatlichen „Stücken“ eine „unpar= 


teiifche, möglichſt vollftändige Darftellung der Gefchichte des 
Tags” bieten wollte, „begleitet von hiftorifchen Actenſtücken, 
erläutert durch einzelne Züge aus der älteren und neuejten Zeit, 
und verbunden mit Rückblicken auf die dahin gehörigen Zweige 
der Literatur”. Das Journal zeichnet fich aus durch umfaſſende 
Ueberfichten, eingehende Schilderungen und Characteriftifen, 
durch Mittheilungen wichtiger Actenſtücke und durch eine größere 
Freiheit und Wärme des Urtheils, al3 fie jonft in den Tages- 
blättern der Zeit erfcheint. Zwar wird auch hier ſtrenge Objec- 
tivität beobachtet und auf Parteinahme grundſätzlich verzichtet; 
indeß bricht namentlich in den Jahren 1813 — 15 menfchliche 
und nationale Empfindung warın durch die marmorne Maske. 
Der Inhalt**) ift für die genauere Kunde der Zeit von blei— 
bendem Werthe. 


*) Schirach war geboren in der Oberlaufig, Docent in Halle, Pro- 
fefior der Philojophie in Helmftäbt geweien und Tebte 1790 — 1804 in 
Altona, wo er am Tien Dec. ftarb. Seine Söhne K. v. Schirad, Actuar 
in Heide, und W. v. Schirach, Obergerichtsrath und Director, fetten das 
Journal fort, ſpäter der Legationsrath Bücher. 

**, Als Probe möge hier der des erften Monats-Stiids von 1813 
folgen : I. Hiftorifch = politifche Ueberficht des Jahres 1812, IL. Schweden, 
Bericht des Schwebifchen Staatsminifters ... über die Verhältniſſe Schwe- 
dens mit Frankreich. III. Ruffiich- Franzöfifcher Krieg. Officialbericht. 
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Dezeichnend für Richtung und Gefchmad der Zeit ift die 
oben erwähnte Monatsjchrift von Auguft von Hennings „Ge— 
nius der Zeit“ 1796— 1800, 1801 und 2 „Genius des 
19ten Jahrhunderts‘ genannt. Hervorgegangen ift jie aus „fols 
genden Grundfäten‘: 

1. &8 ift eine der wichtigften Kenntniffe, von dem Geift 
ber Zeiten richtige Begriffe zu haben, um fich ihm oder ihn 
fi harmonisch zu ftimmen. 

2. Es ijt zu wünjchen, daß der Geiſt der Zeit auf eine 
bejcheivene, anftändige und der Erhaltung der Ruhe und Orb- 
nung gemäße Art öffentlich befannt gemacht werde, 

Sie will die Wahrheit jagen mit Ehrerbietung, welche bie 
ficherjte Wache der Throne ſei; aber „ich will jchmweigen, 
wenn ich nicht mehr reden fann, ohne die Ordnung zu unter- 
brechen, deren Erhaltung die erfte aller politifchen Wahrheiten 
iſt“. Bon großer Mannigfaltigfeit, wie auch in andern Zeit- 
jchriften derſelben Epoche, iſt der Inhalt: „Unterfuchungen 
über die legten Gründe des chrijtlichen Moralſyſtems“, eine 
Beantwortung der Frage: „Was ift Natur, Bibel und Jeſus?“ 
wechjeln mit einer Erklärung der tricesima sabbata des Horaz, 
ein Trinklied mit einer „Prüfung der 5 Argumente des heiligen 
Thomas von Aquino für die Eriftenz eines hyperphyſiſchen Ur- 
weſens“; auf die Nachrichten von den „eijernen Stangen- 
wegen‘ ber Surry=Gejellihaft in England folgt der „Zodiak 
zu Dendera“; neben dem „franzöfifchen Religionslied“, das 
lauter Friede, Freiheit und Menſchenwürde athmet, jteht ein 
„Bamiliengefang‘, die „Unſchuld“, in dem Vater, Mutter, Chor 
der Aeltern und Freunde, der Knaben, ver Heinen Mädchen 


Das 29. Bulletin. IV. Afien. Neuefte Ereigniffe in Perfien, Oftinbien :c. 
V. Neue Berorbnung über die Einrichtung einer Regentſchaft in Franf- 
reih. VI. Seitenftüd zum 29ften Bulletin. VII. Veränderung im Finanz- 
weſen des Dänifhen Staats. Gründung der Reichsbant. VIII. Ruſſiſche 
Bulletins über die Operationen ihrer Armee. 

j* 
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abwechjelnd in wohlgemeinten Verſen ven Werth des leicht ver- 
fcherzten Kleinods befingen; zu Driginalbeiträgen fommen Ent- 
lehnungen aus andern Schriften oder Ueberjegungen ; troß ent— 
ſchiedener Verdammung der Franzöfiichen Anarchie von 1793 
und 94 erfährt das „lumen caeleste“ der Vernunft eine Ver— 
herrlihung, deren Inhalt aus vem Franzöfifchen übernommen 
zu fein jcheint. *) 

Ein Begleiter des Genius war 1798 und 99 ver „Muſa— 
get‘, eine Art von Taſchenbuch, in dem Gebichte und Unter- 
haltendes ven größeren Pla einnehmen. Im Jahrgang von 
1799 begegnet die auch ſonſt vielfach in Deutfchland verbreitete 
Hoffnung, das Glüd der Mienfchheit, das die Revolution und 
Republik bis dahin der Welt ſchuldig geblieben waren, von 
Buonaparte dem „edleren Auguſtus“ in Bälde heraufgeführt zu 
fehen. In ähnlichem Geifte find die ‚Annalen ber leidenden 
Menjchheit‘‘ von 1794— 1801, gleichfalls von Hennings heraus- 
gegeben. 

Ein altes, jchon ſeit 1750**) beſtehendes und bis auf 
bie neueften Zeiten fortgejettes Journal waren die in Glüd- 


*) Bere, wie: 
Hab, es dämmert! — — Hab e8 ſchwindet 
Pfaffenlift und Pfaffentrug! 
Ah! wir duldeten bes Frevels 
Bon der feiften Bosheit g'nug! 
Unfer Innerſtes zernagten 
Diefe Gei'r nah Satansluft, 
Selbſtgemachte Blitze ſchofſen 
Sie in unſre wunde Bruſt. 
würde jeder Montagnard, den nicht etwa äſthetiſche Vorurtheile ſtörten, 
mit Behagen gelefen haben, während es zweifelhaft bleiben muß, ob Hen- 
nings, der Verehrer von Voß' Lonife und ihr Hitiger Vorlämpfer gegen 
bie ſchlechte Nachahmung dur Herrmann und Dorothea, an die Richtig- 
keit feiner Schilderungen, wenigftens für fein eigne® Land, geglaubt hat. 
**) 1750 am 2. Febr. erhielt 3. R. von Cronhelm (ein Privileg zum Her- 
ausgabe ber „Schlegwig-Holfteinishen Anzeigen” nah Art ber Hallifchen 
„Sntelligenz=- Zettel”. 
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ftabt erfcheinenden „Schleswig-Holfteinifhen Anzei— 
gen‘, noch eine Frucht des „holden Einfluffes”, wie die Vor— 
rede bezeugt, „ven die fanfte Regierung Friedrichs V. auf die 
Gemüther ver Mufen würket“. 

Es enthält nach feiner Ankündigung „alle in dieſen beiden 
Herzogthümern und damit verbundenen Landen Königlichen An—⸗ 
theils errichteten neuen Geſetze und andere erjpriefliche Anord⸗ 
nungen; im ®eiftlichen und Weltlihen Stande fich begebenve 
wichtige Standes» und andere Veränderungen; bie Liſten ber 
Seborenen und Verftorbenen in den vornehmften Städten dieſer 
Provinzen; den Preis der Lebensmittel, ven Geldcours, wie 
verjelbe ſich in Hamburg monatlich verhält; und was fonft von 
notablen in den Statum publicum diefer Provingen einfchla- 
genden Begebenheiten auf eine zuverläffige Art zu biesfeitiger 
Wiſſenſchaft gelangt”. 

Außerdem follen „Gelehrte Articul”, kurze ‚Abhandlungen 
und Obfervationed aus allerlei Wiſſenſchaften“, auch Hin und 
wieder ein Gedicht, „deſſen Inhalt beträchtlich, die Gedanken 
ſchön und vie Ausprüde zierlich“ find, Aufnahme finden; ferner 
alle proclamata , Edictal= Citationes u. ſ. w., Verkauf beweg- 
licher und umnbeweglicher Güter, Anleihe und Belegung von 
Capitalien, verlorne und gejtohlene Sachen u. f. w. 

Inden wöchentlichen „Stücken“ dieſer Zeitjchrift erfcheint 
gewöhnlich zuerft eine „gemeinnützige“ Mittheilung, eine beleh» 
rende Abhandlung, eine zur Nachahmung anmahnende Erzählung 
oder biographifche Mittheilung, eine ethnographiſche Schilpe> 
rung meift möglichjt weit hinten aus China her, ſodann könig— 
liche Patente, Proclamata, Stedbriefe, Vorladungen. Es 
wird gezeigt, wie die Stubenluft einen gefahrvollen Einfluß 
auf ven Menjchen habe, wie der nievere Stand der Menjchen 
aufzuflären und zu bejjern jei, wie es in ber verläumbeten 
Erziehungsanftalt Schnepfenthal hergehe, vaneben auch das Ges 
remoniel beim Leichenbegängnig des Königs von Zunfin, eine 
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befondere Art, die Kartoffeln ſchmackhaft zu Fochen, ven brau- 
nen Kohl vor dem DVerfrieren zu ſchützen. „Denkwürdigkeiten 
aus dem Leben des Herzogen von Alba”, die Staatsverfaffung 
des (damals bedrohten) Türfifchen Reichs, Beifpiel der Groß— 
muth gegen einen Unglüdlichen, Nachrichten von „Kentucke“, 
einer neuen unweit Virginien angelegten Colonie, „vom Hut— 
puß des Frauenzimmers“ und andere Ähnliche Artikel geben 
auch dieſer Zeitfchrift die allgemeinen Züge ber Zeit. Bon 
1795 — 1800 bildeten diefe jogenannten „nützlichen Beiträge” 
einen gefonderten Theil wie des Titels ſo der „Stücke“; vom 
Anfang des 19ten Jahrhunderts an beginnen fie zurüdzutreten 
und hören dann ganz auf. 

Dasjenige Iournal, welches fih am längjten gehalten und 
die Bedürfniſſe des engeren Schleswig-Holfteiniichen Publicums 
am beiten befriedigt zu haben feheint, find die 1787 zuerft von 
dem Profefjor Niemann *) begründeten Schleswig-Holjteinijchen 
Provinzial Nachrichten, die unter feiner Yeitung von 1799 bis 
1800 als „Schleswig = Holfteinifche”, dann 1301—3 als ‚‚Blätter 
für Polizet und Cultur“ ihren Blid auch auf Deutjchland und 
die gefammte übrige Welt erweiterten, darauf bis 1810 ein- 
gingen und von 1811 bis 1834 in der alten Form wieder 
erſchienen find. 

Sie find das Organ der am 3Ojten Dec. 1786 geftifteten 
Schleswig» Holfteinifchen patriotifchen Gejellichaft und befennen 
fih zu dem doppelten Zwede: ‚Beförderung der Landeskunde 
und ver bürgerlichen Wohlfahrt“. 

Sie bringen daher Mittheilungen aus ver Gefchichte, weniger 
der Herzogthümer, über deren Vergangenheit und jtaatörecht- 





*) X. Chrift. Heinr. Niemanır, geb. zu Altona 1761, 1787 — 1832 
Profefior des Nationaldconomie, aud Lehrer der Forfiwifienihaft an ber 
durch ihn und den Oberften Binzer angeregten Forftlehranftalt im Kiel, 
befannt durch eine fehr fruchtbare Titerarifche Thätigkeit, 1787 — 98 als 
Herausgeber der Provinzialberichte und durch feine unermüdliche gemein— 
nügige Thätigkeit. 
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liche Stellung zu Dänemark ein faft ununterbrochenes Schweis 
gen beobachtet wird, als vielmehr einzelner Städte, Diftricte, 
Einrichtungen und BPerfönlichkeiten. Statiftifche Nachrichten 
dagegen bilden ven Hauptinhalt: über den dermaligen Zuftand 
des Aderbaues und der Viehzucht auf irgend einem bejonderen 
Gute und in irgend einer Dorfichaft, der Gärtnerei und der 
Horjtwifjenichaft, des Handels und Fiſchfangs, des See- und 
Landverkehrs, der Gewerbe - und Fabrikthätigfeit, ver Schule 
und Kirche, der öffentlichen Sicherheits - und Gefunpheitspflege, 
des Armen- und Gefängnißweſens, des Heeres, furz über alle 
Zweige der Staats- und Communalverwaltung. Selbjt Kunft und 
Literatur ift nicht ganz ausgejchloffen; Berichte über Witterung, 
auffallende Naturerfcheinungen, öffentliche Feierlichkeiten, na— 
mentlich wenn fie die königliche Familie betreffen oder gehaltene 
Reden mitzutheilen find, über Todesfälle namhafter Berfönlich- 
feiten bieten da8 Material zu einer Chronik des Landes; man 
erfährt an Beifpielen, wie man ein gejunder, glüclicher oder 
reicher Dann werden und Durch Necepte, wie man Hamburger 
Nauchfleifch bereiten fann; Gedichte, mathematische Probleme, 
naturwiſſenſchaftliche Miscellen, ſelbſt philologijche Fragen und 
Antworten forgen für mehrere Abwechslung. 

Die Mitarbeiter, foweit fie fich genannt haben, find Pros 
fefjoren, Advocaten und juriftiiche Beamte, Aerzte und Offi— 
ciere, befonders auch Prediger. Die Subferibenten find nicht 
allzu zahlreich; für den erften Jahrgang nur 213, wovon auf 
Holſtein 166 fommen, die übrigen fih auf Schleswig (16), 
Dänemark (11), Eutin (11) und das Ausland (9) vertheilen. 
Das Jahr 1798 zeigt bereit8 322, darunter in Schleswig 94, 
in Holftein 151 Subferibenten; und zwar auf die einzelnen 
Stände jo vertheilt, daß Kaufleute und Wirthe 2, Volksſchul— 
lehrer 3, Gymnaſiallehrer 3, Advocaten 5, Aerzte 6, Zolls 
und Forjtbeamte 10, Pächter und Verwalter 16, Geiftliche 21, 
Profefjoren 22, Yuriftiiche Beamte 33, vom Abel im Gan— 
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zen 32, tarunter 20 Gutöbefiger, endlich auch ein Stubiofus 
aufgeführt find, die übrigen Exemplare Unbenannten zugehören. 
Eine weitere Steigerung zeigen die Jahrgänge von 1813 und 
14, legterer mit 426 Theilnehmern, der von 1823 mit 575, 
auf welcher Höhe die Zeitjchrift fich mehrere Jahre gehal- 
ten bat. 

Diefes mwachfende Verlangen, öffentlih über gemeinfame 
Angelegenheiten theils ſelbſt fich auszufprechen, theils doch fich 
zu unterrichten, zeugt von dem leijen Erwachen des ſtaat s— 
bürgerliden Bemwußtjeins. 

Ein folches war den Deutjchen feit ver Periode des Abjo- 
lutismus völlig abhanden gefommen; das befannte Wort „per 
Staat bin ich”, das einen innern Widerfpruch enthält, war 
nahe genug Wahrheit und Wirklichfeit geworben; der wahre 
Begriff des Staats, den die Römer fo einfach wie treffend als 
eine res publica und das ältere Deutjchland gleich richtig als 
ein Gemeinwejen bezeichnet, er war geradezu auf ven Kopf 
geſtellt; „gemeinſames“ Wejen gab es fchlieglich nicht mehr, 
nur noch privates. 

Es war faft ein Jahrhundert nöthig, um ven Begriff des 
Staates, des „bürgerlichen Vereins“, des „Gefellfchafts - Ver- 
trages“ wieder herauszuarbeiten,, feftzuftellen und dem Bewußt⸗ 
fein der Zeitgenofjen einzuprägen. Wer von den Unterfuchun- 
gen der Philofophen unberührt geblieben war, den mußten end- 
lich die Erjchütterungen und Zudungen , unter denen in Frankreich 
fih die neue Auffaffung ans Licht rang, aus feiner Ruhe 
ermweden. 

Schon in den Schlagwörtern der Zeit: Aufklärung, Ber: 
äblung*), Volkswohl, Gemeinfinn treten dieſe Gedanken zu 
Tage. Man bleibt aber beim Schreiben, Leſen und Sprechen 


*) So ift die vorherrſchende Schreibart, bie offenbar einen wahrbaften 
Adel dem herkömmlichen entgegenfegen will. Auch El. Harms „ſteuerte“ 
als Student „Mark“ auf die „Berablung” zur. 
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nicht ftehn, jondern geht fort zur That und entfchließt fich, 
Hand anzulegen. 

Unſcheinbar und ſchüchtern find hier die Anfänge. Der be- 
ſchränkte Unterthanenverfiand war fich feiner Schranken voll 
bewußt; Pietät und Unterthanentreue wirkten hier mit ber den 
Deutjchen überhaupt, bejonders aber dem Sachſenſtamme ange- 
borenen Trägheit und Schwere Hand in Hand. Mit welcher 
Ehrfurcht fchon zu dem Föniglihen Amtmann emporgejehn 
wurbe, zeigt folgendes Geſuch vom 13ten April 1799: „Hoch 
geborner Herr Graf, Höchitgebietender Herr Geheimer- Eonfe- 
renzrath und Amtmann, Ritter ꝛc. ꝛc. Gnädigfter Herr. Em. 
Hochgräflichen Excellenz Hatte ich die Ehre den bten April 
alferunterthänigft in Erinnerung zu bringen, daß Str. Hod- 
evelgeboren der Herr Hausvoigt Hoffmann fehon verwichenen 
Herbft bei Höchftvenfelben wegen Bufch zur Befriedigung 
meines Kohlgartens und meines Landes eingefommen, unb 
dann auch zu meiner Beruhigung erfahren, daß Em. Hochgräf- 
lichen Excellenz mich in Höchftverojelben vielvermögenden Schuß 
in Anfehung diefer Sache nehmen wollen. 

Da mir nun diefe Sache in der Länge einen gar zu großen 
- Mangel an ven nothwenbigften Bebürfniffen des Lebens für 
meine Familie verurfachen würde, jo würde es für mich ein 
befonderes Glück fein, wenn Ew. Hochgräfliche Excellenz vie 
außerordentliche Gnade gegen mich Haben und mir in biejer 
Hinficht fchleunigft unter die Arme greifen wollten. 

Ew. Hochgräflichen Excellenz allgemein befannte Menjchen- 
liebe und wohlmwollende Gefinnungen gegen jeden bebrängten 
Höchftverofelben Untergebenen verjprechen mir bie beſte Erhö— 
rung meiner Bitte. Ich beharre mit tieffter Ehrerbietung Em. 
Hochgräflichen Excellenz (folgt ein tief grad abwärts gehenber 
Strich) allerunterthänigfter Diener J. H. U. *) 


*) Acten bes Kieler Amtsgerichts. Der Bittfteller ift der Schulmeifter 
in ®., ben die Dorfichaft fpäter, befehligt und aufſätzig, das Berlangte 
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Die Bittſchrift ver Hufner des Amts Traventhal um Befreiung 
von ber Naturaljtellung des fogenannten Landausſchuſſes*) gegen 
eine Geldabgabe ſchließt:, Wir find freilich viel zu fchwach und zu 
furzfichtig, den Nuten der Landausfchußdienjte gehörig einzu— 
ſehn; wir erfühnen uns auch nicht, in die geheimen Rathſchläge 
der Regierung einzubringen, vielmehr unterwerfen wir uns 
ihnen in tiefjter Ehrfurcht**)“ ALS die Regierung im Jahre 
1787 mit dem Plane einer Veränderung des Münzfußes um— 
ging, den fie 1788 am 24, Februar durch die Anordnung einer 
neuen Speciesmünze ausführte, erhob fich in der Preſſe ein fo 
lebhaftes Für und Wider, daß 1792***) nicht weniger als 
89 Schriften, die diefe Frage behandelten, gezählt werben 
fonnten. Darüber bricht die Jenaer allgemeine Literaturzeitung, 
die von dem ganzen Streite eine vielleicht volljtändigere Dar- 
jtellung gegeben hatte, als von irgend einer Merkwürbigfeit 
der Literatur und Gefchichte fonft, als „felbft von der großen 
MWeltbegebenheit ver Franken”, in folgendes Triumphliev aus: 
„Herzerhebend iſt e8, zu jehen, wie hier der Bürger einer 
durchaus unumfchränkten Monarchie gegen bie Regierung, ber 
im Dienjte des Staats ftehende Mann gegen den Staat das 
Wort nimmt“; ein Urtheil, das die Provinzialberichte wieder— 
holen als eine Aufforderung, auch „andre Yandesangelegenheiten 
mit gleiher Würde und Wärme zu beherzigen”. Freilich blieb 





—- 


zu Yeiften, denuncierte, weil er „sich auf den Bierbänfen umbertriebe und 
einem jeben für feinen Sechsling auffpielte” und fo bewirkte, daß ihre 
Dienftboten „in den Wirthshäufern lagen, fofien, tanzten und fprangen‘. 
Wenn er dieſes „Lafter, welches bei feiner Qualität das Geigen und 
Mufichren in ben Krügen ift, nicht ableget“, tragen fie auf feine Abſetzung 
an. Der Unglüdlihe, dem fein andrer Borwurf gemacht wird, fir deſſen 
beſcheidene Bitte auch fein Prediger eintritt, warb kurz nach jener Anklage 
auf dem Boden der „Schulkathe“ erhängt gefunden. 
*) War ungefähr das, was wir jest Landwehrleute nennen würden. 
**) Br. B. 1794, IL, 22. 
***) Br. B. 1792, L, 116 ff. 
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das Beifpiel der Franzofen nicht ohne alle Wirkung; in ben 
Schleswig -Holjteiniichen Blättern von 1801 findet fih im 
einem Artikel „Licht und Finſterniß in ver legten Hälfte des 
verfloffenen Jahrhunderts“ die auffallend ftarfe Stelle: „Mit 
Hinrichtung oder wenigſtens lebenslänglicher Gefangenfchaft zu 
beitrafende Berbrechen waren es ehedem, auch nur leife das— 
jenige zu äußern, was nun jeder ficher glauben und laut fagen 
darf: daß nämlich der Fürft den Regierungsfcepter nicht un= 
mittelbar von Gottes Gnaden, fondern von der Nation durch 
ausdrückliche oder jtillfehweigende Einwilligung empfangen habe, 
daß er nicht Eigentümer des Staats, fondern deſſen erjter 
Bürger und Bevienter ift ... daß es Pflicht, nicht Gnade ift, 
Bittfhriften anzunehmen ...” Geſagt worden ift derartiges 
wohl; jchon Friedrich der Große felbft hatte e8 gejagt; indeß 
mit der Verwirklichung fah e8 doch anders aus. 

Zu Anfang des Jahres 1816 hatte ver Advocat Huf in 
Ahrensburg im Auftrage der Amtsvorjteher des Amtes Nein- 
bef eine Petition, die, wie es jcheint, Steuererleichterungen 
betraf, abgefaßt und an das beifommenvde Landescollegium 
eingefandt, der eine gemeinjame Berathung ver Bittjteller vor- 
angegangen war. Der Amtmann von Lowtzow erforderte nun 
von dem Verfaſſer das Concept oder eine Abjchrift nebſt einer 
namhaften Angabe, „wer und wie inftruirend bie Petition be- 
ftellt habe“. Danach erließ er in einer Sprache von abge- 
fhmadter, hochtrabender Gejchrobenheit eine durch den Druck 
vervielfältigte Polizeiverfügung, „gegeben auf dem Königl. Rein- 
bed = Zrittau- Tremsbüttelfchen Amthaufe und Möndenbroofer 
Adminiftration auf dem Schloſſe zu Reinbek den bten März 
1816”, in welcher er allen Untergehörigen jener Aemter und 
des Domanialgutes fund thut, wie „in unentfallener, in neue- 
fter Erinnerung wohlthätiger Nachficht großer Leiftungen, un— 
verfennbarer Sorgfalt, Wohlwollen und Opfer des Regenten 
zur Aufbülfe der Unterthanen, in ver fich frieblih uns um— 
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gebenven Zeit, im wärmſten Drange ver Erfenntlichkeit, e8 ihn 
fehr habe befremden müfjen, daß, ftatt Dankaddreſſe zu dem 
allgütigen Geber zu bringen, Vögte mit einigen Dorfs- 
eingejeffenen, kaum 4 Wochen nach jenen officiellen Convoca- 
tionen *), örtliche Zufammenfünfte gehalten‘. Diefen „Unfug des 
Supplicirend und Querulirens“ verbietet er bei „erniter 
Strafe‘. Die „oberlich conftituirten Amtsvorjteher dürfen zwar 
nach vorgängiger Bewilligung des Oberbeamten‘ die Vögte con» 
pociren, aber nur ſie“**). ‚Alle anderen Zufammenberufungen 
und Berjammlungen mehrerer Dorfichaften find unzuläffig, 
werben als Rottirungen angejehen und ver Rüge nicht entgehn. 
„Dürftigkeit“, meint der Amtmann, „jo groß fie auch noch hier 
und da ift, wird‘ nicht etwa blos — was man zugeben 
würde — „bei Gebet und Arbeit, bei fteter Reblichkeit, übender 
Pflicht, Sparjamfeit und Genügſamkeit,“ fondern — was man 
jchwerer begreift — „bei Liebe für unfern erhabenen König und 
fürs Vaterland fich mindern, ven Muth heben, froh erwarten 
laſſen.“ Schließlich fordert er zur Anftrengung auf, unver- 
weilt ein Drittel der Schuld der Herrengefälle pro 1815 baar 
abzutragen und feinen Rüdftand bis zu der bejtimmten Frift 
zu tilgen. 

Diefe Polizeiverfügung veröffentlichte der Advocat Huß in 
feinen ſcharf zergliedernden „Bemerkungen über Petitionen‘, in 
denen er mit Gründen der Billigfeit, des natürlichen und ge> 
jchriebenen Rechts nachwies, daß gemeinfchaftliche Petitionen, 
demnach auch Zufammenkfünfte zu ſolchen Zweden erlaubt, das 
entgegenftehende Verbot einer Unterbehörvde eine Anmaßung jei; 





*) Bon der gefammten Kriegsentihäbigung im Betrage von 1,600000 
Rbthlr. waren 96000 auf die genannten Aemter gefallen, was ihnen im 
San. angekündigt worden war. Die Entfhäbigung wurbe in Bons ab- 
gegeben, bie bei den Stenercafien al8 Zahlung angenommen unb auf den 
Amtsftuben verrechnet wurden. 

**x) Mirb bie Vögte meinen. 


— — — 
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die Commune⸗Vertreter hätten die Befugniß, die Mitglieder 
der Gemeinde zu berufen und ein Advocat fei nicht berechtigt, 
den Antrag zu einer Petition abzulehnen oder zu wiberrathen. 

Ein an Huß gerichtete8 „Senpfchreiben“ von dem Paftor 
Coch in Alt⸗Rahlſtedt, das weder Bejchränttheit, noch gehäffige 
Deweggründe erkennen läßt, fondern nur aus dem wohlgemein- 
ten Eifer damaliger Unterthanentreue hervorgegangen jcheint, 
findet diefen Schritt des Advocaten unbefugt, ehrenfränfend und 
aufrühreriih. Tadel gegen ben Urheber einer Verordnung, die 
Ruhe und Ordnung bezwede, fei Zabel und Läfterung ver 
höchſten Landesregierung. Eine uneingefchränfte Freiheit der 
Unterthanen, wo fie wollten und wenn fie wollten und in welcher 
Anzahl es auch fei, fich zu verfammeln.... zu beratben ... 
und zu befchließen, hält er für das Gegentheil von dem, was 
eine weije Regierung wollen und einräumen könne. Die Huf- 
ſiſche Schrift ift ihm ein famdfer Libell, wirkliche Schmäh- 
fchrift, deren Sinn ſchon durch die „gehäffige Infinuation‘ des 
gewählten Motto: boni pastoris est, tondere pecus, non 
deglubere, genügend bezeichnet werde. *) 

In feinem „Antwortſchreiben“ weift Huß dieſe „Gegen- 
bemerkungen“ mit fühler Ruhe und jener überlegenen Gemandt- 
heit, die den Hieb des Gegners nicht blos aufzufangen, ſondern 





*) Ganz Unrecht Hatte hier wohl weber Coch, noch audh Huf. ©. 17 
ber Huſſiſchen Schrift Heißt e8 im einer Anmerkung: „Wenn 5.8. ein mit 
dem Brandweſen Beauftragter Beamte bie Barbarei begeht, dem Ab- 
gebrannten bie Auszahlung ber Erſatzgelder unter mancherlei Borwänben 
zu verweigern, bis ihm ber Unglüdiiche einen Theil derfelben zum Opfer 
gebracht Hat; oder wenn eine Behörde bei der Austheilung ber zur Ber- 
gütung erlittener Kriegsihäben beftimmten Staatspapiere fih ihre Mühe 
mit beliebigen Procenten bezahlen Täßt: jo können ſolche Unthaten doch wohl 
nicht den Gefegen zum Borwurf gereihen, bie ben Dedmantel hergeben 
müſſen.“ Wenn e8 kaum zweifelhaft fein kann, daß biefe Annahmen fich 
auf Thatfachen gründeten, fo mochte wohl bie Erinnerung angebracht fein, 
bie Coch zu „garftig” findet, um fie zu überfegen: Ein guter Hirte foheert 
fein Schaf, aber er ſchindet es nicht. 
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auch ins eigne Fleiſch zurüczumerfen weiß, nicht ohne ſchnei— 
dende Schärfe, aber auch nicht ohne fachliche Wärme zurüd. 
Bor Allem gilt e8 ihm, die Berechtigung eines Schriftftellers 
zu öffentlicher Prüfung obrigfeitliher Verordnungen und bie 
Befugniß der Staatsbürger ſich frei zu verfammeln außer 
Zweifel zu ftellen. „Dieſe Freiheit,“ führt er an einer ber 
bezeichnenpften Stellen fort, „jih mit gemeinfamen Bitten, 
Klagen und Beſchwerden dem Throne nahen zu bürfen, ift die 
jehirmende Aegive, daß nicht Paſchas und Unterpafchas die 
Rechte der Menjchheit mit Füßen treten und den Alles ernäh: 
renden Landmann als ein blos zum Abbarben und Abtreiben 
erjchaffenes Xaftthier .. . behandeln; ift das Echugmittel gegen 
Localtyrannei, Sportelmäftung , Einfädelungsiyitem und Amts- 
frevel jeder Art, iſt das Palladium eines unerjchütterlichen 
Glaubens an eine Iandesväterliche Regierung, welches ein wohl- 
wollender Regent jeinen Unterthanen nie nehmen wird, eine 
Localbehörde aber nie antaften darf.“ 

Eine „Beantwortung des Antwortjchreibens‘ hat Huf feiner 
Erwiederung bebürftig gehalten. 

Die von Co in Ausficht gejtellten jchlimmen Folgen blie- 
ben für den Critifer nicht ganz aus. 

In Folge der von Lowtzow beim Holfteinifchen Obergericht 
in Glüdjtadt erhobenen Bejchwerde wegen Amtsinjurien warb 
Huf in dem Jurisdictionsbezirk des betreffenden Oberbeamten 
von der Praxis fufpendiert und angewiefen, alle bei ihm vor— 
handenen Exemplare ver Schrift einzufenden. Die nievergefekte 
obergerichtliche Commiffion, bejtehend aus den Räthen Ahles 
feldt und Rönne, befand aber, daß die Sufpenfion als Strafe 
anzurechnen und nunmehr aufzuheben je. Die Regierung, von 
diejem Spruche wohl jo wenig erbaut wie ver Kläger, tröjtete 
ihn durch den Titel eines Geheimen Conferenzrath und dag 


*) Gütige Mittheilung des Heren Juſtizrath Huß d. &. felbft. 
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Der Vorfall erregte Auffehn. Bald nahm von demſelben 
Beranlaffung, im 2ten Band ber Kieler Blätter (April 1816) 
das „Recht der Petition” aus allgemeinen Gründen und aus 
pofitiven Gefegen, vom 21jten Nov. 1740 und Aten Det. 1775, 
zu erweijen; Einzelnen wie Genofjenfchaften jtehe vafjelbe zu; 
Beamte dürften jo wenig fich herausnehmen, derartige Bitten 
zu unterjagen, daß fie jelbjt folche an den Thron zu bringen 
verpflichtet wären, die etwa geſetzwidrig fein follten. 

Dennoch waren die guten Holften damals viel zu fchüch- 
tern, um von dieſem bejcheidenften aller Rechte einen ernftlichen 
Gebrauch zu machen. 

Als 1817 der Profeſſor Hegewijch bei der „Patriotijchen 
Geſellſchaft“ von 1812 den Vorſchlag machte, um Zurüdnahme 
der befannten unheilvollen Verordnung vom ten Januar 1813 
über eine Veränderung im Geldweſen der Königreiche Däne— 
mark und Norwegen, wie auch der Herzogthümer, womit zu— 
gleich die Fundation einer Reichsbank verbunden war, zu petis 
tionieren, fand fich dieſe Gejellichaft „dazu nicht ermächtigt.” *) 

Wenn jo das ftreng politifche Gebiet noch immer mit einer 
großen Aengjtlichkeit gemieven wurte, jo war es zumächjt das 


*) Als feltenes Beifpiel mannbaften Freimuth8 wurde der Eanzler 
des Schleswig’schen Obergerihts, Krüd (F 1816) gefeiert, von bem ver— 
Yautete, daß er den Könige mit Nachdruck das Elend gefchilvert habe, das 
der Zwangseours des Papiergeldes über die Herzogtbiimer gebracht habe. 

Schlözer, der im feinem befannten „Briefwechlel‘' doch fonft den Re— 
gierenden mit einem damals unerhörten Freimuth die Wahrheit fagte, erflärte, 
als er wegen der „Anmaßung“, die hannöverſchen Pofteinrichtungen 
anzugreifen, einen Berweis erhielt: „Der lächerlichen Idee, als wäre mein 
Journal dazu berufen, Landescollegien in ihrer Verwaltung zu beur- 
theilen und aufzuklären, diefer Einbildung mar ich Gottlob nie fähig.“ 
Biedermann, Deutſchlands Zuftände im 1Sten Jahrh. 143. 

Wieland im Deutfchen Mercur (November, Stüd 1737) erklärt es 
für widerfinnia, den Bölfern ein Recht des Urtheilens über die Regierung 
ihrer Obrigkeit zuzufprechen und für ein „Eranfhaftes Symptom bes berr= 
chenden Modecynismus", daß „wir fo ſtolze Blide aus unferen Tonnen 
auf die Fürften werfen‘. 
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materielle Wohljein, dem fich ohne Verdacht und Ans 
fechtung eine gemeinnüßgige Thätigfeit zuwenden fonnte. 

Eine in ihren Grenzen berechtigte Reaction gegen bie mittel- 
alterliche und frömmelnde Ascetif, ver alles Irdiſche und Welt- 
liche fchlechthin unberechtigt und verwerflich erjcheint, und ein 
allgemeiner Zug des 18ten Jahrhunderts ift e8, fich bier auf 
Erden wohnliäh einzurichten und die Rechte des irdischen Men— 
ichen, als eines Jinnlich= vernünftigen Weſens, zur Geltung 
zu bringen. Bon Amerifa tönte das Loſungswort des pursuit 
of happiness als eines allgemeinen Menfchenrechtes herüber. 
Diefer Zug der Zeit fehlt auch bei ung nicht. Es ift beadh- 
tenswertb, daß grade eine große Zahl von Seelforgern der 
Beförderung des leiblichen Wohles einen angelegentlichen Eifer 
widmet. 

Dem 1786 geftorbenen Probften Lüders in Glüdsburg 
rühmen bie Provinzialberichte große Verdienſte nach, die er fich 
als Stifter der fogenannten Acker-Akademie um jeine ganze Gegend 
durh Einführung der „Potatoes“, durch Beförderung des 
Flachs- und Kleebaues *), ver Felbvertheilung und Einfoppelung 
erworben habe. Ein Diaconus Schulze in Neuftadt bringt 
eine „Unterfuchung über die natürlichen Urfachen eines Iahre 
lang fortvauernden Mißlingens im Brauen und Brennen **). 
Ein ungenannter im öſtlichen Schleswig berichtet ***): „Die 
Deconomie fchläft bei mir nicht. Ich habe fowohl in «xx als 
auch hier in diefem Herbſt Mergel graben lajjen, auch werbe 
ich diefes Jahr den Rüben- und Potatoes-Bau wieder an- 
fangen. Im künftigen Sommer 1793 hoffe ich 4 Pferde und 
4 Kühe... auf den (sic) Stall zu füttern und dadurch meh- 
rere Dunge (sic) zu gewinnen.‘ 


*) Raifer Joſeph Hatte im feinen Staaten ben Vorkämpfer befielben, 
Schubart, mit dem Abel „von Kleefeld“ geehrt. 

**) Br. B. 1792, IL, 87. 

**) Br. B. 1792, IL, 101. 
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In Eutin ward 1797 von einem Candidaten Beuk eine 
eigne Predigt über die „Gemeinnüßigfeit“ und insbeſondere 
über das Inoculieren gehalten und darauf eine Anfprache der 
Eutiner Aerzte an das Publicum verlefen. Ein Paftor Schulze 
in Jevenſtedt berichtet (1812), wie er mit feiner Familie feit 
Jahren fih nur in eigengemachte Zeuge kleide, wie er einen 
billig gekauften Vorrath Baumwolle verarbeitet babe zu blau 
und weiß carriert, %, breit, zu Dreitritt 9%, breit, zu Fief- 
famp &, breit, 1X 4 4 und 1212 / die Elle und wie er 
Sr. Ex. dem Heren Geh. Conferenzrath und Amtmann von 
Schlanbuſch fih in einem vollftändigen Anzuge von Dreitritt 
gezeigt habe mit den Worten: Sehen Sie, gnädiger Herr, fo 
muß ein Patriot fich Heiden | und wie darauf diefer fo warme 
Patriot fein Bedenken getragen, ihm den Augenblid fein Wohl— 
gefallen zu erfennen zu geben. Eigenthümlich ift, wie biejes 
Nüglichfeits - Streben auch in die Gelehrtenfchulen eindrang 
und bier einträchtig neben der Gefühlsſchwärmerei herging; 
die Primaner in Altona wurden erjt durch des Englifchen 
Predigers Dyer Lehrgedicht „von ber Wolle” (the fleece) 
auf dem fichern Boden gemeinnügiger Alltäglichkeit feitgehalten, 
um darauf in Selecta den Flug in die nebelhaften Höhen Dffia- 
niſcher Phantafieen zu wagen. 

Die Beförderung des bürgerlichen Wohlftandes war denn 
auch das eigentliche Ziel jener ſchon erwähnten, 1786 am 30jten 
Dec. von Chriftiani und Niemann gegründeten Schleswig-Hol- 
fteinifchen patriotifhen Geſellſchaft, welches fie bejon- 
ders durch Herausgabe der Provinzialberichte und Befprechung 
aller irgend wie einfchlagenden Fragen zu erreichen fuchte, 

In denfelben Kreijen bilvete fih in Folge einer Aufforderung 
des Armendirectoriums an die Einwohner Kield zum Beijtand 
bei Gründung eines Inftitut8 zur Unterweifung armer Kinder 
vom 1ften Nov. 1791 die „Geſellſchaft freiwilliger Ar— 
menfreunde in Kiel”, die am 1ldten Dec. 1792 eine 
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Ansprache an ihre Mitbürger erließ und am ten Juni 1793- 
ihre Thätigfeit eröffnete. *) Sie nimmt die Mitwirkung aller 
ihrer Mitbürger aufs ernftefte in Anfpruch zu der fchönen 
Aufgabe, nicht bloß Hungernde zu fpeifen und Kranke zu pfle= 
gen, fondern dem Uebel ver VBerarmung durch fittliche Hebung, 
infonderheit Zucht und Pflege verwahrlofter Kinder an Die 
Wurzel zu dringen. Beſonders klar fpricht fich der treffliche 
Profeffor Niemann über den unfcheinbaren und doch jo uns 
berechenbar wichtigen Weg der Weltverbefjerung, ven fie ein- 
geichlagen haben, in feiner Neve vom dten Juni 1795 aus. 
Mit fittlicher Entrüftung wird hier über einen Auffag in Wie- 
lands Deutfhem Mercur (1794, 306) der Stab gebrochen, in 
dem die Lieblofe Behauptung laut geworben war, „baß bie 
eigentlichen Hefenclaffen in einen höheren, dem Staate und fich 
jelbft nütlicheren Rang fich nicht hätten zu erheben vermocht; 
... daß hier jedes moralifche Gefühl des Menfchenwerthes von 
dem Unkraut aller ungezähmten finnlichen Triebe und thierifchen 
Affecte erſtickt ſei.“ „Freilich,“ fährt Niemann fort, ‚es ift 
ein langfamer, ein langweiliger Weg. .... (Aber) der junge 
Nachwuchs ijt die Hoffnung des Waldes.‘ Die rechte Armen 
pflege jet darum auch von fo großer Wichtigkeit, weil fie auch 
die Pfleger nothwendig felbjt mit veredeln und bejjern müſſe, 
weil fie eine Schule des Gemeinfinnes, „eine rechte Bürger- 
ſchule“ ſei. Durch den höheren Sinn, in dem dieſe waderen 
Männer ihre Aufgabe erfaßten, wußten fie felbft die akademiſche 
Jugend zur Mitarbeit an derjelben zu gewinnen. In gleicher 
Ueberzeugung betont Niemann 1799 (L., 7 f.) in ver Einleitung 
zu jeinen Blättern für Polizei und Eultur die Nothwendigkeit, 
in einer Zeit allgemeiner Spannung auf neue Conftitutionen 


*) Vereinigungen ähnlicher Art waren bie „milbthätige Geſellſchaft“ 
zu Münden, das „Bündniß der Nächftenliebe‘ in Eichftäbt, die „„Gefell- 
ſchaft zur Einrichtung des Armenweſens“ in Zerbft u. a. 
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und Erörterung allgemeiner Rechtäbegriffe ven Blick auf vie 
„gemeinften Verhältniſſe und Alltagsworfälle des bürgerlichen 
Lebens zu wenden‘ und während „Millionen ven vworgeblichen 
Interefjen der Menfchheit geopfert würden, ver Sicherheit und 
Erhaltung, auch ver Behaglichkeit des Lebens einer Kleinen An— 
zahl in dem ruhigen beneideten Winkel des armen erfchütterten 
Deutſchlands nachzufinnen.” 

An jene Armenpflege fchloffen fich bald andere wohlthätige 
Unternehmungen an. Die erfte Sonntagsfchule in den Dänifchen 
Staaten entjtand zu Kiel, der ähnliche in Kopenhagen 1800, 
in Altona 1801 nachgefolgt find. ine Sparcaffe ward 1796, 
eine Leihcaſſe 1799 ebendafelbft errichtet, um „Profeffioniften, 
Künftlern und fonftigen Einwohnern, die ein ficheres Gewerbe 
treiben... verzinsliche Vorjchüffe von mindeftens einem Jahr 
zu machen‘ Auch anderen Claſſen unglüdlicher und hülfs- 
bebürftiger Mitmenfchen wandte fich die Humanität der Zeit 
zu; eine Taubftummen-Anftalt unternahm 1787 der Eifer eines 
Privatmannes in freilich befcheivenem Umfange zu begründen, 
der Organift ©. W. Pfingften zu Hamberge, ein Kieler, ber 
damit die Grundlage zu dem Taubftummen-Inftitut in Schles- 
wig gelegt bat.*) Beſonders bezeichnen ift, daß auch ben 
Berbrechern jelbft, die bis in das 19te Jahrhundert hinein mit 
wahrhaft unglaublicher Rohheit behandelt zu werben pflegten, 
man fich verpflichtet fühlte; der unverantwortliche Zuftand vieler 
Gefängniffe, die Abfchaffung der Kettenftrafe und ähnliches 
fam wenigftens zur öffentlichen Verhandlung. Es fehlte nicht 
mehr an Beifpielen, daß Uebelftände namentlich ſocialer Art 
mit Freimuth bloßgelegt wurden; mit Einficht und Menjchen- 
liebe nimmt 1795 F. O. V. Lawätz in Bramftedt der trauri- 


*) Diefe Anftalt blieb bis 1799 ein Privatunternehmen, warb dann 
nach Kiel verlegt als Lanbes- Inftitut und 1820 nah Schleswig. Die 
Gründung einer Heilanftalt für Irre hat ſich noch bis 1820 verzögert. 
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gen Lage ver Kaltenfirchener Häuerinften fich an, da fie wegen 
Unruhen in Unterfuchung gerathen waren; mit Wärme und 
Entjchiedenheit denunciert Dtte in Schleswig die bejchlofjene 
Nieverlegung der Hufen und Verwandlung berjelben in Pacht- 
ftellen im Gute Rethwiſch*). inzutreten mit perfönlicher 
Ueberzeugung zum Wohle des Mitbürgers begamı als Pflicht 
zu erjcheinen. 

In ähnlichem Sinne warb 1800 auch das „Muſeum“ in 
Altona, freilih nur noch mit 140 Mitgliedern, durch eine Rede 
des befannten rationaliftifchen Predigers Funk eröffnet.**) Er 
verlangt Vereinigung von Bürgern und Beamten, Kaufleuten 
und Gelehrten nicht bloß zu edlerer gejelliger Erholung, jon- 
dern um für „Aufklärung, Verfeinerung des Geſchmacks, Ber: 
edlung der Sitten, Pflege des Patriotismus und Gemeingeiftes, 
für die Verbreitung von Kenntniffen, ohne welche der Menſch 
nicht ganz Menfch, der Bürger nicht ganz Bürger jein könne 
und für deren allmählige Ueberführung ins prac= 
tifhe Leben zu wirfen „Ein unbefugtes Cinmijchen“, 
ſetzt er vorfichtig Hinzu, „in Gejchäfte, die nicht unferes Amtes 
find, richtet nur Verwirrung an... . erheben follten wir uns 
vor allen Dingen zu der Ueberzeugung, daß der Bürger 
viel zu viel von feinen Borgejegten und bei wei- 
tem nicht genug von ſich felbjt fordert.“ ***) 

Zu größerer Bedeutung gelangte die am 12ten Septbr. 1812 
conftituierte neue „Patriotiſche Geſellſchaft“. Nach den Sta- 
tuten F) ift ihr allgemeiner Ziwed zur „Beglüdung der Einwohner 
Schleswig Holfteins nach Kräften beizutragen; ihr befonderer: 


— 





*) Br. B. 1795, L, 191. — **) ©.-9. Bl. 1800, IL, 17. 

***) Derartige Gefellihaften beftanden und entftanden im jener Zeit- 
überall: in Hamburg gab-e8 eine patriotifche Gefellichaft, im Lübeck eine 
gemeinnüßige, im Noftod feit 1787 eine „Leſe geſellſchaft“ zur „Beförde— 
rung des Guten und Wahren, Nütlichen und Schönen“. 

+) Pr. B. 1812, 476 ff. Der gleichnamige Verein von 1786 war 
eingegangen. 
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„Erwedung des Verjtandes zum Nachdenken über VBerbefjerungen 
und Erfindungen jeder Art, Beförderung gemeinnüßiger Eins 
fichten, injonderheit der Landeskunde, Vervollkommnung des 
Erwerb- und Kunftfleiges, Aufmunterung zu edlen Handlungen 
und Benugung einheimifcher Producte und Fabrikate“; ihr 
Hauptgrundjaß : „unverbrüchliche Anhänglichfeit an König und 
Baterland‘; denn ihre Abficht geht nur dahin, „das Gute zu 
jtiften, was nicht füglich Gegenftand der Regierung, der Col» 
[egien und Beamten fein kann“. Theoretiſche Erörterungen 
Itaatsrechtlicher Tragen liegen gänzlich außerhalb ver gezogenen 
Grenzen: For forms of government let fools contest, 
whate’er is best administered, is best (Pope essay on 
man III 305). Es ijt nicht ohne Interefje, die Eröffnungs- 
Rede des Stifter, des Etatsrath8 und Nitterd vom Danne- 
brog J. D. Lawätz, eines angejehenen und gebildeten Kaufheren 
in Altona *), an fich vorübergehen zu laſſen. Mit jener Ueber: 
jchwänglichkeit, wie fie noch immer an der Tagesorbnung war, 
begrüßt der Redner die Berfammlung, auf die auch der Genius des 
Baterlandes mit Freude herabfchaue als „erfreulich dem Geifte, 
wohlthuend dem Herzen, ehrwürdig der Menſchheit“. Das gemein» 
jame Ziel wird dann näher bezeichnet und eine Furze Gejchichte ver 
Entjtehung des Bereins gegeben. Der Gedanke ijt Lawätz auf feinen 
Reifen, namentlich in England gefommen. Zu demZwecke materieller 
Förderung aber, wie die fremden Gefellfchaften ihn meijt ausſchließ— 
lich verfolgten, habe er ven wichtigeren, der Bildung des Geiftes 
hinzugefügt. Bei ver Schleswig-Holfteinifchen Kanzlei, beim König 
babe ver Plan Billigung und große Aufmunterung gefunden; ebenfo 
auch beim Publicum, namentlich in Wagrien und um die Stabt 
Schleswig herum, jo daß der Berein mit 343 Mitglievern 

*) Geboren 1750 zu Rendsburg, geftorben 1826. 1813 wurde er 
zum Conferenzrath erhoben, fpäter noch Dannebrogsmann, Commanbeur 
des Hejfiihen Löwenordens und mehrer gemeinnütiger Gefellichaften Mit- 


glied. Seit 1822 war er Director der Armencolonie Frederiksgabe. Bol. 
Pr. B. 1828, 221 fi. 
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eröffnet werden könne, unter ihnen bie beiden Häupter bes 
Auguftenburgifchen Haufes. Die Gefahren und Schwierigkeiten 
bes Unternehmens werben hervorgehoben ; beſonders, warnt ber 
Redner, muß jede Verbindung von Privatmännern, „mit 
fteter Vorſicht alles felbft auch nur ſcheinbare 
Eindringen in dÖffentlihe Angelegenheiten des 
Staates, der YJuftizpflege, ver Siherheitsanftal- 
ten, der Geſetzgebung u. dgl. zu vermeiden reblid 
bemüht fein.“ Geſchloſſen wird mit Bezeichnung ver Mittel, 
wodurch der Verein feine Zwede zu erreichen habe und ber 
Aufforderung mit Muth und ftählerner Feftigfeit an das Werk 
zu gehen und den Grund zu einem Tempel zu legen, in bejjen 
Hallen die Freunde des Vaterlandes bis zu den entferntejten 
Zeiten fich verfammeln follten. 

Ueber die Art der wirklichen Ausführung dieſer Entwürfe 
erfahren wir Näheres aus dem Jahresbericht für 1815. Ver— 
ſchiedene Sectionen hatten Die Arbeitsfelder unter fich vertheilt; 
für Vaterlandskunde war eine eigene neue gebildet worden; 
die für Kirche, Schule und Armenwefen war mit Unterfuchung 
der Frage beauftragt, wie ber jo jehr gefunfenen Religiöfität 
in unferm Baterlande wieder aufzuhelfen fer? Ueber die 
Peftalozzifche Methode hatte fie einen Briefwechjel eingeleitet ; 
einige bejonder8 verdiente Lehrer für Prämien empfohlen. 
Preife waren außerdem ausgejegt für die beten Kalender = Auf- 
fäße über zwedmäßige Nebenbefchäftigungen ver unteren Volks— 
claffen; Anweifungen über Behandlung von verunglüdten und 
leb[o8 geworbenen, von Wöchnerinnen und Kindern, Kranken 
und Sterbenden waren dem Schleswig - Holfteinifchen Kalender 
angehängt. Klopftods Denkmal war im Verein mit ver Ham: 
burger Gejellihaft zur Beförderung der Künfte und Gewerbe 
wieder aufgerichtet,;, Mittel zur Verbreitung des Biers als 
Gegengewicht gegen den Branntwein waren gefucht; dem Ge- 
werbe, dem Aderbau in jeder Weife mit Rath und That 
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Förderung zugewendet. Auch bier alſo wie in den andern bei- 
ven Vereinen berjelbe doppelte Zweck, durch ſittliche Hebung 
des Volks auch ſein äußeres Wohlbefinden zu begründen und 
zu erhöhen, beſſer zu werden, damit es beſſer werde. 


Bei ſolchen Geſinnungen der maaßgebenden Kreiſe war eine 
Nachahmung Franzöſiſcher Vorgänge außer dem Bereiche der 
Möglichkeit. 

Zwar fehlte es nicht an „Liedern der Freiheit, gewidmet 
den gebildeten Ständen“, nicht an Freiheitsſchreiern, die in 
„kleinen Kellern und Branntweinlöchern“ (Altonas) viel „vers 
kehrtes Zeug über die beiden ſchönen Worte Freiheit und Gleich— 
heit“ ſprächen, welches dann noch verkehrter verſtanden würde 
und ſchon die Kaltenkirchner Inſten bethört habe. In Hamburg 
ward ſogar der erſte Jahrestag des Baſtille-Sturms mit 
überſchwänglichen Bezeugungen der Freude und Begeiſterung 
gefeiert; begreiflich genug, wenn wir bedenken, mit welcher 
Hoffnung für das Heil der Menſchheit damals noch ſein edelſter 
Bürger von dem Verdienſte Frankreichs ſang. In Altona, 
gleichfalls einem Aufenthaltsort vieler Emigranten, bildeten 
ſich ſelbſt unter den Knaben Parteiungen und Kämpfe zwiſchen 
Republicanern und Ariſtokraten*), immer ein Anzeichen einer 
tiefern Bewegung des Volksgemüths. In Kiel waren mehrere 
Profeſſoren den Grundſätzen der Revolution zugethan. Fabri— 
cius, der mehr Zeit in Petersburg, London, Amſterdam und 
Paris zuzubringen pflegte, als in Kiel, ſtand mit verſchiedenen 
Notabilitäten der Revolution in genauer Verbindung. Seine 
Gattin Cäcilie Ambroſius, eine Flensburgerin, für die 1765 
auch Klopſtock geſchwärmt hatte, hegte das lebhafteſte Intereſſe 
für die Freiheits-Ideen und ihre Helden, ſo daß ſie ſich, frei— 
lich vergeblich, für Lafayettes Befreiung beim Könige von 


*) Jahrbücher für Landeskunde II., 188. (Georg Löck von Raabe.) 
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Preußen verwandte. *) Im vem abgelegenen St. Michaelis-Don, 
erzählt Claus Harms (Lebensbefchreibung 35), prophezeihete bie 
Tochter des Arbeitsmannes der Bauerntochter: Nur ſtill ... 
übers Jahr wohnen meine eltern in deinen großen Haufe und 
du kannſt mit deinen eltern in unfre Kathe Friehen! ALS 
aber die hochgehenden Erwartungen auf Völker⸗-Glück und Frei- 
heit durch den weitern Verlauf der PBarifer Bewegung auf fo 
furchtbare Weiſe getäufcht wurden, da wandte fich die Mehr- 
zahl in allen Schichten der Bevölkerung mit tiefem Abfcheu 
von ihr ab. Schriften: „Weber ven Freiheitsſchwindel **)“, 
und ähnliche erfchienen; auch die aufgeflärten Zeitfchriften neh— 
men gegen „bie Träumereien furzfichtiger oder betrügerifcher 
Politifer von Frankreichs anſteckendem Freiheitsfchwindel” das 
Wort; fie preifen das Glück, das Dänemark unter feinem 
Syſtem der inneren und äußeren Politif genieße, weil die Re— 
gierung den ernjten Willen habe, das Gute zu thun nnd das 
Bolf die Freiheit, jeine Meinung zu fagen. Der Prof. Chriftiant 
bewies in 2 Reven***), daß auch in einer abfoluten Monarchie 
die Freiheit des Bürgers, das Recht des Eigenthums Schuß 
und Geltung finden könne und daß Dänemark mehr von dem 
Wefen der Freiheit habe, als mancher andere Staat, ver ſich 
diejes Namens rühme Bon der Kanzel herab warnten bie 


*) Auch bie Zurüdjetsung bes weiblichen Gefchlechts fand fie Höchft 
ungerecht. — Sie ift Berfafferin von „La Revelliöre- Lepeaux Betrach- 
tungen über Gottesdienfte, Gebräuche und Nationalfefte. Aus dem Fran 
zöfifhen. Hamburg 1797. und von „Heinrich der Bielgeliebte, ober bie 
Würde der Proteftanten. Ein Schaufpiel. Helmftebt 1852.” Val. Stefs 
fens Mas ich erlebte IIL., 196 und Ratjens Bemerkungen Jahrb. f. Landes- 
funde V., 119 ff. | 

**) Gin Holfteiner an feine Landsleute 1793 (von 8. F. Reiche, In— 
fpector des adligen Guts Rundhof). 

***) Die Natur der uneingefchränkten Monarchie überhaupt und ber 
Dänifchen insbefondere; das Verhältniß der Preßfreiheit zur uneingefhränf- 
ten Monarchie und zur Dänifchen insbefonbere. 
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Prediger ihre Gemeinven*); die fonft jo duldſame und auf- 
geflärte Regierung fand es nöthig, den Prof. C. F. Cramer 
1794 wegen feines heftweife 1791 und 1792 erfchienenen wun⸗ 
derlihen Buches, „‚menfchliches Leben“ **), befonders aber 
wegen Ankündigung einer Weberjegung von Werfen Petiong 
(in der Nr. 179 der Hamburger neuen Zeitung, vom Jahre 
1793), den er darin einen „merkwürdigen und als Märtyrer 
feiner Rechtfchaffenheit jett leidenden Mann‘ genannt hatte, 
auf Grundlage und in Gemäßheit der von den beiden Ober- 
gerichten zu Gottorp und Schleswig erftatteten Gutachten von 
feinem Amt jedoch mit der Hälfte feines Gehalts als Penſion 
zu entlafjen und aus Kiel zu verweifen. ***) Der Hamburger 
Senat verbot am 9. Mai 1800 alle „fliegenden Blätter“, wodurch 
„Partei- und Factionsgeift erzeugt werben und vorzüglich folche 
Piecen, worin die Denkungsart, Abfichten, Handlungen und 
Berhältnifje der Regenten auf eine unanftändige und boshafte 
Art beurtheilt, fritifirt und verunglimpft ober auf eine Art 
bie denfelben gebührende Achtung aus den Augen gejegt werde 
oder welche zur Verbreitung aufrührerifcher Grundfäge abzwecken 
oder gereichen könnten.“ Ein vollgültiges Zeugniß für. diefe 
Stimmung der aufgeflärteften Kreije des höheren Bürgerftandes 


*) Predigt von Harz in Tönning über Baterlandsliebe ind Treue 
gegen König und Mitbürger 1795. Callifen, „über ben Werth der Auf- 
Härung unferer Zeit“. Auch von Grot erfhien eine Prebigt „Ueber bie 
fürdterlihen Folgen der mißverftandenen Volfsfreiheit”. Petersburg 1794. 

**) „Menſchliches Leben, Gerechtigkeit und Gleichheit” ift ber erfte 
Titel; der zweite: „Neſeggab (Baggefen) oder Geſchichte meiner Reife nach 
den caraibiihen Infeln“. Beſprechung der revolutionären Erſcheinungen 
bildet den Hauptinhalt; die geiftreiche Zerfahrenheit des Stils, die Miſchung 
mit Gallifhen und Lateinischen Ausdrücken und fliegenden Worten erfchweren 
das BVerftändniß. 

*5**) Die Selbftbiographie des Brubers will willen, baß Imtrigue 
mit im Spiele gewefen ſei. Gewiß ift, daß das afabemifhe Confifto- 
rium durch eine Borftellung den geliebten Kollegen der Univerfität zu er- 
halten fuchte, 
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— von einigen ablichen zu fchweigen — werben wir in ber 
Erklärung zu erkennen haben, die von 7 Kieler Profefjoren, 
unter ihnen Hegewiſch, Hensler und Reinhold, gegen die Be- 
bauptung des emigrierten Dumouriez, es gebe in Holftein eine 
franzöfiihe Propaganda, veröffentlicht wurde: daß „in unfrer 
Zeit nicht leicht ein andres Land gegen vie Gefahr eines Abfalls 
von feiner Regierung vollflommener gefichert ift, als das 
Schleswig - Holfteinifche” ; denn es fei „glücklich durch innere 
Ruhe und äußeren Frieden“ und wifje, wie fehr es venfelben 
feiner Regierung zu danken habe; „vie Schwärmerei für miß- 
verftandene Freiheit und Gleichheit ift dem gefelichen Character 
unferes Volkes zu feiner Zeit gefährlich gewejen.‘‘ *) 

Das ift die Sprache voller Zuftimmung von Staatsbürgern 
zu dem geltenden Syſtem der öffentlichen Verwaltung, der un- 
verbächtige Ausdruck patriotifcher Befriedigung im Munde 
urtheilsfähigfter Männer, eines Dänifchen Selbſtbewußtſeins 
von Deutfcher Zunge. 

Denn nothwendig muß das eriwachende ſtaatsbürgerliche 
Bewußtſein auch das nationale mit erweden; wie fann ich 
mich al3 Bürger eines Staates fühlen, ohne zu wifjen, wie 
er heißt? 

Hier zeigt ſich nun in hohem Maße jener auffällige Diangel 
in der Begabung des Deutjchen Volfes an einem lebendigen 
Nationalgefühl, wie er in der Weife bei feinem alten 
oder neuern, einheitlihen oder zerriffenen Volfe 
zu finden tjt.**) 

*) S.H. Bl. 1799. I., 158 ff. 

**) Mo find Erjcheinungen vorgelommen, wie der Elſaß fie bietet 
und bot? — Bl. „Die Opferflammen auf des Baterlandes Weihaltar 
von Benjamin Die”, Straßburg 1835, und bie zornigen Worte Menzels 
dazu im Literaturblatt: „Ein Deutfcher Dichter befingt in Deutſchen Wor— 
ten fein Baterland und dieſes Baterland ift nicht Deutfchland. Braucht 
e8 mehr, um umfre tieffte Verachtung zu erweden? ... Eine folde 
Nieberträchtigkeit in der Gefchichte der Völker ift unerhört.“ ... 
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Selbft ein Schleswig - Holfteinifches Stammesbewußtfein 
bat in der Maſſe ver Bevölkerung und in allen Barcelen 
ber beiden Herzogthümer nicht gelebt. Bon unglaublicher Zähig- 
feit find wie überhaupt, jo namentlich bei ung Niederdeutſchen 
gefchichtliche Ueberlieferungen und Eigenthümlichkeiten. Dith- 
marjchen, zu allen Zeiten durch Natur und Lage, bis 1559 
auch politifch eine Welt für fich, Hatte und faft kann man 
jagen hat feinen Particularismus noch immer nicht überwunden; 
noch 1792 jchreibt ein aufgeflärter Mann, Dr. theol. Wolf, 
ein rühriger Schriftfteller und fleißiger Mitarbeiter der Pros 
vinzialberichte in einem Aufſatze „über das Gewerbe und Ber- 
fehr im Flecken Heide‘ unbefangen genug: „In Kiel find gar 
feine Zinfen zu bezahlen und bie, welche jährlich etwa von 
1000 Thlr. Eapital abgetragen werben müſſen, bleiben im 
Rande”, d. h. im Lande Dithmarjchen! *) 

So tritt denn auch das Bewußtſein eines Gegenfages zwi- 
ihen Schleswig - Holfteinern und Dänen faum noch zu Tage. 
Es fonnte damals noch vorfommen, daß in ven Grenzbiftricten 
Eltern, deren Kinder Dänifch fprachen, aufs Hartnädigfte 
dafür kämpften, dieſelben in der Deutjchen Bibel im Lefen 
unterrichtet zu fehn. In Kopenhagen erjchien eine Deutjche 
Zeitung und eine Deutfche Zeitfchrift, ein Mann von ver Ieb- 
haften Empfindung eines Pfaff fuchte und fand unter ben 


*) Ein bezeichnendes Aetenſtück für die fpät überwundene Enge und 
Beichränttheit des öffentlichen Geiftes ift eine durch das Eorrefpondenzblatt 
vermittelte Petition „mehrerer Einwohner der Stadt Kiel” an den Nuffi- 
chen Geſandten Baron von Nicolai, datiert vom 14ten Juni 1838: „Se. 
Exceellenz wolle geneigen‘‘ dem Ruſſiſchen Thronfolger, wenn er bie Abficht 
baben follte, von Kopenhagen aus Hamburg zu befuchen, bemerflich zu 
machen, „baß der bequemfte Weg von Kopenhagen nah Hamburg nicht 
über Lübeck, ſondern über Kiel gehe”. Zur Motivierung wird die Sicher- 
beit des Kieler Hafens, die Bequemlichkeit der Landung und bie Bortreff- 
Tichkeit der Kiel- Altonaer Ehauffee hervorgehoben, „eines der rühmlichſten 
Werte”, die unter Frievrih VI, ausgeführt ſeien. 
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KRopenhagener Profefjoren 1798 Bundesgenofjen zur Heraus: 
gabe einer mebicinifchen Zeitfchrift für den „Norden“. ‘Der 
mehr erwähnte Profefjor Fabricius, obwohl ein Norpfriefe von 
Geburt, freilich mehrere Jahre (1770— 75) Profeffor in Ko— 
penhagen, ſchalt troß einem gebornen Dänen auf bie „Deut- 
ihen Windbeutel“ in Dänemarf, von denen er auch wohl 
Klopſtock nicht ausnahm. 

An den Feften der füniglichen Familie wetteiferte Schles- 
wig⸗Holſteiniſche Loyalität in Schrift und Wort, in Profa und 
Dichtung, in Bällen und Schmäujen, Aufzügen und Illumina— 
tionen mit der Dänifchen. Am Geburtstage des Königs 1793 
(a8 der Subrector Feldmann im Hörjaale des akademiſchen 
Gymnaſiums Verſe vor wie den folgenden: 

„Wo trübt noch eine Wolfe 

„Wohl heute eines Bürgers Blick, 
„Wer ift noch aus der Cimbern Bolfe, 
„Der nicht erfennt fein Glück!“*) 

Der „Skalde“ Ralph Blidenbarm (Conrector Klaufen) läßt 
fich 1794 im. Genius der Zeit in einem „Liede für Dänen” fo 
vernehmen: 

„Ih freue mich, daß Dänenblut In meinen Adern fchlägt, 

Daß Dänentreu und Dänenmuth Jır meiner Bruft fich regt.‘ 

Noch fünf und zwanzig Verſe mehr zählen Dänemarks Vor— 
züge auf, mancher mit weniger Poefie als Patriotismus. **) 


*) Offenbar im Hinblid auf den Krieg der Deutfchen Mächte gegen 
Franfreih, dem man nicht ohne Grund froh war, fern zu Bleiben. In 
einer Schrift: Observations d’un Danois sur une brochure qui a pour 
titre: Considerations sur la neutralit€ de certaines puissances, wird 
die Dänische Politit mit Erfolg vertheidigt und die der Verbündeten in einer 
Weife beurtheilt, welche erſt unſre neueften Aufflärungen völlig gerecht- 
fertigt haben: „Die Gefchichte wird einft richten, ob auch nicht Einer ber 
Staaten, die fo laut die Großmuth rühmen, mit der fie fih fürs all- 
gemeine Intereſſe aufopfern, einen befondern Beweggrund unter biefem 
Borwand verborgen hat.” 

**) Ich freue mich, daß, wenn eim Licht Verjährtes Dunkel kreuzt, 

Bei uns mit plumper Pute nicht Ein Genfor aus es ſchneuzt. 
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Die Bedrohung des Staats durch den Verlauf der Euro- 
päifchen Angelegenheiten, die ihn endlich aus feiner fo lange 
erhaltenen und jo werth gejchägten Neutralität herausriffen, 
mußte nothwendig die mit beprohten Schleswig = Holjteiner zu 
noch entjchievenerer Parteinahme ftimmen. Die folgenden That- 
fachen geben durch den für uns nicht eben ehrenvollen Contraft, 
in dem fie Dänifche und Deutſche Handlungsweije zeigen, zu 
benfen. 

As Dänemark 1801, von Rußland zur Theilnahme an 
dem Bunde der bewaffneten Neutralität genöthigt, die Hanſe— 
ftänte nach demſelben Gebot politiiher Zweckmäßigkeit beſetzte, 
nach welchem es jelbjt 1807 von England zur Herausgabe 
feiner Flotte aufgefordert und gezwungen ward, war nicht 
allein von einem Widerjtande Hamburgs und Lübecks Feine 
Rede, was man hätte begreifen können; ſondern es fonnte eine 
Schrift erjcheinen: „Was könnte Hamburg im gegenwärtigen 
Zeitpuncte zu feinem beiten Glücke thun?“, die ven furzen Rath 
gab, ſich mit Dänemark zu vereinigen! Es war diejelbe Vater— 
landslofigfeit, die es jchon früher felbjt einem Manne wie 
Büfch als eine unerträglide Zumuthung erjcheinen ließ, wenn 
Kaiſer und Reich von Hamburg während des Neichsfrieges mit 
Sranfreich Verzicht auf den gemwinnreichen Handelsverfehr mit 
den Reichsfeinden verlangte. — Bald darauf griff die Englijche 
Flotte Kopenhagen an; aufs rühmlichite fochten die Dänen am 
Gründonnerftage 1801 gegen die Uebermacht. Niebuhr, der 
damals eben in Kopenhagen angeftellt die angjtvoll aufregenden 
Tage mit der ihm eigenen Stärke der Empfindung purchlebt 
bat, fühlt und fpricht ganz wie ein Däne: „.... jo erhebt 
ung der ganz beifpiellofe Helvenmuth, den unfre Leute zeigten 
und giebt uns eine wehmüthige Freude voll Xiebe, die... ung 
wohltgut und mit vielen Banden an unfer Volf bindet und 
uns froh macht, mit ihm zu bulden.‘‘*) An vemfelben Tage, 


*) Lebensnachrichten I., 292. Dal. 297. 
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wo die Nachricht von der Schlacht in Kiel eintraf, richtete in 
der vollen Erregung des Augenblid8 ver Archiater Prof. Weber 
folgende Anſprache an die Kieler: 

„Erhoben fteht unfere Nationalehre! ... Mit ädlem Stolz 
fühlt dies jeder brave Düne... Aber die Verwunbeten und 
Berwaiften bebürfen unfer Mitgefühl, unfern thätigen Beiſtand. 
Ich weiß, ich theile dies Gefühl mit allen meinen Bürgern 
. . . denn auch wir find brave Dänen ....'* Der 
Polizeimeifter Chriftenfen erließ im Auftrage des Magiftrats 
eine Aufforderung an die junge waffenfähige Mannfchaft ver 
Stadt zur Bejegung und Bertheidigung von Friedrichsort. 
Kammerherr E. 3. Brodvorf forderte als „Patriot und als 
Dänifcher Unterthan” auf, ein Corps zu bilden. Von dem 
rühmlich bekannten Adam Moltke auf Nütjchau berichtet bie 
Hensler an Niebuhr, er jei „auf fein Gut gegangen, um bie 
Leute zur Vertheidigung zu ordnen und zu bereiten“. Won ben 
228,987 Thlr., welche im Ganzen damals für die verwundeten 
zufammengebracht wurden, haben die Herzogthümer 50—60,000 
Thlr. beigefteuert. 

Dur die Englifche Gewaltthat von 1807, die einfache 
Vergeltung der Däniſchen von 1801, empfing diefe Stimmung 
neue Nahrung; Schleswig -» Holftein that e8 in Entrüftung gegen 
die Britifche Brutalität den Dänen glei. Die folgenden 
Jahre dauerte, wie das Bündniß mit Frankreich, jo die Stim⸗ 
mung gegen deſſen Feinde fort; Schill galt dem als Dänifchen 
Soldaten dienenden Holfteiner für denfelben ſchwarzen Räuber- 
hauptmann **), als welcher er in den Franzöfifchen Bulletins 
und Armeebefehlen vargeftellt wurde; und wenn auch Die Gallifche 





*) ©.-9. Bl. 1801. Chronik Nr. 4. 

**) Der Berfafler erinnert fich Tebhaft eines Streites, den er als 
Knabe, erfüllt von den zufällig erwifchten Liedern ber Freiheitsfriege, über dieſes 
Thema mit einem in feiner Heimath als der „Huſar“ befannten Tagelöhner 
beftand, welcher an dem Zuge gegen Schill theilgenommen hatte. 
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Waffenbrüderfchaft keineswegs jehr willfommen war, fo find es 
doch nur Einzelne, die 1810, 11, 12, während Deutfchland 
unter dem Franzöfifchen Militärbefpotismus am fchwerften und 
boffnungstofeften jchmachtete, ein Zuden jenes nationalen In— 
grimms mitgefühlt haben, welcher fich damals in der Nation 
anjammelte, um endlich in fo reinigende Wetter loszubrechen. 

Die Politik Aleranders ftieß auch 1813 noch Dänemarf, 
als es ſich den Verbündeten zu nähern bereit war, zurüd. 
Es mußte fich fügen, daß die VBorfämpfer für Deutfchlands und 
Europas Befreiung, ſoweit fie, von dem treulofen und eigen- 
jüchtigen Bernabotte geführt, al8 Werkzeuge leider feiner Schwe— 
diſchen Politif gegen Dänemark verwendet wurben, von ihren 
Holfteinifchen Brüdern nicht anders, denn als Feinde angefehn 
und verwünfcht werben fonnten.*) Weit zuvückgewieſen wurben 
troß der Noth ver Zeit, troß der ſchon hereingebrochenen Finanze 
Salamität, welche Hunderte zu Bettlern**) machte, trogdem 
daß Schleswig - Holftein damals wie fpäter die ganze Laſt diefes 
ihm völlig fremden Krieges faſt allein tragen mußte, alle ver- 
jtecten und offnen Einladungen Bernabottes an die Holfteiner 
oder „Cimbern“, von Dänemark abzufallen***) ; einmüthig war bie 


*) Ein candidatus juris Ludwig Schi aus Friebrichsftabt, der 
im April 1813, als Dänemark mit den Verbündeten geben zu wollen 
ichien, in Hannoverfche Dienfte getreten war, „um gegen das Unrecht und 
die Lüge‘ zu kämpfen, dann aber als Hufaren-Dfficier der Wallmodenſchen 
Armee den Feldzug in Schleswig= Holftein hatte mitmachen müſſen, fand 
fih, als er „te genug” war, fpäter ins Baterland zurüdzufehren, von 
allen Seiten gemieber und geächtet. S. „Einige Worte über mich und 
mein Betragen im Jahre 1813. Bon Ludwig Schütz. Friedrich- 
ftabt 1815. 

**) ©. Pr. DB. 1813, 371, die ergreifende Klage eines Beamten. 
Für eine Wittwe Hob der Referent in Prov. B. 1813 (p. 10) ihre Pen- 
fion von 100 Thlr. in 40 Stüd blauen Repräfentativen, bie er filr ben 
böchften Preis verfilberte, jo daß er ftatt 100 Thlr. ihr 13 Thlr. 16 Sc. 
heimbrachte. 

***) Nach dem Niederelbiſchen Mercur, einer in 6 jährlichen Heften 
ericheinenden Hamburgifchen Zeitichrift, Land 2 (1815), 77 f., find bie 
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Entjchlofjenheit, treu auch im ſchwerſten Unglüd, das voraus— 
zufehen war, unter dem rechtmäßigen Herm und König zu 
verharren, deſſen Politik feine Deutfchen Unterthanen mit glei= 
chem Eifer wie die Dänifchen, „ven Verläumdungen und Ver— 
drehungen Deutjcher Blätter“*) gegenüber vertheidigten. Im 


Abfihten Bernabotte8 bis zur Unterzeihnung der Proclamation eines 
Cimbriſchen Reichs und feiner proviforifhen Verfaſſung gebiehen. Die in 
der Nacht vom Tten auf den Sten eintreffende Meldung, der König Habe 
die Friedensbebingungen anzunehmen ſich entſchloſſen, verhinderte die Ver— 
öffentlihung. „Die Nachrichten“, wird Hinzugefügt, „Über Inhalt und Form 
diefer projectirten Anordnungen find beftimmt genug, um an ber Thatlache 
feinen Zweifel übrig zu laſſen“. 

*) Bol. Pr. B. 1814, 640 und 1816, 24. 9. W. von Schlegel 
wurde von Bernabotte verwendet, nach der Niederlage von 1812 in feinem 
„systeme continental“ die Erwerbung Norwegens durch Schweden publi- 
eiftifch vorzubereiten. Im feinen „Betrachtungen über die Politif der Dä- 
niſchen Regierung‘ follte Dänemarks Verfahren gegen die Alliierten als 
würdig des Strafgerichtes bargeftellt werben, das der Rath der Verbün- 
beten auf Anregung Bernabottes und auf Betrieb Aleranders iiber das— 
jelbe zu verhängen befchloffen Hatte. Hier heißt es p. 40: „Wollen (unfre 
Landsleute in Holftein) fernerhin Deutfche Kleiben oder Dänen werben? 
Mollen fie auf immer jenes große und herrliche Vaterland abſchwören, bem 
fie jeit 1000 Jahren angehörten? Wollen fie Lieber als Mitglieder bes 
allgemeinen Germanifchen Staatenvereins unter ber werbeflerten Reichs— 
verfafiung leben oder unter ber lex regia, dem dürreſten Buchftaben des 
Despotismus? Sollen die Holfteinifchen Krieger das Blut der wadern 
Deutjchen vergießen, welche für die Befreiung ihres Vaterlandes aufftehn? 
und regt fih in ihrem Herzen Nichts für die gerechte und heilige Sache 
ihrer unterbrüdten Brüder?” Gegen Schlegel erfchien „Epitre à Mr. A. 
G. Schlegel par un Suedois. Stockholm 1815“, worin der Dänifche 
Eonferenzratö Manthey das wahre Sachverhältniß in ber Norwegiſchen 
Frage mit Feinheit und Schärfe darlegt. Der ‚ Brief” wurde von Prof. 
Sander ins Deutjche überſetzt. Das Eremplar der Kieler Harmonie trägt bie 
Spuren eines lebhaften Meinungstampfes ber Lefer. — Auch Varnhagen 
hatte im ber von ihm herausgegebenen „Zeitung aus dem Feldlager“ auf- 
gefordert, fih von Dänemark loszureißen und dem Schute ber verbün— 
beten Heere ſich anzuvertrauen. Die Schmähungen, welche einige Wochen 
jpäter den Holſteinern als einem feigen, Fraftlofen, Deutſcher Begeifterung un- 
fähigen Bolfe in dieſem Blatte gefpendet wurden, zeigen biefelbe Ungerechtigkeit 
des Urtheils, die in unfern Tagen Treue als Barticularismus‘ verdammt bat. 
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Jahrgang 1814, aljo unmittelbar nach den fehwerften Erfah: 
rungen, welche die Verbindung mit einem fremden Staatswejen 
gebracht hatte, fordert in den Provinzial-Berichten ein Schleswig- 
Holfteiner feine Landsleute auf, Däniſch zu lernen, weil fie 
zwar ein Theil der Deutjchen Nation jeien, aber Ein Volk 
mit dem Dänijchen ausmachten, mit dem fie durch das Band 
der bürgerlichen Verfaſſung „bis zum grauen Alter der Zeiten 
vereint fein‘ möchten. Welches Volk hätte joviel Treue und 
foviel Trägheit gehabt, um in gleicher Lage ähnliches zu thun? 
Auch noch nach 1815, als die eine Hälfte der Herzogthümer 
wieder in eine gewijje politifche Verbindung mit Deutjchland 
getreten und die nationale Wiederbelebung des Körpers auch 
die entfernteren, faft erjtorbenen Glieder zu erwärmen be= 
gann, ift jene Schleswig-Holfteinifche Loyalität Teineswegs 
fofort verjchwunden*), in dem eben erworbenen Lauenburg vol- 
lends ſtark herworgetreten. Die Einverleibung Holfteins in 
Dänemark durch jene befannte Untrennbarkeits - Erflärung von 
1806 galt als zweifellos. Die filberne Hochzeit des Föniglichen 
Paares und zugleich Die Krönungsfeier warb 1815 in ganz 
Schleswig» Holjtein mit ungefhwächter Anhänglichkeit und Wärme 
begangen; die Bejchreibung füllt in den Provinzal= Berichten 
31 Seiten. 
Als 1816 in Hamburg Blücher, der Deutjche Held, dort 
ein guter Bekannter von feiner Kriegsgefangenjchaft her, begei— 
ftert gefeiert wurde, ließ der damalige Literat, frühere Däniſche 
Dfficier, aber geborner Eiderſtedter, Sohn des oben genannten 
Paftor Coch, ©. F. ©. von Co, im Hamburger Morgenblatt 
(114) wiver jene Dichterlinge ein „Odi profanum vulgus et 
arceo“ erjcheinen. Für einen unzweifelhaft weniger verpienten 
Mann begeifterte dagegen auch er fich zu einem „Jubelgeſang“, 
den Prinzen Carl zu Hefien, der 1816 feine goldene Hochzeit 
feierte. 
*) ©. Pr. B. 1815, 104. 
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„Treuer, wahrhaft ergebener ift das Land Dänemark nicht, 
als Schleswig und Holftein, gebilveter und liebender nicht fein 
Bolt“, bezeugt (Pr. B. 1823, 3, 61) der Herausgeber jener 
Zeitfchrift, der ſehr aufgeflärte und rührige Paſtor Beterjen in 
Lenfahn. Die Einweihung des Monument von Seheftebt, 
„dieſen Tag des Vaterlandes“ mitzufeiern, Hatte demſelben 
„Sein Herz zur Bedingung gemacht“, und eine warme, fehr aus» 
führliche Schilverung legt Zeugniß davon ab*). Dänen, Däni- 
ches Vaterland u. ä. find die gewöhnlichen Bezeichnungen, in 
denen noch immer auch Schleswig-Holjtein mit eingefchloffen 
gedacht wird. Lauenburg Verbindung mit Dänemark wirb 
wegen ber furz dauernden Däniſchen Herrichaft im Anfang des 
13ten Jahrhunderts als ein „erneuter Bruderbund“ bezeich- 
net.**) Als 1823 die Stadt Mölln des „unnennbaren Glücks“ 
eine® königlichen Beſuchs gewürdigt wurde, konnte der erfte 
Prediger und Scholar Rubolph „auf das Heiligfte betheuern (!), 
daß fein (!) Tag des Lebens vergeht, an welchem nicht jeder (!) 
Lauenburger mit dem heiligſten Danfe vie gütige Vorſehung 
preift, daß fie uns in Dänemarks allgeliebtem und angebetetem 
König Friedrich VI. den ebelften, ven beſten und gütigften 
Landesfürſten gejchenkt habe.” Noch 1830 bezeugt Kapitän von 
Jenſen in dem Vorwort zu feiner Ueberjegung einer Schrift 
des Dr. und Profeſſor ver Theologie Jens Möller „Dänemarks 
Stolz in feiner Demüthigung“: „Die Bewohner der Herzog» 
thümer, obgleich der Sprache nach zum überwiegenden Theile 
Deutſche, jedoch in jeder andern Rückſicht mit Leib und Seele 
Dänen, hegen als jolche nicht minder patriotifche Gefinnungen 
für das gemeinjhaftliche Vaterland als ihre Dänifch redenden 
Mitunterthanen des einen gleich hochgeliebten Landesherrn“. 

Bon dem Bejuche Friedrichs VI. im Sommer 1831 heißt 
e8 in den Provinzial- Berichten von 1832; „Größere, wahrere 


*) ©. Pr. B. 1823, J., 1. 
**) 1817, 464. 
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Freude iſt vielleicht nie und nirgends geſehn worben, als im 
Suni 1831 in den Herzogthümern. Alle Leiden der Zeit”, — 
bie eben vorher als recht groß dargeſtellt find — „fchienen bei 
der Anwejenheit des Königs überjtanden und vergefjen zu fein“. 


Im Sommer 1833 erfranfte ver König, bei einem neuen 
Beſuche, auf Luifenlund. Das gab, meinen die Provinzial- 
Berichte, in Schleswig» Holftein eine „Suli= Revolution’; „erſt 
die geräufchuollen Aufzüge, mit denen ber Lanvesfürft begrüßt 
wird; dann die innere, tief ergreifende Angft, die fich im ge- 
ſenkten Blide und in der fchüchternen Frage nach dem Befinden 
des Landesvaters Fund thut; endlich der Glanz im Blicke, mit 
welchem Einer dem Andern zuruft: wir haben ihn noch behalten, 
den, von dem wir noch fo viel erwarten”. — Dann aber heißt 
es mit unfreiwilliger Offenheit und unfreiwilliger Selbftanklage: 
„Wibriger Witterung wegen fonnte unfer Frederik erft am 
zweiten Auguft nach Kopenhagen abgehn, wo man ihm mit dem 
größten Jubel entgegen trat und Diejenigen fich in ihrem Irr- 
thum ſchämen mußten, welche das Gerücht ausgefprengt oder 
geglaubt hatten, als ob der König in den Herzogthümern ver- 
giftet fer; — ein Gerücht, das nur ein Ausflug des pöbelhaften 
Nationalhafjes jein fann, ven noch immer einzelne Glieder von 
Dänen oder Deutjchen nähren und ber hoffentlich auch bei dieſer 
Beranlaffung einen neuen Stoß befommen haben wird, jo Daß 
man zur Erkenntniß fommt, bie Schleswig - Holfteiner find 
nicht jo dumm, um nicht einjehn zu können, was fie an Fre— 
derik haben und mit ihm verlieren würden“. 

Die Hoffnung follte ſich nicht erfüllen! — 

Der dieß fchreibt, erinnert fich fehr wohl, wie er in 
feiner Dorfichule, die freilich unter der Infpection des oben 
erwähnten Herausgebers der Provinzialberichte ſtand, noch in 
den dreißiger Iahren nach anmuthender Melodie folgendes Lieb 


gefungen hat: 
6 * 
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Dänemark! Dänemark! heil'ger Accord, 

Himmliſches Wort! 

Schwelle, du pochender Buſen, erglüht! 

Dänemark, Dir rauſchet ſo freudig mein Lied! 

Hat Saga Heimath des Ruhms Dich genannt 

Du Dänenland, 

Ich nenne Dänemark Did, Dank entbrannt, 
Mein Baterland! u. f. w.*) 


Mit Hülfe des Dänifchen Yanatismus ift es der immer 
frifheren Einftrömung Deutjchen Geijtes vom Süden her und 
dem Kriege von 1848 —50 gelungen, Deutſches National- 
gefühl in allen Schichten der Bevölkerung vom 
Schlummer zu erweden. 

Denn gejchlummert hatte es nur, gejtorben war es nicht; 
und es ijt eigenthümlich zu beobachten, wie fich bei aller un- 
bedingten Däntfchen Loyalität, welche das Gewiſſen forverte, 
doch Das Deutjche Herz Schleswig-Holiteins nie ganz ver- 
läugnet hat. 

Wie lebte in den Schleswig - Holjteinifchen Heinbündlern 
das Hochgefühl, zu Herrmanns Gejchlecht zu gehören; wie tönt 
in Stolberg Liedern Ahnenſtolz mit Deutſchem Nationaljtolz 
zu ftarfem Klange zufammen; Augujte Stolberg, jene Freundin 
Goethes, die er nie gejehn und fo hoch verehrt hatte, theilte 
ganz den Sinn der Brüder; „glauben Ste mir, jchreibt fie 
an Boie, „mein ganzes Herz freut ſich und ijt ftolz darauf, 
daß ich ein Deutfches Mädchen bin, daß ich eine Cherugferin 
bin.**) Bon DBoie jelbjt verficherte Voß: „er ift deutſcher als 
Klopftod”. Auch in den Provinzialberichten, jo loyal fie ſind, 
tauchen einige Andeutungen auf, daß nicht in Allen das Bewußt⸗ 
fein von der gefchichtlichen und ſtaatsrechtlichen Stellung ber 





*) Die beiden erften Zeilen waren ihm umvergejien in Sinn und 
Ohr geblieben, als er das ganze Lied nach einem Menfchenalter in ben 
Provimzial=- Berichten (1829, 329) wiederfand. 

**) Weinhold Boie 63. 
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Herzogthümer zu Dänemark untergegangen war. Der Jahre . 
gang 1797 (IL, 170) bringt die Anzeige des durch Jenſen und 
Hegewiſch bejorgten Abdrucks der „Privilegien der Schleswig- 
Holjteinifchen Nitterfchaft von dem in der Privilegienlade befind- 
lichen Driginal genau abgefchrieben‘. Im Genius des 19ten 
Jahrhunderts werben außer ven oben erwähnten Skalden-Lie— 
dern doch auch noch andere Stimmen laut, in Band IV., 220 
wird der „Barden- Almanach von Gräter und Münchhaufen 
für 1802 empfohlen: 

„Es ift ein edler Gedanke des Dichters,” heißt es, „der 
ihon in manchem Bufen hohen Enthufiasmus entflammt bat, 
ſich Deutjchland als ein Baterland zu denken ...... Barden 
jtanden auf und feierten die Thaten der Vorzeit... . vollen» 
beten bie Weihe.” Aber „Deutfchland ward zerjtüdelt und der 
Deutfche fühlte es nicht ..... Sp ſchwand die dichterifche Be— 
geijterung unter ver Nationalvernichtung, die poetifche Darftellung 
unter ber politifchen Realität ..... Spät, wo nicht zu jpät, 
tönen jegt noch die Lieder der Baterlandsfänger auf Baterlands- 
ruinen.‘ In der Annahme des „Griechifhen Mythus“ und 
mehr noch des neu=römijchen, der die Deutfchen „von den Als 
tären der ächtdeutjchen Gottheit‘ und vom „Vaterlandsgeiſte 
abgegängelt‘‘ habe, wird der Grund des Zerfalles gejucht. 
„Viele Wunder find indeſſen gefchehen, fonderbar rollt der Ball 
des Schickſals. Wer weiß, ob nicht ver Deutſche Geift 
einjt wieder erwacht und mit Deutfhem Mythus 
ſich aus feiner Schlaffheit reißt, um die Bande 
der Fremden zu zerbrechen.” Derfelbe Niebuhr, der jo 
jtarf mit dem bedrohten Dänemark fühlt, ver es noch 1808 
jein immer geliebtes Dänemark nennt, ergießt in einem Briefe 
vom 17ten Sanuar 1806, in dem er jeinem Freunde 
AdamMoltfe als „tiefftes Geheimniß“ mittheilt, 
dag er der Ueberjeger der erften Philippijchen 
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Rede fei, die Perthes ihm überjandt haben werde, fein ganzes 
Schmach- und Schmerzgefühl nach den Ereigniffen von 1805. 
„Das fchredliche Unglüd ift, daß die Furcht alle Deutſche be— 
fiegt hat, ehe fie gegen bie Franzoſen kämpfen; daß fie tm 
Boraus auf Rettung dachten; ... Wer fi noch oder aufs 
Neue über Bonaparte die Augen geblenvdet hat, wer fih am 
Glanz der neuen Römer freut, wie die Müden am Licht, bie 
e8 verfengen wird: ber wird boch über ein Kleines das Un— 
geheuer erkennen, vor dem er ambetet ... Wehe über bie, 
welche den Siegen der revolutionären Franzoſen zujauchzten, 
welche unſer unglüdliches Volk um die legten Funken der Nas 
tionalliebe und des Nationalhaffes brachten... Ich habe die 
Franzofen als Staat ſtets gehaßt und über Deutſchlands Herab- 
würbigung biefelben Gefühle gehabt, die Deine Open reven.“ 

Selbft in der Zeit des Franzöſiſchen Bündnifjes ftanden 
die Deutfchen Truppen des Dänifchen Heeres in unwillkühr— 
licher Abneigung fremd neben ven Welfchen. Als im Frühjahr 
1813 ein Wechfel der Dänifchen Politik wahrjcheinlich zu wer- 
den ſchien, gingen die Dänijhen Militär» und Civilbehörben 
in Altona bis an die Grenzen des völferrechtlich Erlaubten, um 
Hamburg vor der Rache der Franzofen zu jchügen. Ein Hol- 
ſteiniſches Regiment, das noch 1813 in Lübeck den Napoleonstag 
mit verherrlichen helfen follte, war nicht zu bewegen, in das 
Hurrah der übrigen einzuftimmen*). „Mein armes, armes 
Holftein‘‘, ruft Niebuhr (Frankfurt, Dec. 1813, an Berthes). 
„Es ſcheint, daß man ein Yand, wo alle Herzen mit Deutjch- 
land find, muthwillig in eine Wüfte verwandeln will. Das 
Blut focht mir über diefe Scheußlichkeit .... ein ſchuldloſes 
Land Banden preisgegeben zu fehn, zu erleben, daß aus heil- 
loſer Politif und Raubluft Leute, die zu den beiten ihres Zeit- 





*) Klug, Lübed während der Bereinigung mit dem Franzöſiſchen Kaifer- 
reich II., 79. 
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alters gehören, elend werben ſollen — darüber fchreie ich Rache 
gen Himmel. Im Jahrgang 1818 ver Provinzial:Berichte kann fich 
ein Bremierlieutenant Jahn im Holjteinifchen Jägercorps nicht ent- 
ſchließen, vie Däniſchen Staaten als „Vaterland“, nur, fie als 
„Bürgerland” zu bezeichnen, da „ja der Holfteiner, zum Theil 
felbft ver Schleswiger“ Deutjchland das Vaterland nenne. Aus 
der Rede, welche ver Capitän A. %. von Krohn 1823 bei Ein- 
weihung des Monuments von Seheſtedt hielt, erfennt man 
mit Achtung den ſchweren Conflict, den gegen bie tiefe Sym— 
pathie mit dem Gegner das militäriiche Pflichtgefühl durchzu— 
fümpfen gehabt hatte. „Auch ung wurden ber Zeit dieſe fophi- 
ftiichen Lehren gepredigt“ — nämlich nicht mehr Majchine zu 
fein, eine eigene Meinung zu haben und abzufallen — „auch 
uns ftand Aufforderung und Beifpiel vor ..... Und in man- 
cher Bruft — warum es nicht geftehen? — regte fich wohl 
mächtig der Wunfh, daß unfere Fahnen vereint fein möchten 
mit denen, denen gegenüber fie ftanden . .... mitzukämpfen 
„den heiligen Kampf für Freiheit und Recht gegen Unterdrückung 
und Uebermuth! Aber den Mitgenuß dieſes Glücks erkaufen 
durch Verrath! ..... dazu waren Dänemarks Krieger zu treu 
und zu ſtolz!“ 

Das Yahr 1815 gewährte die erjehnte Waffenbrüberfchaft. 
Der Sieg des 18ten Juni wurde am Tten Juli in Kiel von ver 
Univerfität mit einer Rede Dahlmanns *), von der Stadt mit 


*) Es ift intereffant zu beachten, wie damals noch zwei verfchiebene 
Strömungen ihre Strudel miſchen. Julie Hegewifh, Dahlmanns fpätere 
Frau, war mit dem ganzen Haufe Hegewiſch entzüdt von ber Rebe; fie 
ſchreibt am 2öften Juli an Grete Hensler in Meldorf: „Gewiß, kein Deut- 
ſches Herz konnte ungerührt bleiben .... DO, wir waren alle jo bemegt 
2... Ad, wie bie meiften Menfchen bier noch verftodte Dänen find und 
beſonders die Studenten, das ift gar zu traurig. Mit dem umgeheuerften 
Pomp begeben fie bier das Krönungsfeſt ... Aber was noch das Aergfte 
ift und faft unglaublih, daß die Studenten aufgebracht auf die Rebe find, 
zu beutfch, zu freil Die Schleswiger Studenten lachten, knirſchten mit 
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glänzender Illumination gefeiert; Dahlmanns Rede war ein 
Ereigniß; der ganze Ingrimm, den fein ſtarkes Deutjches Herz 
in den Jahren der Schmach gefammelt, in ben Jahren ver 
Erhebung verhalten Hatte, das tiefe Dankgefühl gegen Gott 
und Menfchen, die Liebe zum Deutfchen Vaterlande und zur 
Schleswig» Holjteiniichen Heimath, die Forderung ftaatsbürger- 
licher Freiheit und die Erwartung verfafjungsmäßiger Zuftände 
in Schleswig» Holitein fanden in Dahlmanns Munde den wür- 
digften Ausprud; die Zuhörerſchaft fühlte, daß in dieſem Herzen 
ein neues Leben puljiere. Der 18te Juni blieb ein Feſttag 
auch in Holftein. Turneriſche Regungen drangen hieher; ftrenge 
Deutjchheit fuchte man in der Sprache, Kleidung und Sitte; 
der allgemeinere Gebrauh von Fräulein für Mademoifelle 
jtammt aus jenen Tagen. 


Zur Wedung diejes Deutſchen Sinnes trugen Regierung und 
Volk von Dänemark das Ihrige bei. 


Seitvem der Däniſche König die fünmtlichen Theile ver 
Herzogthümer wieder vereinigt und für dieſe Erwerbungen bie 
völferrechtliche Anerkennung erlangt hatte, empfand er ven be= 
greiflihen Wunfch, diejen Befig durch innere Verſchmelzung 
mit Dänemark zu ſichern. 1776 warb die Dänijche ‚ Flagge 
auch für Holjtein vorgefchrieben und für die Herzogthümer und 
die Königreiche Dänemark und Norwegen ein gemeinfames In- 
bigenat verordnet, das zum Nachtheil der erjteren gehandhabt 
wurde. 


Zu gleicher Zeit trat zum Theil in Folge der Struenfee- 
jhen Mißachtung gegen die Dänifche Sprade im Königreich 
wie im nördlichen Schleswig eine lebhafte Erregung des Däni- 


den Zähnen, da er von ber Verbrüberung ber Schlesmwiger und Holfteiner 
ſprach .... Wie e8 mich betrüßt bat, daß die Stimmung hier noch fo 
if. Was find das file Menfchen! Streiten mag ich nicht mehr, ich 
weiche ihnen aus. Springer, Dahlmann. 
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ſchen Nationalgefühls hervor. In Habersleben 3. B. eritand 
eine „früher nicht gefannte Partei” von Dänifchen „enrages“.*) 

Die angebliche Incorporation Holfteins fcheint namentlich 
böhern Orts große Hoffnungen auf eine dauernde Befreiung 
von aller Verbindung mit Deutjchland hervorgerufen zu haben. 
Eine Commiffion ift niedergejegt worden, um auf Grundlage 
von Chriftiand V. „Däniſchem Geſetz“ eine Gefammtgefeggebung 
vorzubereiten. „Die Zeitung für Literatur und Kunſt in ven 
föniglih Däniſchen Staaten” (Kiel, Akad. Buchhandlung) be— 
fennt in ihrem Vorwort, Yuli 3, 1807: „Nach ver nähern 
Tereinigung, in welche Holjtein 1806 mit Dänemark trat, 
wünfchten Höchſte Beifommende die Herausgabe einer periodi- 
fhen Schrift, worin Dänifche, Norwegifche und Holjteinifche 
Pfleger der Wifjenjchaften vereinigt zur noch engeren Ber: 
fnüpfung dieſes Bandes wirken fönnten, und mit der Zufage 
einer kräftigen Unterftügung wurbe uns (der Redaction) bie 
Ausführung dieſes Wunfches übertragen.‘ Nur mit Wider: 
jtreben, aber um des zu erreichenden Zweckes willen mit Noth- 
wendigfeit, wurde für die Zeitung die Deutſche Sprache ge= 
wählt, da man noch nicht mit Bezug auf die Holjteiner von der 
Däniſchen Sprache jagen könne, was mit Bezug auf die Dänen und 
Norweger von der Deutichen Sprache gelte, daß fie ihre zweite 
Mutterjprache ſei. In demſelben Jahre erging eine Verfügung, die 
föniglichen Verordnungen fünftig in beiden Sprachen für die Herzog- 
thümer zu erfaffen, nicht bloß „zum Beften derjenigen Einwohner, 
unter welchen die Dänifche Sprache bereits üblich ſei, jondern auch, 
„am die Kenntniß diefer Sprache in den Herzogthümern aus— 
zubreiten”. In unzweifelhafter Verbindung mit dieſen könig— 
lichen Abfichten ftanvden die Bemühungen des Profefjors v. Hoegh- 
Guldberg, Lehrers der Kronprinzeffin, der fih 1805—10 mit 
dem Hofe in Kiel aufbielt. In der Vorrede zu dem Dänijch- 


*) Pr.-B. 1792, I., 73. 
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Deutſchen Wörterbuch Müllers (1807) hatte er die ächt Dä- 
nifch s infularifche Unverfehämtheit, ven Holfteinern bie Erler- 
nung der Däniſchen Sprache als eine unabweisliche Pflicht oder 
bob Nothwendigfeit anzufündigen und forberte fie auf, zu 
vergeffen, was vergangen fei.*) Cine Verfügung vom Jahre 
1809 jchrieb die Abfaffung der Beftallungen in Dänifcher 
Sprade vor. Unterm 10ten December 1810 erging ein Refeript 
an bie Schleswig- Holfteinifche Canzlei, welches bie Einführung 
der Däniſchen Sprache in Gericht, Kirche und Schule der 
Däniſch redenden Diftricte vorbereiten folte. 1811 folgte eine 
neue Verordnung, daß bei Befegung von Aemtern die Kenntniß 
der Dänifchen Sprache den Ausfchlag geben jolle, 1812, daß 
alle fünftige Beamte, auch Advocaten, Dänijch fennen müßten, 
1814, daß in den Gelehrtenjchulen, höheren Mädchen-, Kna— 
ben» und Bürger - Schulen Dänisch zu lehren fei. 


Das Däniſche Publicum war feines Sieges fehr gewiß. 
In dem oben erwähnten Senbfchreiben an A. W. Schlegel 
wird den Deutjchen Unterthanen der Untergang ihrer Sprache 
als unvermeidlich angekündigt, für ven Gebrauch verfelben in 


*) Miller ſelbſt Hatte feine Arbeit in ber Ueberzeugung unternommen, 
daß „der Name bes Deutichen Volkes aus der Geſchichte zu verſchwinden 
beginnt“. Guloberg wiederholte 1809 in der Widmung und in ber VBor- 
rede feines Lejebuches dieſelben Anfichten und verwahrte fih nur dagegen, 
gefordert zu haben, daß „die Schleswig- Holfteiner fogleih das Deutfche 
ganz ablegen und bie Däniſche Sprache allein einführen follten. 
1809 erſchien anonym von Profeſſor Hegewiſch eine Gegenfchrift, bie 
mit großer Ruhe die Verkehrtheit folder Forderungen nachwies, 1816 
wieder abgebrudt in ben Kieler Blättern mit einer Ginleitung und 
einem Nachwort, bag die Regierung von dem Danifierungsbeftreben 
frei zu ſprechen ſuchte. Im der oben erwähnten, nicht unverftändigen 
Schrift des Profefiors der Theologie Möller „Dänemarks Stolz in feiner 
„Demüthigung“, Schleswig 1830, heißt e8 pag. 71 ... wir arbeiten Jahr 
für Jahr an einer volllommneren Verſchmelzung des Königreih8 mit feinen 
Deutſchredenden Provinzen“. Der dann folgende Zufag „jedoch mit Ach— 
tung vor bem abweichenden Idiom ...“ will demnach nicht viel bebeuten. 
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Familiencirkeln indeß noch Duldung in Ausficht geftellt. 1816 
fegte ein „Dänifcher Bürger“, dem „Ehre und Anfehn ver 
Däniſchen Sprache am Herzen lag“, *) einen Preis von 300 Rthlr. 
aus für die befte Beantwortung der Fragen: 1) Wie weit das 
Dänifche fich eritredt, 2) welche Urfachen es verbrängt hätten, 
3) welches bie beiten Mittel feien, „Süperjütland auch in Hin- 
fiht ver Sprache zu einer Dänifchen Provinz zu machen, wie 
es ehedem war‘, 

Gegen derartige Stachel war ſelbſt das träge Selbſtbewußt⸗ 
ſein der Holſten nicht ſtumpf genug. 

Vor allen iſt es aber ein Gedanke, der die Gemüther auch 
hier ergreift, der ein neues mächtiges Triebrad der Bewegung 
wird, ein Wort anfangs noch nur, kaum ein beſtimmter Be— 
griff, das aber die Signatur des ganzen Abſchnitts geworden iſt: 
Verfaſſung. 

Eine allgemeine Erörterung des Begriffes beginnt in Schrift 
und Rede. Nicht ohne Wahrheit werden die übertriebenen Hoff— 
nungen auf Volks-Glück und Wohl gedämpft, deren Verwirk—⸗ 
lichung viele durch eine Verfaflung allein gefichert zu denken 
geneigt waren**); mit fiegender Klarheit wird dagegen aber 
die unbejtreitbare Bedeutung verfafjungsmäßiger Zuftände für 
geſundes ftantliches Leben verfochten. 

Das Organ diefer neuen Richtung wurden die Kieler 
Blätter, deren erfted Heft am 1. Aug. 1815 unter der Re— 
daction von Dahlmann, Fald, Tweſten und Weller erjchien. ***) 


*) Etatsrath Scavenius. 

**) Bol. Br. B. 1816, 493. 

**x*) Die Kieler Blätter gingen ein in Folge ber Bunbestagsbeichlüfie 
vom 20ften Sept. 1819. Die Rebaction glaubte dem Publicum anzeigen 
zu müſſen, daß fich feiner von ihrer Geſellſchaft entichließen könne, „unter 
einer noch fo milden Polizeiaufficht etwas zu fchreiben, was Die Nothiwen- 
digkeit nicht erfordere“. Statt defien brachte ber Hamburger Correſpondent, 
dem dieſe Erklärung zugefhidt war, bloß bie Nachricht, bie „Kieler Blätter 
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Ein ganz anderer Geift weht und aus biefen Blättern an; 
männlicher Freimuth, politifche Einficht, wärmjte Vaterlands— 
fiebe rebet hier in dem vollen Bewußtfein unanfechtbarer Be 
rechtigung. So wie in dem von Welfer gejchriebenen Vor: 
wort*) war noch nie in Schleswig- Holjtein vom Deutjchen 
Baterlande, von ftaatsbürgerlicher Freiheit, von der Herrlich- 
feit Deutſcher Nation gerebet worden, der anzugehören „Stolz und 
Wonne” je. Mit prophetifcher Zuverficht heißt e8 p. 31: 
„Dann erkennen alle Befjern, was neulich der herrliche Nie- 
buhr ausſprach: daß die innere Verbindung eines edlen Volkes 
durch gemeinfchaftliche Nationalität und durch die Liebe zu der— 
jelben noch fejter und Heiliger ſei, al3 jelbjt die äußere bes 
Staatsverbandes; daß für fie zu leben und zu fterben jedes 
würdigen Menfchen heilige Pflicht ſei; daß endlich bei der Ver— 
breitung jolcher Gefinnung allmählig durch die fiegende Gewalt 
des Geiſtes unſeres braven Volkes auch die glüdlichen und 
würdigen äußeren Verhältniſſe hervorgehen müfjen, welche bie 
Räthe unferer guten Fürften uns noch nicht gaben.” .... 


„Denn nur da, wo gemeinjchaftliche Yebensverhältniffe und 
gemeinjchaftliche Nationalität eine innere Einficht der Lebens— 
anfichten, ver Lebenszwecke und Beftrebungen hervorbringen, 
fönnen diejelben Staatsformen und öffentlichen Verhältnifje 
pajjen, nur da kann eine wahre unerſchütterliche Einheit der 








feien eingegangen, weil ber Eenfor die Zulaffung verweigert hatte; eine 
einfache Anzeige genüge.” — An die Stelle der Kieler Blätter treten bie 
‚Beiträge, die in Schleswig herausgegeben wurden. 

*) Weber vaterlänbifche Zeitfchriften. Weller hatte 1807 — 11 in Gießen 
und Heidelberg fundiert, auch eine Art burfchenfchaftlicher Verbindung ge— 
ftiftet. Die ganze Manneskraft eines vollen Menſchenalters bat er dann 
dem Dienfte feines PVaterlandes gewidmet. Am 10/11. März 1869 ift er 
verſchieden, nicht ohne, auf anderem Wege freilich, als er gehofft, ein gut 
Theil deſſen erfüllt zu fehen, was er als Forberung ausgefprochen Hatte 
zu einer Zeit, wo bie Möglichkeit derjelben dem allgemeinen Bewußtfein 
in weitefter Ferne Tag. 


D 
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Willen und Kräfte, Tann ein gefundes Fräftiges Leben des 
Staats gedacht werben. Das eigentliche Gepräge giebt ber 
Zeitjhrift Dahlmanns „Wort über Verfaſſung“. „Wen follte 
es“, fchreibt Pfaff am Schluffe des erften Jahrgangs, „micht 
mächtig ergriffen und bewegt haben? In dem Thema dieſes 
ächt vaterlänbifchen Auffages finden wir die eigentliche große 
Angelegenheit unferer Zeit. 

Wäre fie e8 auch grade nicht für das, was man Volt 
im niedrigen Sinne nennt, ... jo fteht doch über diefem eine 
höchſt ‚zahlreiche Claſſe von aufgeflärten Bürgern, die jenen 
großen Anfpruch machen, durch welchen unfer Zeitalter unfehl- 
bar das der politifchen Reformation werden wird. Diefer 
num das hohe Interejle des Tages ans Herz zu legen ... ift 
das würdige Beftreben jenes Aufſatzes.“ Er enthält „bie 
Grundzüge des Glaubensbekenntniſſes einer großen Partei, 
welche Gunft und Ungunft der Menfchen in reichitem Maaße 
erfahren, von den Fürften bald gefürchtet und verfolgt, bald 
als Schug und Schirm angerufen, vom Bolfe bald auf ven 
Schild gehoben, bald wieder verhöhnt und verfpottet wurde, 
deren Regierungsfähigfeit bezweifelt werden kann, deren Ber: 
dienste um unfre politifche Erziehung und Bildung nicht hoch 
genug anzufchlagen find.‘ *) 

Auch aus der Mitte des Adels erhebt ſich eine Stimme, 
Graf Ad. Moltfes auf Nütſchau, die e8 mit klarer Einficht aus- 
Ipricht, „daß ein großes und edles Volk zu lebhafterem Bewußt- 
fein feiner Eigenthümlichfeit und Selbitjtändigfeit wieder er- 
wacht“ fei, daß „eine neue Periode feiner bürgerlichen Ent- 
wicklung“, eine „volllommen neue Zeit für die Welt, befonders 


*) Springer. Am kürzeften ift wohl biefes Glaubensbekenntniß gefaßt in 
Dahlmanns Wort: „Eine heilige Sade ift der Staat. Wohl hat die 
Schrift Recht, wenn fie Könige und Obrigfeiten von Gott eingeſetzt denkt, 
aber fie find es doch nur infofern, als e8 das Volf felber iſt.“ 
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aber für Deutjchland aufgegangen” fei: „Wehe dem, der ihr 
wiberftrebte I” 

Das war der Geift, ber in Klopftod und feinen Jüngern 
gelebt, der in den Yünglingen und. Männern von 1613 Thaten 
gethan Hatte. Es ift berjelbe, ver den Ausgang der Schleswig- 
Holſteiniſchen Gefchichte geftaltet hat. 


Cap. I. 
Die VDerfaffung. 


Das Du ererbt von Deinen Vätern haft, 
Erwirb e8, um es zu befigen. 
Goethe. 


Der Treibrief, den die Herzogthlimer 1460 als Preis für bie 
Wahl des Däniſchen Königs zu ihrem Fürften fich hatten aus- 
ftellen laſſen, war längjt feine Wahrheit mehr. 

Die Zufammengehörigfeit zwar beftand thatfächlich fort; 
aber das Recht der Steuerbewilligung oder nach altfächfifcher 
und germanifcher Auffaffung das volle Eigenthumsrecht, bie 
innere Selbftjtändigfeit und Selbftregierung Dänemark gegen» 
über war dahin. 

Die mittelalterliden Stände, Adel und Städte, bie über» 
dies nur für einen verhältnigmäßig Heinen Theil des Landes 
die Vertretung gebildet hatten, während bie „Aemter und 
Landſchaften“ verjelben ganz entbehrten, waren in Weberein- 
ftimmung mit ber gefammten politifchen Entwidlung in Deut- 
chen Landen ber erjtarkenden Fürftengewalt unterlegen. 

Seit der Mitte des 16ten Jahrhunderts pflegten fich „Rit⸗ 
terichaft und Prälaten‘, d. h. die vier aus bem Adel erwählten 
„PBröbfte‘ oder „WVerbitter” der durch die Reformation gewon- 
nenen adlichen Fräulein»Stifte von Preez, Itzehoe, Ueterſen 
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und Schleswig, gejondert für fich zu fogenannten „Conventen‘ *) 
in Kiel zu verfammeln, um bie Verhandlungen auf den Land— 
tagen felbft vorzubereiten und abzufürzen. 1675, wo zum 
legten Mal au die Städte zum Landtage mitberufen waren, 
brach die fchon lange beſtehende Feindſchaft der beiden Mit- 
regenten, des König- Herzogs und des Herzogs in einen förm— 
lichen innern Krieg aus, der von Vergleichen unterbrochen 
nicht eher ald nah einem Jahrhundert mit der Befeitigung 
des herzoglichen Haufes fein Ende gefunden hat. 

Die Abficht, „ver Formalität eines Landtages nicht mehr 
zu gebrauchen‘, fondern nur Prälaten und Ritterfehaft in einer 
Stadt Schleswigs zu verfammeln und ihnen nur ein „purum vo- 
tum consultativum“ zuzugeftehn, „ſonſten aber garnicht zugeben 
oder nachjehn zu wollen, daß die ver landesfürftlichen Hoheit 
anffebende jura territorialia von ihnen gefränfet, noch denjelben 
auf einige Weife eingegriffen werde, oder im Fall Prälaten und 
Nitterfchaft auf vorgängige landesväterliche Vermahnung davon 
nicht jollten abjtehn wollen, ſolche Convention fofort zu diſſol— 
piren und benjenigen, jo bierunter ihre Pflicht und Devotion 
aus den Augen gejeget, ein billiges Reſſentiment widerfahren 
zu laſſen“, dieſe Abficht, zu der fich in den lange geheim ge— 
haltenen Zufag - Artifeln (articuli separati) zum Altonaer Re— 
ceß vom 17. Yuli 1709 die hadernven Rivalen verjtändigten, 
ward doch nicht jo Leicht durchgeführt. Durch unnachlaffendes 
Drängen erzwang der Adel am I14ten Sept. 1711 die Aus- 
fchreibung eines Landtags, zur dem freilich die Städte zum erften 
Male nicht geladen wurden. Derfelbe verftand fich zu einer 





*), Auh im Englifhen und danach im Franzöfifhen der Ausbrud 
für eine ftändifche Berfammlung, die ohne königliche Berufung zufammen- 
tritt. — Ueber das Folgende vgl. Dablmann Darftellung der im Herzog- 
thum Holftein in anerfannter Wirkfamfeit beftchenden Tandftänbifchen Ver— 
fafiung, insbefondere des dem Landtage zuftehenben Steuerbewilligung$- 
rechts. 
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jährlichen ordentlichen Contribution, die aber „bei Frievens- 
zeiten nicht bloß nicht erhöht, ſondern, foweit es immer möglich, 
gemildert“ werden ſollte; „bei Kriegszeiten, wenn bie Noth- 
wenbigfeit erfordern werde, ertraorbinäre Auflagen auszufchrei- 
ben‘, follte „ſolche vorhero Löblichen Prälaten und Ritterfchaft 
auf einer Landesverfammlung bargethan werben”. Aus dem 
Verſteck einer Claufel in Bezug auf den legten Punet, in den 
fich die Landesherrn bei der Ratification zurüdzuziehen fuchten, 
drängte die Zähigfeit des Adels fie wieder heraus. Kine aus— 
drüdliche Erflärung warb erzwungen, daß die Meinung nicht 
dahin gehe, alle Kandtagsverfammlungen aufzuheben, fondern nur, 
daß „dann und warn folche preſſante Caſus vorzufallen pflegten, 
daß nicht vorhero weitläuftige Zufammenfünfte darüber gehalten 
werben over jelbige einigen Verzug erleiden könnten”. 

Das Recht, außerordentliche Contributionen zu bewilligen, 
blieb anerkannt. 

Unmittelbar darauf brach der Kampf zwifchen ver königlichen 
und herzoglichen Linie wieder aus. An einen Landtag, der 
eine gemeinfame Berufung vorausfegte, war nicht zu benfen. 
Die von Chriftian VI. getrennt vollzogene Betätigung ber 
Privilegien gab Veranlafjung, 27. Juni 1732 eine ausdrück— 
liche königliche Erklärung zu erwirken, daß die förperfchaftliche 
Einheit der Ritterſchaft (nexus socialis) nicht angetajtet wer- 
den jolle. 

1773 gelangte das Däniſche Königshaus nach raſch vor- 
übergegangener großer Gefahr an das Ziel feiner Wünſche. 
Mit der Uebergabe des Gottorpichen Antheild an Holftein und 
dem Verzicht auf ven an Schleswig ſchien die Herrichaft über 
das ungetheilte Schleswig - Holftein auf die Dauer gefichert. 

Zugleih aber war auch zum erjten Male ein Landtag 
wieder möglich geworden. Der tamalige Syndicus der Ritter- 
ſchaft Jenſen entwarf eine Bejchwerde an die Regierung wegen 
unterlafjener Berufung des Landtages, welche aber die Billigung 
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der Mehrheit nicht fand. Das dermalige Gefchleht war 
aufgewachfen, ohne einen Landtag gefehn zu haben; die Stim- 
mungen ber Zeit waren Stande8-Vorrechten, wie fie erjcheinen 
fonnten, nicht günftig; die Körperfchaft felbft war durch den 
Uebergang vieler ritterfchaftlicher Güter in bürgerliche Hände 
— der non recepti — ſtark zufammengeichmolzen: es jchien 
genug, die thatfächlich unverlegte Selbitbefteuerung zu haben 
und zu wahren. 

Zudem bewilligte die Regierung durch Refcript vom 27jten 
April 1775 die „fortvauernde Deputation der Schleswig = Hol- 
fteinifchen Prälaten und Ritterſchaft“, die aus 6 auf 2 Jahre 
erwählten Nittern unter Vorſitz eines Prälaten beftehend die 
Aufgabe hatte, „das Corps außer den Verfammlungen vorzu: 
ſtellen“, feine Gefchäfte zu leiten, Verhandlungen auf den Con— 
venten vorzubereiten, überhaupt feine Rechte zu wahren. Auch 
die nicht recipierten Befiter ablicher Güter, durch gleiche In— 
terefjen vielfach verbunden, erhielten damals für ihre Verſamm— 
lungen eine Art thatfächlicher Anerkennung. 

Eine Verfügung vom Jahre 1775 über eine Stempelfteuer, 
eine andere von 1778 über die Zölle erfannte die Befreiung 
der Ritterjchaft ausdrücklich an. 

Damals war e8 aber auch zugleich, 1776, daß die Dänifche 
Regierung durch die beiden Verordnungen, von denen die eine 
für das ganze Reich, Norwegen jo gut wie bie Herzogthümer, 
ein gemeinfames Indigenat feftftellte, die andere die Dänifche 
Flagge auf die ganzen Herzogthümer ausdehnte, ihre Abfichten 
deutlich zu erfennen gab. 

Seit 1781 erfolgten dann auch wiederholte Geldforderungen, 
die nur fehr bedingt mit dem anerkannten Bewilligungsrecht 
in Einklang ftanden und daher nicht ohne Gegenvorftellungen 
und felbjt ausprücliche Berwahrungen bezahlt wurden. Schlözer 
(Staatsanzeigen XVL., 77) nahm von dem „ehrerbietigen Freis 
heitsfinn in Holſtein“ Notiz. 
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Je gnädiger und felbjt zuftimmiger dieſe Erklärungen auf- 
genommen waren, bejto mehr mußte e8 überrajchen, daß An- 
fang October 1802 plöglih der Ritterfchaft die Ankündigung 
einer Töniglichen Refolution vom Iften d. M. warb, betreffend bie 
Anordnung einer unbewilligten Grund» und Benugungsftener, 
und allen Vorftellungen wie Anerbietungen zum Troß in einer 
neuen Rejolution vom 1Tten December zum erjten Male ein 
„unſtreitiges uneingeſchränktes Beſteuerungsrecht“ in Anfpruch 
genommen ward, das durch Publication des Steuer-Edietes 
am 1dten December bereit8 ausgeübt war. Mit einer Bitte 
um rechtliches Gehör im Lande felbft (März 3, 1803) zurüd- 
gewiefen (April 15) faßte die Holfteinifche Ritterſchaft ven 
bisher unerhörten Gedanken, bie eigne Regierung bei dem 
Reichsgerichte zu verklagen. Grade damals aber befand fich 
das Neich im Zuftande der Auflöſung; Hannover ward fchußlos 
fremder Gewalt überlaffen; neue Friegerifche Verwicklungen 
waren im Anzuge, die von dem Hofrath Leiſt in Göttingen 
ausgearbeitete Denkichrift gelangte nicht an ihre Addreſſe. 

So folgte dann feit 1802 eine Forderung der andern — 
von 7 4 für die Tonne Landes 1802 war die Grundſteuer 1809 
auf 225/, 4 geitiegen — ohne dauernde Wirkung gegen das 
Deficit, bis im Jahre 1812 alle Schreden eines fürmlichen 
Bankbruches eintraten. Durch die Zahlungseinftellung der Al- 
tonaer Speciesbant, auf ber die bewährte Sicherheit des 
Schleswig = Holfteinifchen Papiergeldes beruhte, und ihre Fort- 
führung nach Rendsburg wurden Die verberblichen Verordnun— 
gen vom 5ten Januar 1813 eingeleitet. Diejelben vernichteten 
die finanzielle Selbitjtändigfeit der Herzogthümer, wie fie erft 
1788 feftgeftellt war, und riffen die geficherten Geld - und Erebit- 
Berhältnifje verfelben in die Verwirrung der Dänifchen Hinein. 
Der neuen Reichs-Bank, Königreih und | Herzogthümern 
gemeinfam, warb mit wahrhaft Türkiſcher Willführ durch 


einen Federſtrich alles Grundeigentfum mit 6 Proc. vom 


7* 


100 Cap. I. 


Steuerwerth verjchuldet erklärt, eine Schuld, die allen andern 
an den Grundftüden haftenden, ja jelbjt ven Föniglichen 
Abgaben vorgehen und bis zur Abbezahlung mit 6'/, Proc. ver- 
zinft werben follte! 

Die Wirkungen dieſes jchreienden Eingriff der Regierung 
in das Eigenthum ihrer Deutjchen Unterthanen, an fich und 
unter günftigen Umſtänden ſchon ververblich genug, fteigerten 
fih dur die Mängel der Verwaltung, die ein Budget ver- 
iprach, aber nie vorgelegt hat, durch den feindlichen Ueberzug 
von 1813 und die Befegung des Landes bis in den Anfang 
des Jahres 1815, durch Stodung des Verkehrs und Erwerbes, 
Sinten ver Preife für die Yandeserzeugniffe, die ausfichtslofe 
Erſchütterung des öffentlichen Vertrauens, endlich noch durch 
die Gewifjenlofigfeit mancher Beamten und die Schädigung ber 
öffentlichen Moral, die fo jelten im Gefolge öffentlicher Noth 
zu fehlen pflegt, zu einer allgemeinen Zerrüttung des Volks— 
wohlitandes auf mehrere Iahrzehnte hinaus. *) 

In vereinzelten Stimmen findet die Noth der Zeit einen 
ftarfen Ausdrud, der in der allgemeinen Stille ergebener Dul- 
dung von um jo größerer Wirkung ift. 

Zu den beachtenswerthejten gehört die unferes Claus Harms, 
damals Diaconus in Lunden. 

Nicht obgleich, jondern weil er ein rechtgläubiger Eiferer 
um feines Herrn Sache war, jeheute er es in lebendigem Be— 
wußtjein altüberlieferten Dithmarſiſchen Freiheitsfinnes nicht, 
auch für feines Volkes Sache mit der ganzen Unerjchrodenheit 
wahrer Gottesfurcht einzutreten. Am Sonntage Sexagesimae 





*) Von 1902 bis 16 waren die birecten Steuern burchfchnittlih um 
das Dreifache geftiegen: Sierhagen zahlte ftatt 1959 Rthlr. mit Bant- 
zinfen in Summa 6161, Hobenhain ftatt 178 Rthlr. 831; in Bünning- 
ftebt, Guts Ahrensburg, warb eine Bauernftelle von 65 Tonnen, deren 
Gebäude zu 1500 Rthlr. in der Brandeaſſe ftanden, für 2000 .X verkauft. 
— 1817 gab e8 in Schleswig - Holftein 351 Concurfe. Die Nachwirkungen 
blieben fühlbar bis in die dreißiger Jahre, 
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1814 hielt er eine Predigt, die er bald darauf unter bem 
Zitel: „Der Krieg nach dem Kriege oder die Bekämpfung ein- 
heimifcher Landesfeinde““ herausgab. Als folche Fennzeichnet er 
die, welche ihre Hände ausftreden nach dem Gut des Landes, 
welche ihre Schultern entziehen der Lat des Landes, oder bie 
ihre Augen zuthun vor Beidem. Er fordert auf, fie zu bes 
fümpfen mit bem bejjeren Beifpiel, mit dem freien Urtheil, 
mit der gerichtlichen Klage; denn die Stimmen der Seufzenden, 
die Stimmen der Vor- und Nachwelt, ja Stimmen vom Altare 
riefen zu laut. „Die Freiheit liegt bei unfern Vätern im 
Grabe; aber ihre Tochter, die Gerechtigkeit... werbe behütet 
von den Nachlommen freier Männer.‘ 

Hatte das gejprochene Wort Aufjehn erregt vor Hunderten, 
ging das gejchriebene vollends von Hand zu Hand unter Taus 
fenden; auch der Tagelöhner „legte feine 4 Schilling Schweiß 
geld dafür hin“. Die Wirkungen blieben nicht aus; mehr als 
einer fühlte fich getroffen; die Befchwerbefchrift eines Eingejef- 
jenen aus dem Kirchſpiel Lunden war von einem Exemplar der 
Predigt begleitet. Harms wurde zu einer verantwortlichen Er- 
Härung aufgefordert, die jo entſchieden ausfiel und fo ein- 
gehende Belege brachte, daß 1815 eine Unterfuchungscommifjion 
eingefegt wurde, die jowohl Harms, als eine Anzahl Einwohner 
vernahm, danach auch die übrigen Kirchipiele befuchte und in 
in der That verjchievene offenbare Mißbräuche aufdeckte und 
abſtellte. 

Hatte ein ſolches Auftreten gegen Beamten-Willkühr nicht 
das Mindeſte gemein mit einer Oppoſition gegen die Re— 
gierung oder gar die Dynaſtie, ſo fehlte es auf der andern 
Seite doch auch nicht ganz an Aeußerungen der öffentlichen 
Meinung, die ſelbſt Dahlmann gradezu revolutionär erjchie- 
nen, die aber für uns jetzt die Bedeutung vorausgreifender 
Weiſſagungen einer nicht allzu fernen und doch damals noch 
ungeahnten Zukunft gewinnen. 
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Gefchrieben im Dec. 1813, während des kriegeriſchen Ueber- 
zugs, von einem Berfaffer, der nur durch „Erbgut“, nicht 
Durch Wohnfig dem Lande angehörte und die Stimmung ber 
beimifchen Bevölkerung nicht theilen konnte, erfchien ‚Das Her: 
zogthum Holftein unter Dänifcher Herrſchaft. Ein Beitrag zur 
Zeitgefchichte. Deutfchland 1814“. (55 ©. 8.) 

Der Unwille über die heillofe Politif ver Dänifchen Regie— 
rung, über die unverantwortliche Finanzverwaltung, über bie 
Danifierungsverfuche und das ganze Elend der damaligen Lage 
des Staats bricht hier, durch feine Bedenken der Pietät gebunden, 
mit voller Unverhohlenheit hervor. Stände, welche Bernabotte 
verheißen, feien ſchon etwas, aber eine gründliche Heilung 
fönnten fie nicht bringen. Der Grundfehler liege in der Zu— 
janmenfegung des Staats, der bei der großen Verſchiedenheit 
des Holjteinifchen, Dänifchen und Norwegiihen National 
characters eine wahrhafte politifche und nationale Einheit nie 
gewinnen fönne. Der eigentliche „Danismus” habe jeinen Sig 
nur in der Reſidenz, wo blinde Anhänglichkeit an Napoleon 
und Frankreich herrſche und Alles ſich der Stimmung von oben 
anbequeme. Diefer Stabtgeift, ver bei der Kleinheit Kopen- 
hagens ein um jo entſchiedeneres Gepräge ber Beſchränktheit 
trage, finde in allen übrigen Lanvestheilen ein beftändiges 
Wiverftreben. Daher fer zu Hoffen, daß dieſer Zuftand des 
„Zwangs und der Unnatur“ nicht lange mehr fortvauere. 
Mit Liebe und geheimen Wünfchen bliden vie einen hinüber 
„zu dem Edlen unter Deutjchlands Fürſten“, nach einem nahen 
„glüdlichen Ländchen, das lange wie eine Zauberinfel ver Gegen: 
ftand der Sehnfucht oder des Neides“ der Umwohner war. 
Andere und „nicht die Geringften im Volke‘ würden es als 
ein Glück preifen, einer gewilfen großen Macht Deutſchlands, 
deren trefflicher Regierung, Kraft und Weisheit Deutjchland 
am meijten feine Freiheit zu verdanken habe, anheim zu fallen. 

Der Zeit nach nahe ftehen der eben genannten Schrift die 
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„Worte eines Holfteiners. Germania 1814"*) (32 ©.). Sie 
bezeichnen bie „Erjchütterungen unferes Welttheils“ als „Stürme, 
die von einem höheren Geifte ausgingen‘, und als „Mittel zu 
einer politifchen Reformation“, finden aber zugleich auch im 
ihnen die Aufforderung, muthig ſelbſt Hand ans Werk zu legen 
und bie bedeutfame Zeit heilbringend und fruchttragend für bie 
Nachwelt zu machen. Gejtügt auf die Privilegien und deren 
wiederholte Beftätigungen, die zum Theil ihrem ganzen Wort- 
laute nach aufgeführt werden, verlangt der Berfajler: 1) daß 
Holftein einen integranten Theil des Deutjchen Vaterlandes 
ausmache; 2) daß ihm das Selbjtbefteuerungsrecht von feinem 
Fürſten gefichert werde; 3) daß der Deutſche Völferbund in 
feiner neu conftituierten Geftalt diefe beiden Artikel garantiere. 

Die „Würdigung“ diefer beiden Schriften („Germania 1814", 
40 ©.) fieht in der erften eine „Schmähſchrift“, mit deren Nennung 
ein ehrliher Mann fich entjehen müffe zu befleden, in ben 
„Butgefinnten“, die Holfteins Decupation durch die alliierten 
Truppen gewünfcht haben follten, „Teufel“, findet die „Incorpo⸗ 
ration‘ Holjteins (von 1806) felbftverjtändlih und „Dänemark 
auf**) den Hals geworfen“. Schon die Verjchievenheit ver 
Erbfolge Hätte Dänemark längſt veranlafjen können, das zu 
thun, was Carl VI. in der pragmatifchen Sanction gelungen 
ſei. Guldberg, ein fo blinder Schwärmer für feine Sprache 
er auch gewejen, verbiene doch für feine Bemühung um bie 
Ausbreitung derſelben unter den Holfteinern Lob und Dank. 
Der Berfaffer hat „mehrere“ Staaten durchreifet, aber feine 
Nation findet er achtungswerther, als die Däniſche, feine 
Sahrbücher fo rein, wie die ihren. Auch die „Worte des 
„Holfteiners‘ erjcheinen ihm höchſt ſtaatsgefährlich, das Be— 
ftreben, die Privilegien der Ritterſchaft wieder zu erweden, jo 

*) Als Berfaffer möchte Ab. Moltke anzufehn fein. Dal. unten. 


**) Die Stärke der Ausdrüde und ſprachliche Mängel, wie ber obige, 
»errathen die Dänifche Nationalität. 
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abgeſchmackt, wie ein Verfuch, die Leibeigenſchaft oder vie katho—⸗ 
fifche Religion wieder herzuftellen. Ein Grundgefeg zwiſchen 
Fürft und Volk habe e8 in Holftein nie gegeben. Holftein könne 
auch von Schleswig nicht getrennt werben und bie Rechte, bie 
der Landesherr in Schleswig ausübe, müſſe er auch in Hol- 
ftein haben. Einen Deutjchen Bund gäbe e8 bis jet nicht. 
Auf Landftände over Nationalrepräfentation, deren Spiel er 
in einigen Staaten angejehen habe, rechne er nichts. Im einem 
Stante, wo dem Volke die Einrichtung eines neuen Steuer- 
wejens übertragen und das Alte umgeftoßen werben folle, möge 
fein Ruhe liebender Bürger wohnen bleiben. „Di hostibus 
illum.“ Am weifeften ſei e8 daher, „ruhige Bürger unter 
einer verehrten Regierung zu bleiben, bie Leiden ver Zeit ge— 
laſſen zu ertragen und an das allgemeine Wohl zu venfen (sic) 
und in dem, was ihm gemäß iſt, in allgemeiner Eintracht und 
Ruhe, im weiter gehen in der Ausbildung ver Menfchheit Heil 
zu juchen‘‘. 

Vom März 1814 ift auch die Schrift: „Dänemark und 
vorzüglih die Herzugthümer im Jahre 1814. Berlin und 
Leipzig 1814". Der Berfafjer, mit „unbeweglichen, weitläuf- 
tigem Beſitzthum anfäßig, leidenfchaftlicher Feind aller Staats- 
erjchütterungen”, windet fich in 160 ziemlich zufammenhangs- 
lofen Paragraphen auf ungefähr ebenfoviel Seiten, deren kaum 
eine ohne ein fliegendes Wort aus Deutſchen, Franzöfifchen, Lateini⸗ 
ſchen Dichtern und Philofophen von oft räthjelhaften Bezuge ift, 
zwifchen ven Rückfichten einer unbegrenzten Loyalität und den ver⸗ 
ſchämten Regungen eines Deutfchen Nationalbewußtfeins mit ermü⸗ 
dender Gefchraubtheit des Auspruds daher. Das über die „Däni— 
fhen Beamten, hinfolglich auch die Staatsverwaltung verhängte 
Unglüd nennt er „jehaubererregend”, Bei allem Unheil aber 
will er fejtgehalten wifjen „an das Stammhaus unſrer Fürften, 
unjre National» Verbindung, in welcher wir als Dänen —I!! 
und Holjten zufammen in einer Reihe von Jahrhunderten herab 
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ein glüdliches Volk geweſen“. Bon einer ftändifchen Verfaſſung 
erwartet er zwar einen „guten National» Geijl“ und das Empor» 
fommen ber geijtig überlegenften Männer, von ftändifchen Be- 
rathungen „Licht, Kenntniffe und Einfichten über öffentliche 
Angelegenheiten‘; dennoch ‚verweilt er ach! fo gerne mit bem 
Beben und Entzücden jugendlicher Einbildungsfraft vor dem 
Bilde eined guten Fürſten“ und „bat — er geitehet es 
gerne — alle jeine Wünjche für Staatsverfaffung‘ in dieß Ideal 
niebergelegt. „Wir müfjen handeln einer für alle und alle für 
einen! Die höchſte Zeit dazu ift da!” ruft er am Schluf. 
Worin das Handeln beftehen ſolle, wird nicht gefagt; nur meint 
er, wir müßten „durch Evelmuth und guten Willen, durch bie 
größte Bereitwilligkeit zu Aufopferungen und Entbehrungen ... 
Denen, die uns vorgefeget, die Luft erregen, alfo fie zwingen, 
mit uns das Werk zu vollziehen — unferer Regeneration!!!” 
Auf der leiten Seite findet er es doch noch nöthig, in franzöfifcher 
Sprache um Berzeihung zu bitten für das, was er etwa ver- 
legendes gejagt haben könne, und dankt dem Himmel, unter ver 
Regierung geboren zu fein, wo er lebt und denen gehorchen 
zu follen, die er liebt. 

Sehr viel anderen Geiftes ift die Brochure: „Ueber den 
Dänifchen Staat. Depefhe Nr. 17. Wien 1814”*) (23 ©.), 
die in ven Herbit des Jahres zu gehören fcheint. 


*) Diefe fein follende „Depeche ift in ben Grenzboten (1863) unb 
nohmals in den Jahrbüchern für Landeskunde ꝛc. (Bd. 8; 1865) mit be- 
gleitenden Anmerkungen abgebrudt als das, mofür fie fich giebt, und als 
gerichtet an den Fürften Metternih. Nach Ratjen (vgl. Aegidi, Zeitfchrift 
für Deutfches Staatsrecht I., 498) ift die Form eine Fiction und bie 
Schrift, wahrjheinlich verfaßt von dem Profefior der Philologie Heinrich, 
in Kiel gebrudt und confiseiert. Der Inhalt, der völlige Bertrautbeit 
mit ber Gefchichte de Landes beweiſt, und ver Ton, ber nichts weniger 
als diplomatifh, eher ber eines erbitterten Oppoſitionsmannes iſt, 
geben biefer Anficht Recht. Welcher Diplomat würde Metternich zumutben, 
zu „miflen, es ift die Geſchichte eine® jeden buch Despotie verarmten 
Bolts, welches die Ketten, bie es trägt, nicht mehr fühlt, mit Gleich— 
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Nach einer Schilverung des Däniſchen Regierungsſyſtems, 
der fchlecht berechneten auswärtigen Politif und namentlich des 
ökonomischen Ruins, welcher man bei jedem Wort die Er- 
bitterung felbjterlebter oder gefehener Unbilden anmerkt, beant- 
wortet der vorgebliche Diplomat die Frage nach Hülfe in diefem 
ausfichtslofen Dunkel dahin, daß die Verbindung zwifchen Däne⸗ 
mark und feinen Provinzen, die unnatürlich und verberblich fei, 
aufgehoben werden müfje. Sollte die Weisheit der Mächte 
dieſe Löſung nicht befchließen, jo müßten bie Unterthanen darum 
bitten. „Wenn fich die Agenten der Herzogthümer‘, heißt es 
weiter mit deutlichem Bezug auf Moltkes Sendung nach Wien, 
„an den Kaiſer Alerander wenden, ... jo wird er das Land 
feines Urfprungs nicht im Elend verfehmachten laffen. Sollte 
auch eine Auflöfung des Ganzen nicht zu Stande kommen, fo 
würden doch die Deutjchen Provinzen, deren Bildung wohl zu 
einem politiſchen Xeben berechtigt, eine Verfaſſung erhalten 
müſſen. .... Europa wird neu geboren, feinem Vollke kann 
es verdacht werben, daß es für fich und die kommenden Ge— 
ichlechter Ruhe und Glüd juche und fein dahin führender Schritt 
kann als Aufruhr angejehn werben. Die Noth iſt groß und 
die Umftände gebietend. In ſolchen Fällen ift Anhänglichkeit 
an das Beraltete ... Schwäche, die Rückſicht auf angebliche 
Berträge tabelnswürbig ... Die einleitenden Schritte würden 
leicht zu machen fein. Es befteht nämlich noch ein bedeutendes 
und gegenwärtig noch verfammeltes Corps, es beſteht ferner 
eine durch den Ruſſiſchen Hof bejchügte Univerfität. Wenn 
beide Corps vereinigt fih an den Kaifer Alerander wenden *), 


güftigkeit für den Werth der Freiheit ... erfüllt ift, jebe bürgerliche 
Tugend verloren hat’, aller Energie in den Anftrengungen um eine Bej- 
ferung der Zuftände unfähig zu werben und „in bumpfes Hinbrüten und 
Snfipivität zu verſinken“? 

*) Noch 1824 nad der Abweifung von Seiten des Bundestags ift 
ein folder Schritt in ritterfchaftlichen Kreifen zur Sprade gelommen. 
S. unten. 
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fo bürfen fie nicht fürchten, daß ohnmächtige Rache fie erreiche 
-... Wenn dieje Bereinigung zu Stande gekommen, fo werden 
die Unterjchriften der Angefehenen leicht zu erhalten ftehen. 
Auf dieſe Weife ausgerüftet Fönnte man die Regierung fragen, 
ob fie zu weiſen Manfregeln die Zuftimmung geben oder das 
Gebot von außen erwarten wolle. Ein eigner Fürft ſcheint in- 
deß der Wunfch ver Provinzen.‘ 


Wenn auch dieſer Schluß-Satz der Depefche für völlig 
unbegründet erachtet werden muß und mehr als ein Fühler 
Bernabottifcher Abfichten, denn als ein Ergebniß ehrlicher 
Beobachtung der Volksſtimmung erjcheint, geben doch bie 
verzeichneten Aeußerungen ver öffentlichen Meinung in ven 
Herzogthümern während des Jahres 1814 einen ftarfen Ein- 
brud von dem ſehr lebhaften Gefühl der jchweren Mißſtände 
und dem zwar noch dunklen, aber mächtigen Bebürfniß einer 
völligen Erneuerung ber ftaatlichen Verhältniſſe. 


Im Herbite des Jahres 1814 verfammelte fich der Wiener 
Congreß, um das neue Europäifche Staatsgebäube zu errichten. 
Es ijt bekannt, wie Alles, was an Fürften und Völkern, Kör- 
perichaften und Individuen in dem ganzen Welttheil Forderungen 
und Wünfche erheben zu müjjen glaubte, nah Wien zufammen- 
ftrömte. 

In Holftein gab die Noth der Zeit den allgemeinen Hoff- 
nungen auf die Wiederherjtellung verfafjungsmäßiger Zuftände 
einen ganz befonderen Stachel; Verfaſſung ſchien hier nicht bloß 
Recht und Gefeg, fondern zugleich auch Heil und Rettung zu 
beveuten. Zubem ftand hier ven berechtigten Erwartungen ver 
Zeit das zwar verbunfelte, aber doch nie befeitigte „gute alte 
Recht“ ver Privilegien zur Seite, deren lange verfchobene Be— 
ftätigung der Ritterſchaft ſchon durch ein Schreiben der Kanzlei 
vom 12ten Juli 1814 in nahe Ausficht geftellt war. 


Der Drang der Umftände trieb vorwärts. „Durch bie 
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ungeheure Höhe der Abgaben’ *) Tiefen ſich Ritterſchaft und 
Prälaten beftimmen, im Verein mit den übrigen Gutsbefigern 
„das Mare Recht ver Privilegien für ſich anzurufen‘. 

Auf Beihluß vom 19ten Januar 1815, in ver Zeit bes 
Umſchlags, wo die Gelpverlegenheiten am drückendſten gefühlt 
wurden, ward am 23jten Januar eine Bittjchrift unterzeichnet, 
mit deren Weberbringung an ven in Wien weilenden Landes— 
herren Adam Moltfe von Nütfchau beauftragt ward, früher ein 
begeifterter Anhänger des neufränkiſchen Evangeliums, jet noch 
immer unter feinen Standesgenojjen an ftaatsbürgerlicher und 
nationaler Gefinnung einer der Erften. 

Die Bittjteller erklären, das Land ſei durch die gefchehenen 
Leiftungen und Lieferungen erjchöpft, Die Abgaben zu einer un- 
erichwinglichen Höhe geftiegen, der Landescredit gänzlich gefunfen. 
Sie bitten demnach um Zurüdnahme aller gewaltfamen Maaf- 
regeln, bie den jäumigen Steuerzahlern angedroht waren, und 
um bie Berufung eines den Zeitumftänden angemefjenen Land» 
tages, welcher nach ihrer Ueberzeugung das einzige Mittel fei, 
der Noth des Landes abzuhelfen. 

König Friedrich VI., ein mwohlmeinender Regent und un— 
zweifelhaft einer ver geliebtejten und volfsthümlichiten Könige, 
die je in Dänemark geherricht haben, war doch zu fehr in ben 
Ueberlieferungen des Abfolutismus aufgewachjen, um fich durch 
dieſes Drängen nicht fehr verlegt und durch die Ausficht auf 
ein Mitfprechen jeiner Unterthanen beengt zu fühlen.** Die 
verheißene Bejtätigung der Privilegien erfolgte jeßt erſt recht 
nicht. 

Indeß unterblieb doch die gewaltfame Beitreibung ber 
Steuern. Dem zurüdiehrenden Monarchen durften bie Bitt- 


) Schreiben ber Deputation vom 24ften März 1817. 
**) Brief de8 Ranzleiveputierten Ienfen an feinen Neffen Dahlmann 
bei Springer I., 130. 
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fteller ihre Sache (Mai 26) noch einmal mündlich ans Herz 
legen; bie erneuerte Bitte um ven Landtag fand aber fein 
Gehör. 

Der Deutſche Bund ward gejchlofjen, Holftein in denſelben 
aufgenommen, bie Weiffagung der Bundesacte von einer land- 
ftändifchen Verfaſſung auch für Holftein gültig. 

Das drohende Unwetter, das von Neuem über Europas 
Frieden heraufgezogen war, entlub fich in jo rafchen, fo kurzen, 
furchtbaren und entfcheidenden Schlägen, daß die angjtbefreite 
Welt das ungeheure Ereigniß nicht zu faffen vermochte. Ein 
Jubel wie in unfern Tagen nad) Sedan brach los. Dahlmanns 
Feſt-Rede und eine lange Reihe von Siegeslievern gleichen 
Klanges geben Zeugnig von dem Tängft nicht mehr gefannten 
Entzüden der Holjteiner, die ja auch ihre Söhne dieß Mal 
hatten binausziehen jehen, endlich einmal wieder an dem Freud 
und Leid des Deutjchen Vaterlandes vollen Antheil nehmen zu 
dürfen. 

Sp fam das Krönungsfeit heran, Juli 31 überall mit 
großer Theilnahme begangen. 

Gelegentliche Aeuferungen, die bei vemjelben fielen, er- 
wecten bei der Ritterfchaft die Beforgnig vor einer Trennung 
der Herzogthümer und ihrer Körperfchaft. 

Sn diefer Zeit hatte fich der Bund vollzogen zwiſchen dem 
guten alten Recht Schleswig » Holjteins und dem guten neuen 
Recht ver Deutfchen Nation: die Sache ver Ritterfchaft umd 
der Großgrundbefiger übernahmen als die Sache des Landes 
zwei Männer, deren Namen von Schleswig- Holjtein nie ver» 
gefien werben können: Dahlmann und Falck. 

Friedrich Chriftoph Dahlmann war am 13ten Mat 1785 
in Wismar dem Bürgermeifter Dahlmann geboren, der fich in Kiel 
das juriftifche Doctor» Diplom, fowie auch feine Braut Au— 
gufte, Tochter des Advocaten und Landſyndicus Yenjen, geholt 
hatte. Durch feinen Oheim und Pathen, Fr. Chriſtoph Jenſen, 
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der jeit 1778 Secretär der Ritterfchaft 1797 mit Hegewifch die Pri- 
vilegien herausgegeben hatte und 1302 in die Deutjche Canzlei 
nach Kopenhagen befördert war, kam der junge Philologe auf 
dieſe Dänifche Univerfität. Seit 1804 hatte er aber in Deutjch- 
land unter Fr. A. Wolfs Leitung mit Deutfcher Wiffenfchaft 
und, nachdem ein neuer Aufenthalt in Kopenhagen ihn nicht 
hatte feffeln können, in den Jahren der Zerftörung und Knech- 
tung mit Deutfcher Baterlandsliebe fi) burchbrungen. So 
fonnte er zum britten Mal 1810 nach der Dänifchen Haupt- 
ftabt zurückkehren und bis 1812 als Privatdocent dort wirken, 
ohne Schaden an feiner Deutjchen Seele zu nehmen. 

Im Mat 1812 genehmigte der König, daß dem Doctor 
Dahlmann ver Auftrag ertheilt werde, Hiftorifche Vorlefungen 
an der Univerfität Kiel zu halten. Am 21ften Juni 1813 wurde 
feine Ernennung zum außerorbentlichen Profefjor vollzogen. 
Mit dem ganzen Ernſt einer ftarfen, durch und durch treuen 
Natur arbeitete er hier an feiner wiljenfchaftlichen Ausbildung. 
In der fieberhaften Gluth brennender, aber verhaltener Vater- 
(andsliebe fpähte er Mittags einfam im Lejezimmer der Har- 
monie in der Stodholmer Zeitung den erjten Andeutungen ver 
großen Rataftrophe von 1812 nach, um fie, plötzlich fchreibfelig 
geworben, nach Wismar zu melden, von wo fie ihren Weg an 
den herzoglichen Hof in Schwerin fanden. Holftein und Kiel 
felbjt wurden dann Schaupläße des Krieges. Der Kieler Friede 
erlaubte endlich, offen für die Sache ver Verbündeten fich zu 
erflären; der Sieg von Waterloo füllte Dahlmanns Herz mit 
unausſprechlichem Hochgefühl; in ver Waterloo-Revde war es 
ihm vergönnt, feinen vaterländifchen Empfindungen vor einem 
ausgewählten Publicum Worte zu leihen. Er hatte die Kühn- 
beit, zu verjprechen und zu weiſſagen, daß bie für Deutfchland 
angebrochene fchönere Morgenröthe auch über Schleswig wie 
über Holftein aufgegangen fein jolfe. „Beiden Herzogthüimern 
gehört biefer Sit der Wifjenfchaften in gleichem Maaße an, 
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und in biefem Sinne, des Mitgefühls beiber verfichert, hat 
unſere Univerfität dieſe Feier angeorbnet, zugleich aber auch unr 
einmal auszufprechen, wie fehr fie e8 empfinde, vaß alles 
Wiſſen nichts ſei ohne Das Leben und daß die Bewah- 
rung des heiligen Sinnes der Baterlandsliebe Niemandem fo 
nahe ftehe, al& ven Pflegern der Wiſſenſchaft. Wenn auch der 
Scleswiger nie im Deutjchen Bunde geweſen ift, er gehörte 
ihm und gehört ihm noch durch den verbrüberten Holfteiner 
an, dem er in Verfaffung, Freiheiten und Gerechtfamen innigft 
verichmolzen ift. Möge ver Anblid des noch in feiner gegen— 
wärtigen politifchen Zerfplitterung fieghaften Deutfchen Volkes 
die Heberzeugung immer mehr in uns befeftigen, daß ein innerer 
©eiftesverein, eine treue, liebevolle Verbrüberung über alle 
feindfeligen Verhältniſſe endlich fiegen müfje. 
Wir pürfen an einer Zeit, wie biefe, nicht länger verzwei— 
feln; es ift Pflicht von diefer Zeit zu hoffen, Pflicht an 
ihr zu arbeiten.” 

Diefe fittliche Pflicht Hatte er num kurz vorher auch amtlich 
übernommen: er hatte nach einigem Bedenken fich entjchlofjen, 
der Wahl zum Gecretär der fortwährenden Deputation fich 
nicht zu entziehen. Am 18ten Auguft erhielt er die Fönigliche 
Beftätigung eben noch, ehe das dem Könige zugefommene Exem- , 
plar der Waterloo-Rede fie für immer verhinbert haben 
mwürbe. 

In ein ähnliches Verhältniß wie Dahlmann zu der Ritter- 
ſchaft ‚trat Falck als Rechts-Conſulent zu den übrigen Grof- 
grundbefigern. 

Geboren 1784 am 2öften November in Emmerlef, Amts: 
Tondern, und vorgebildet auf der Schule zu Habersleben, hatte 
er in Kiel Theologie und Philologie ftudiert und dann eine 
Stellung als Hauslehrer bei Adam Moltfe auf Nütſchau an- 
genommen. Hier erft warb er fich über jeinen wahren Beruf 
Har und legte fich mit folchem Eifer und Erfolg auf das Stu— 
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dium der Rechte, daß er 1808, vier und zwanzig Jahre alt, 
die philofophifche Doctorwürde und 1809 im juriftiichen Exa— 
men ben erjten Character erwarb. Er trat dann in die Kanzlei 
in Kopenhagen und war zum Profeſſor der Rechte an der neu— 
errichteten Univerfität Chriftiania beftimmt, als die Abtretung 
Norwegens dazwiſchen trat. So ward er feiner Heimath er- 
halten, der ihn wiederholte, ehrenvolljte Anträge von auswärts 
nicht untreu zu machen vermochten. Bon 1815 —50 hat er 
an der Landes-Univerſität durch Wort und Schrift mit jtei- 
gendem Anfehn und großem Erfolge in vaterländifchem Sinne 
gewirkt, in allen Fragen heimiſchen Rechts eine Auctorität, ein 
Bertrauensmann für Regierung und Boll. 

Die Namen dieſer beiden Männer ftehen an der Spite ber 
Ankündigung, mit der am 1jten Auguft 1815 fich die „Kieler 
Blätter‘ ven Yandsleuten vorftellten, um ihnen „zu einer ge- 
meinfchaftlihen Beftrebung für des Vaterlandes Wohl die Hand 
zu reichen“. Stimmführer ver überwundenen Zeit, die es 
verfannten ober befehdeten, waren laut geworden. Es galt 
Zeugniß abzulegen für die Wahrheit; Dahlmann, Falk, Twe— 
jten, Welker bedachten jich deß nicht. 

Gejchrieben im Anfang des Jahres 1815 erfchienen von 
Mia r Patriotiſche Gedanken über Landftände in ven Herzog- 
thümern Schleswig und Holſtein“ (23 ©.). 

Der Verfaffer ift nicht gemeint, die brennende Tagesfrage, 
deren Löſung jest auch in Holjtein von der Ritterfchaft er- 
beten fei, zu erjchöpfen, nur zur Beiprechung zu bringen. Er 
verfennt die oft durch Yandftände veranlaßten Hemmungen, ja 
Gefahren nicht, hält aber eine wohlgeoronete Volksvertretung 
für eine der ficherften Stügen der Wohlfahrt des Staats und 
zu ihrer Einführung in die Herzogthümer feinen Augenblid für 
günftiger al8 den gegenwärtigen. Im ſchlimmſten Falle könne 
der König nach 50 Jahren feine Souveränetät, die „unfre Vor- 
fahren ihm 1660 überlafjen hätten‘, wieder zurüdnehmen. Die 
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Hoffnungen und Wünſche Vieler auf Wieveranfnüpfung des 
Deutfchen Reichsverbandes ftimmten jchwerlich mit dem Wohle 
des Landes; die Gefahren und Laften würden groß und gewiß, 
die Vortheile zweifelhaft fein. Zufammenfegen will der Ver- 
faffer die Vertretung aus einer ritterfchaftlichen, ſtädtiſchen und 
bauerjchaftlichen Curie. Ueber ihre Befugnifje zu urtheilen 
hält er für voreilig, aber was man von ihr erwarte, fei Auf- 
rechterhaltung der Preffreiheit, Herftellung des Credits und 
ber fides holsatica, Kürzung ver Penfionslifte, Anftellung eines 
landftändifchen Fiscald zur Controle der Yuftizpflege, endlich 
Reduction der Armee. 


Gegen den harmlofen und mwohlmeinenden „Wünfcher” fuhr 
mit übeliter Yaune ein in feiner Ruhe gejtörter treuer Unter- 
than auf.*) Im der Weife wie der Titel: „Patriotiſche Ge- 
danfen über Landftände in ven Herzogthümern Schleswig und 
Hoflftein. Umgearbeitet und umgeändert von R...... Il. März 24, 
1815‘ (16 ©.) e8 andeutet, ftellt viefe Parodie die Schrift Para- 
graph für Paragraph auf ven Kopf. Ton und Inhalt zeugen von ge- 
ringem Berftändniß der Zeit und von großem perfönlichen Hochmuth. 
Die „Klagen über das zerrüttete Geld- und Ereditwefen‘ findet 
er „trivial”, über Penfionen zu Hagen, „veraltet“. „Wer fei- 
nen König, wer feinen Mitbürger, wer bie Ruhe des Landes 
und feine Lage liebt, der vathe nicht zu Lanpftänden. Von 
ihnen heiße e8: Dii hostibus illum.“ 

Diefe Art, Dinge der ernfteften, ja heiligften Bedeutung für 
das Wohl von Bölfern zu betrachten, mußte vor allen Dahl- 
manns Unwillen erregen. 

In dem erften Hefte der Kieler Blätter fprach er fein 
„Wort über Verfaſſung“ dazwiſchen, das ſich zu den meiften 


*) Nach Springer ift e8 N. v. Hennings, der einftmalige Freiheits- 
ſchwärmer. Lübker kennt ihn al8 Berfafjer nicht. Die Andeutungen feines 
Vertheidigers paflen indeß auf ihn. 

8 
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übrigen Schriften über den Gegenftand verhält wie Weizen 
zur Spreu. 

Die Frage: ob Berfaffung fromme? ift ihm ungefähr fo 
viel wie die andere: ob ftantliches Leben fromme? Ein König- 
thum, jo entſchieden er deſſen Anhänger ift, ohne ein lebendig 
wirffames Volk ift das Gegentheil eines gefunden Staats. Ein 
wahrhaft ftarkes Königthum ift bedingt durch ein jtarkes Volf. 
Eine berathende Berfammlung ift ein Schattenbild ; Provinzial- 
Stände, die fich nie vereinigen, wenn fie fih aber einmal 
vereinigen, leicht eine Kataftrophe herbeiführen, find die aller» 
gefährlichite Repräfentation, Gemeinfinn wie bürgerlichen Muth 
gleich fehr zu untergraben geeignet. Auch bat das Deutjche 
Bolf, infonderheit der Sachen - Stamm nie ohne Verfaſſung 
gelebt; Sächſiſche Selbftregierung ijt das Fundament der Eng— 
liſchen Conftitution geworben. Keine Neuerung alſo ift bie 
Derfafjung, fondern eine Wiederherftellung und Wiederaufnahme 
der im 18ten Jahrhundert bei uns unterbrochenen Entwidlung. 
Nimmer darf das Blut fo vieler Edlen umfonft gefloffen fein; 
„es muß ein innerlich Ganzes werben aus dem vielglieverigem 
Deutſchland.“ 

Aus gleichem Sinne ging eine zweite Zurechtweiſung her- 
vor: „Beleuchtung der von R...... [ umgearbeiteten Gedanken 
u. ſ. w. 1815.” 

Der Berfaffer zeigt ein offenes Auge für den „Geiſt, ver 
von oben gefommen‘, für die „Wunder, bie durch ihn erzeugt 
wurden”. Er ftraft den Gegner, zu wähnen, das Bewußtſein 
der blutigen Opfer und Helventhaten laſſe ſich wegfpötteln. 
Das Wort, das den Deutjchen Freiheit verheißen, werbe nicht 
unerfüllt bleiben. Eine politifche Wiedergeburt fei in den gegen- 
wärtigen Zuftänden und Bepürfniffen des Deutjchen Volkes 
ebenjo begründet, wie die religiöfe vor drei Jahrhunderten ;. 
mit derſelben Nothiwendigfeit werde fie fich vollziehen. *) 

*) Diefer und ähnliche Gedanken, der Stil, die Gleichheit der Typen, 
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Noch ehe fie erfchienen, als fie nur noch angelündigt war, 
fprachen die „Anfichten bei ver Beleuchtung ... ꝛc. Den l6ten 
Auguft 1815 mit dem überhaftenden Eifer eines Retters von 
Thron und Altar ihr das Urtheil. Der Verfaffer, ver in Ge- 
finnung und Sprache die unverfennbarfte Aehnlichkeit hat mit 
dem der oben erwähnten „Würdigung 2c.”, zeigt fich in biefer 
Schrift, die ſelbſt 16 Seiten ftarf durch „Zuſätze“ auf 87 an- 
wächſt, als ein Gefinnungsgenofje und Nachahmer jenes Preußi- 
ſchen Geheimraths unfeligen Andenfens, der gegen das frifche 
Grün unferer vaterländifchen Hoffnungen den erften Sturm 
heraufbejchworen hat, Schmalz. 

Er fieht in R......l den treuen Diener feines Königs, 
den ruhigen Staatsbürger, den Freund des Adels und ver 
Gutsbeſitzer. „Wie ift e8 möglich”, ruft er aus, daß jest noch 
jemand auf Landtäge und Landſtände antragen kann ... ber 
nur die Zeitung lieſet?“ Der Noth des Landes durch einen 
Landtag abhelfen zu wollen, ift ſchon deshalb nicht rathſam, 
weil ſolchem Gejchäfte niemand im Publico gewachfen ift. Eine 
Deutſche Bundesacte, von ber geredet wird, ijt ein Gegenjtand 
höherer Politif, der noch zu unreif ift, „um privat Schrift- 
jtellern‘ ein Urtheil zu erlauben. „Einen Nationalgeift für 
einen einzigen und untheilbaren Staatsförper zu erweden“, 
wird nie gelingen. Laßt ung „mit wahrer Achtung und Froh— 
finn uns Dänen nennen. Die Dänen find eine gar herrliche 
und aufgeflärte Nation‘. 

Dahlmanns Auffag über Verfaſſung rief zu dieſer Schrift 
ben erjten „Zuſatz“ hervor. 

Die „Tendenz“ der Kieler Blätter überhaupt, „ven Volks— 
geift zu bearbeiten“, bezeichnet er als verwerflich, um jo mehr, 
als fie von afademifchen Lehrern ausgehe, welche „keine Partei- 


fomwie die Bezeichnung des Verfaſſers als Mitarbeiter an den Kieler Blät- 

tern (I., 305) laſſen kaum einen Zweifel, daß berfelbe fein anderer 

ift, al8 ber ſich auf der fpäter frYgenden Duplik genannt bat, Ab. Moltke. 
g® 
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ſucht entflammen, fondern die Gemüther zum Selbitventen 
führen“ follten (sic). „Sie wollen”, fagt Schmalz *), „die neue Um- 
wälzung, wollen feinen dauernden Zuftand, wollen eigentlich 
überall nichts, als fich ſelbſt. Mäuler ohne Hände (oft ohne 
Kopf) haben immer Schmähungen ausgeftoßen, weil fie feine 
Befehle auszufprechen hatten. „Was foll aus ſolchem Streiten 
herausfommen, als die Kieler Blätter beginnen? Welchen 
Beruf hatten fie”, — um den feinen wird nur ihm nicht bange 
— ‚ih in den Streit zwiſchen ®...... 6 GREEN l zu 
mengen? ... Wollen fie Deutſche fein, ſo bleibe ih Däne 
und erkläre ihnen offen und grade, daß ein Deutſcher in meinen 
Augen gar nichts als ein Land- und Herrenloſer Abenteurer 
iſt, daß ich aber dem Hamburger, dem Lübecker, dem Hanno— 
veraner und andern Deutſchen Volksſtämmen die brüderliche 
Rechte reiche, wenn er mir die feine darbietet ...“ Einver- 
ftanden mit ven, Freimüthigen Blättern‘ fürDeutfche” (1815, Heft, 
96) erinnert der Berfafjer, bemüht, „dem Baterlande vie Ruhe zu er- 
halten und es gegen den Unfug zu fichern, den ihm bie Kieler Blätter 
bereiten“, vie Monarchen ausprüdlich, „wenn fie aufihren Thronen 
ruhig figen wollen, alle ehrgeizige und raubjüchtige Parteihäupter zu 
entfernen und unfchädlich zu machen” .... „Von folchen Bün— 
den, jagt Schmalz von feinem VBaterlande, indem er vom Tu- 
gendbunde rebet, verbreitet fich Furcht unter ven Bürgern aller 
Deutſchen Lande und erfüllet ven rechtlichen Bürger mit Un— 
willen. Von ſolchen Bünden gehet aus eine tolle Declamation 
über Vereinigung des ganzen Deutjchlands unter Eine Regie— 
rung (in einem Repräſentativ-Syſtem, wie fie das nennen); 
eine Bereinigung, ... für welche jett die Anhänglichkeit an 
die befondern Dynaftieen durch Hohn und Aufwiegelung in 
jever Deutſchen Bruft nievergedrüdt werben jol.**) Wie vor- 


*) In der berüchtigten „Berichtigung einer Stelle in ber Brebow - 
Benturinifhen Chronik für das Jahr 1808. 
**) Dieſe Berbächtigung gegen Dahlmann ift um fo empörenber, als 
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mals die Yacobiner die Menjchheit, fo jpiegeln fie die Deutfch- 
heit vor, um uns der Eide vergejjen zu machen, N wir 
jeder feinem Fürjten verwandt find.” 

Der zweite Zuſatz erſt richtet fich gegen die Beleuchtung, 
die er nunmehr auch gelefen. Das bunte Durcheinander feiner 
BVertheidigung des R...... liſt einer Characteriftif weder werth 
noch fähig. Ein dritter wird ihm durch den Schluß des Dahl: 
mannſchen Aufjages im zweiten Hefte der — Blätter abge⸗ 
nöthigt. 

In demſelben hatte Dahlmann die Anſprüche Schleswig- 
Holſteins auf eine Verfaffung aus der alten Germanifchen Selbft- 
regierung und aus ben Privilegien der Lande nachgewiefen, als 
„pas erjte ihrer Vorrechte“ aber den alten Verein zwifchen 
beiden Landen ftark hervorgehoben, der „von jedem Schleswig- 
Holfteiner vergeftalt in Liebe umd in Ehren treu bewahrt zu 
werben verdiene, daß auf ihm fich gründen müſſe, was nur 
von Hoffnungen die Zukunft bietet.’ 

Der Berfaffer findet hier (p. 294) in ver Erflärung ver 
befannten Worte secundum tenorem legis regiae von ber 
bloßen Erbfolge» Drbnung eine „Deutelung des Homagial-Eides, 
die vom General: Fiscal geahndet werden‘ Fönnte. 

Man fieht, e8 hat auch in Holftein damals an Demagogen- 
Spürern nicht gefehlt. Dank fei es der Dänifchen Regierung, 
daß fie den hetzenden Verkläger nicht gehört hat. 

Dahlmann ſelbſt hat ihn feiner weitern Aufmerffamfeit ge- 
würdigt. *) 


derſelbe (pag. 8) Achtung für die beſtehenden Fürften- Rechte EM ent- 
ſchiedenſte gefordert hatte. 

*) Ad, Moltke veröffentlichte, Kiel 1816, noch „Anfichten bei ben 
Anfihten”, denen zur Bertheibigung der MWürtembergifchen Stände, welche 
auswärtige Garanten angerufen Batten, bie auf Dänemarks Üübernommene 
Bürgfchaft bezüglichen Actenftüde, forwie das auch in ben Kieler Blättern 
erihienene Schreiben, Wlien) 31. Mai 1815, an ben Grafen v.B. in W., 
ferner ein Dankfagungsfchreiben an bie fortwährende Deputatiou, eine Art 
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Er hatte unterbeß für das, was er als Lehrer feiner Wifjen- 
ſchaft und Freund des Vaterlandes öffentlich verfochten hatte, 
im Namen und Auftrag der NRitterfchaft auch ein Wort an ven 
Thron richten dürfen. 

Am 22ften Auguft fandte die fortwährende Deputation 
eine Vorſtellung*) an die Schleswig- Holjteinifche Kanzlei mit 
der Bitte, ihr die Erlaubniß auszuwirken, „ihre allerunter- 
thänigfte Vorjtellung .... vor den Thron bringen zu dürfen, 
bevor ein unmwiverruflicher Beſchluß in einer das allgemeine Heil 
jo höchlich intereffirenden Angelegenheit gefaßt werde“. Mit 
völlig gutem Glauben, daran ift nicht zu zweifeln, wirb zur 
Begründung ihrer Bitte ausgeſprochen, daß jene „enge Vers 
brüberung der Schleswiger mit den Holjteinern wohl von jeher 
nicht wenig dazu beigetragen babe und auch ferner dazu bei— 
tragen bürfte, lettere, wiewohl fie ein Glied des Deutfchen 
Reiches machen, in jener unverbrüchlichen Anhänglichkeit und 
innigen Ergebenheit gegen die Däniſche Herrichaft zu befeftigen, 
welche fie feit lange auszeichnet.‘ 

Die königliche Refolution vom Aten September, mitgetheilt 
in einem Schreiben der Kanzlei vom Iten September, fand es 


allgemeinen Berichts über feine Sendung, endlich das gegen ihn offenbar 
von feinem Gegner erfchienene Schriftchen „Rejultate aus den Anfichten 
Moltkes. Den Tten März 1816 beigegeben find. Moltke befumbet überall 
ein volllommen richtiges Veerſtändniß ber Zeit, ein warmes Deutfches 
Nationalgefühl bei aller Treue gegen feinen Landesherrn und eine voll- 
ftändige Einficht in bie politifche Berechtigung bes britien Standes bei 
offner Bertheidigung des Adels als „eines den Germanifhen Boltsftimmen 
tief eingeimpften und nicht auszurottenden Standes.” 

Gleichfalls unter offnem Bifir brach Dr. €. H. Reinhold, Syndieus 
der Univerfität, Sohn des bekannten Philofophen Earl Leonhard, eine 
Lanze gegen ben verfappten Nitter in dem gewandt und ſchlagend bie 
ftarten gegnerischen Blößen treffenden „Blid auf die beiden Gtreit- 
fhriften gegen umfre künftige Landſtandſchaft. Kiel 1816 (16 ©.). 

*) Mit diefer unzweifelhaft fhon von Dahlmann verfaßten „Borftel- 
lung” beginnt die von ihm bejorgte „Sammlung ber wichtigften Acten- 
ftüde 2c., auf welcher die folgende Darftellung berußt. 
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„nicht angemefjen‘, die „auf den Eintritt Holjteins in ven 
Deutſchen Bund Bezug habenden Einrichtungen zum Gegenftand 
der Verhandlungen in einer ritterfchaftlichen Verfammlung‘ 
machen zu lafjen; ficherte aber die Erhaltung des nexus so- 
cialis der Ritterfchaft zu und kündigte ven Föniglichen Entſchluß 
an, Vertrauensmänner aus Holftein zu hören. Die mit dem 
Danfe bafür verbundene Gegenbitte vom 6ten Detober, bie- 
jelben vorfchlagen zu bürfen und die DBerathungen im Lanbe 
halten zu lafjen, begründet mit einer bringlichen Hinweifung 
auf die Noth des Landes und die Unficherheit aller Verhältniffe, 
fand als neuer Undanf gegen neue Gnabe feine Antwort. *) 

Gegen Ende des Jahrs, mit veranlaßt durch das Auftreten 
ber Nitterfchaft, erjtand dem Landesrecht ein neuer Gegner 
(Chr. v. Schleiden), der in der Schrift: „Das wahre Vers 
hältniß des Herzogthumes Schleswig zum Königreich Däne- 
mark. 1815.” (84 ©.) „vie Wahrheit, nichts als die Wahr» 
heit“ zu bringen verjprach. 

Gleich der erfte Sat der Vorrede: „Deutfchheit — Stän- 
diſche Verfaſſung — Volksſouveränität — dies find Worte, 
welche jeit Napoleons Niederlage in Rußland überall in Deut- 
ſchen Landen bis zum Ueberdruß ertönen“, zeigen, weß Geijtes 
Kind der BVerfaffer ift. Bei „ven Holjteinern, die von dem 
epidemifchen Schwindel nicht minder ergriffen find‘, „reiht fich 
aber an fie... ein befonveres Thema, das von Gelehrten und 
Laien, vom Katheder und in Gefprächen mit Leidenjchaft ver— 
handelt wird, bie Unzertrennlichfeit des Herzogthums Schleswig 
von Holjtein‘. Damit war ſchon damals der Kern der ganzen 
Schleswig-Holfteinifchen Frage bezeichnet. Die ausführliche 
gejchichtliche Darlegung des Berfaffers gelangt zu dem Refultat, 
„Daß das Herzogthum Schleswig ... 1713 wieder wurde, was 

) Brief Ienfend bei Springer. Dahlmanns Wort über Berfaffung 


und befonders iiber die Verbindung beider Herzogthümer hatte „der Sache 
unendlich geſchadet“. 
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es in ben älteften Zeiten gewejen ift, eine Dänifche Provinz, 
die mit dem Deutfchen Holftein weber — noch Geſetze 
und Verfaſſung gemein hat“. 

Dahlmann ſtand nicht an, den Handſchuh aufzunehmen. 
Auf ſeine Ankündigung einer Gegenfchrift im Hamburger Eor- 
refpondenten wurde ihm burch Schreiben der Kanzlei vom 24ften 
Februar der gemefjene königliche Befehl eröffnet, fich der beab⸗ 
fichtigten Veröffentlihung wie überhaupt jeder Critik über das 
Königsgejek und feine Geltung für Schleswig zu enthalten. 

Dem Secretär der Ritterfchaft konnte das Wort nicht ent- 
zogen werben. Immer fam da „wieder etwas von dem fieler 
Profeſſor“.“) Es war Umfchlag geworben und nichts gebeffert. 
Am 19ten Januar 1816 richtete die Deputation ‚im ausdrück— 
fihen Auftrage von Prälaten und Ritterfchaft” ein neues 
Schreiben nah Kopenhagen, welches an die verfprochene Beftä- 
tigung der Privilegien erinnerte und bie Kanzlei „beſchwor, 
die traurige Lage des Landes in Erwägung zu ziehen und vor 
den Thron zu bringen”. Sie erhielt eine ausweichende Ant- 
wort. Eine am felben Tage unterzeichnete Vorftellung ſämmt— 
licher Gutsbefiger, betreffend die Unerjchwinglichkeit ver Steuern, 
bie Unzulänglichkeit der in Ausficht geftellten Vergütungen für 
bie Kriegsfchäden, deren Vertheilung überbieß unthunlich jet, 
warb (Februar 3) mit dem Verbot derartiger Berfammlungen 
beantwortet. Die Berufung **) der bem Korps der Ritterfchaft 
nicht angehörigen Grundeigenthümer auf Rechtsvorgänge, nament- 
lich den vom Jahre 1810, wo die Regierung felbt eine gemein- 
fchaftliche Verfammlung veranlakt Habe, um für eine Million 
Species Privat» Credit zu eröffnen und einen Credit-Verein zu 
errichten, mit der ausbrüdlichen Beſtimmung, daß in dieſer 


*) Morte des Könige. Springer I., 136. 

**) Die „Borftellung und Bitte‘ (Actenftlide XXXIX.) mit der Bei» 
lage (XL.) betreffend das Uebermaaß der Steuerſchätzung find von Fald 
verfaßt. 
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General- Berfammlung die Majorität entfcheiven und auch die 
nicht beiftimmenben unter ben non recepti verpflichten folle, 
eignete fich freilich für eine Erwiederung nicht. 

Am 2ten März erneuerte Die Deputation nach einer Reihe 
anderer die Steuerfrage beſonders betreffender Schreiben ihre 
Anträge dahin: der König möge in Kiel einen Ausschuß fach: 
fundiger, gewählter Männer aus allen Ständen zufammen 
treten lafjen, um wegen Ermäßigung der Steuern und zugleich 
für die Fünftige Verfaſſung Vorjchläge zu machen, denn fie 
theile die allgemeine Ueberzeugung, daß „allein auf dem Wege 
einer guten Berfaffung das Wiederaufblühn von Schleswig- 
Holftein erreicht werben. könne”. Sie warb (Tten Mai) auf 
bie Entſcheidung vom 6ten September v. I. verwiefen, bei ber 
e8 fein Bewenden habe; den Zeitpunct werde Se. Majeftät 
beftimmen. 

Indeß warb die politifche Erörterung in den Herzogthümern 
lebhafter. 

Es mußte doch einigen Eindrud machen, wenn im März 
1816 ein Mann von der vorwurfsfreien Loyalität Falcks, mit 
betroffen von den gegen feinen Freund gerichteten Anklagen, 
weil einftimmig mit ihm, fich in unerwartet offner und ftarfer 
Sprache gegen Schleiden erhob, „einen Irrlehrer”, wie er be 
wiefen zu haben glaube, „und zwar der fchlimmften Art, ber- 
jenigen nämlich, die felbft nicht an den Irrthum glauben‘. 
Seine Schrift: „Das Herzogtum Schleswig in feinem gegen- 
wärtigen Berhältnig zu dem Königreich Dänemark und zu dem 
Herzogthum Holjtein. Eine hiftorifche und ftaatsrechtliche Er- 
drterung. Nebſt einem Anhang über das Verhältniß der Spra- 
hen im Herzogthum Schleswig. Kiel. (154 ©.) dedt mit 
der Klarheit und Wärme einer tief und reblich begründeten 
Ueberzeugung die ganze Hohlheit des gegnerifchen Geſchichts— 
bauwerls auf, Durch unanfechtbare Verträge hat Schleswig 
feinen eignen Landesherrn und das Necht, ihn zu wählen, er- 
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worben. Dadurch ift e8 ein eigner Staat geworben, bis 1658 
ein Lehen von Dänemark, ſeitdem fouverain. „Sollte in ber 
gegenwärtigen Zeit das Recht des Herzogthums Schleswig um- 
gültig geworben fein... jo müßte der Grundſatz, daß jeber 
Regent die von feinen Vorfahren vertragsmäßig beftimmte Ver- 
fafjung nach Belieben ändern könne, ... in dem Staatsrecht 
der Europäifchen Völker obgefiegt haben. ... Noch hat Nie— 
mand die Frechheit gehabt, eine Lehre öffentlich zu befennen, 
die für die Fürften ebenfo gefährlich ift, wie für die Völker.“ 
Damit ift eine Veränderung auf rechtlichen Wege nicht aus- 
gejchloffen, um jo weniger, als einige Hauptgrundfäge des 
Schleswig>Holjteiniichen Staatsrechts nach weiterer Ausfüh- 
rung im Einzelnen bebürfen. Einer erneuten gemeinjamen Ber- 
faffjung der Herzogthümer ſteht nichts im Wege; ihre innige 
und verbriefte Verbindung fordert fie. Es lächerlich zu finden mit 
dem Berfafjer, wenn von ihrer Unzertrennlichkeit Die Rede ift, „dazu 
gehört etwas Unglaubliches.” Nicht der Vortheil übrigens einer 
gemeinjamen Verfaſſung entjcheivet; „das Recht Schleswig .. . 
ift e8, das entjcheivet. Bei dem Recht ift überhaupt nicht zu 
fragen, ob e8 gut oder nüglich fei; darüber hat fein anderer 
als der Berechtigte zu urtheilen. Alles Aufgebrungene hört 
fchon dadurch auf, das Beſſere zu fein. Denn beffer als 
das Recht ijt von allen menjhliden Dingen aud 
das Befte nicht.“ 

Gleich entſchieden |pricht der 2te Band ver Kieler Blätter 
(1816) die Behauptung aus: Dänemark und Schleswig - Hol- 
ftein hätten nur den Negenten gemeinfam und nicht mehr mit 
einander zu thun, als England und Hannover, Deftreich und 
Ungarn, oder einſt Sachjen und Polen. 

Selbft die Provinzalberichte (1816, 509) weiſen auf ein 
Zeugniß in Weſtphalens monumenta inedita hin, woraus her- 
vorgehe, daß Schleswig ein ſelbſtſtändiges und von der Cron 
Dänemarken ganz abgejonbertes Reich jei. 
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Die fichtlihd wachjende BVerftimmung der höheren Kreife 
ver Bevölkerung ſcheint ihre Wirkung auf den König nicht 
verfehlt zu haben: am 17ten Auguft 1816 erfolgte in der That 
die Bejtätigung der ritterfchaftlichen Privilegien, *) „wie folche 
von König Chriftiand VII. Majeftät unterm 31ſten März 1766 
und 13ten November 1773 gefchehen ſei“, für jedes Herzog» 
tum in einem befonderen Patent, für Schleswig mit ber 
Claufel, „joweit folche Unfrer fouveränen alleinigen Regierung 
nicht entgegen find. 

Noh mehr: am 26jten Auguft veröffentlichte die Dänifche 
Staatszeitung ven unterm 19ten ausgefertigten königlichen Commiſ⸗ 
fortal» Befehl „in Hinficht einer dem Herzogthum Holjtein zu 
gebenven Verfaſſung“, welcher zu deren Vorberathung 10 Männer, 
theil8 Mitglieder der Nitterfchaft, theils höchſte Beamte, auf 
den Aten November nach Kopenhagen berief. **) 

Sp war etwas erreicht; aber nicht viel, und das Wenige 
fchien aus einem Erfolge eine Niederlage werben zu follen. 

Die im Sommer 1816 in Kopenhagen als Manuſcript an= 
geblich nur für die Diplomatie beftimmte Schrift des Conferenz- 
raths und Profefjors der Nechte Schlegel: „Apercu sur la 
liaison politique entre les duch6s de Slesvig et de Hol- 
stein et sur le droit de rassembler les &tats dans ces deux 
provinces“, welche in wejentlichen Buncten Schleiden Unrecht 
und Fald Recht gab, zeigte doch, durch das Feithalten an ber 
Behauptung, Schleswig fei eine Dänifche Provinz, die nad 
dem Königsgeſetz vererbe, welche Abfichten in Kopenhagen 


*) Sie befanden fi damals in Kopenhagen; der König batte die Ur— 
friften zu fehen gewünfcht und Dectober 1808 war bie „Lade“ mit allen 
Privilegien nah Kopenhagen gefchidt. 

*#) Es waren: Geh. Staatsminifter Möfting als Präfes, Kanzlei- 
BVräfident Otto Moltfe, Eonferenzrath Berbitter von Qualen, Conferenz- 
rath Kanzler Brodvorf, Eonferenzratb Harbenberg - Reventlow, Conferenz- 
rath Kanzleideput. Ienfen, Etatsrath Landvogt Heinzelmann, Kanzleibep. 
A. B. Rothe, Etatsrath Bürgermeifter Deder und Kanzleivep. Spieß. 
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hinſichtlich Schleswigs im damaligen Augenblick gehegt werben 
den mochten. 

Schon Anfang September veröffentlichte Fald eine Deutjche 
Ueberfegung der Schrift mit Anmerkungen und einem Nach- 
trag, in denen er ehrlich genug war, feinen Irrthum in Be— 
treff der von Schlegel nachgewiefenen Befchränfung der Lehns- 
freiheit auf den fürftlihen Mannsjtamm einzuräumen, zugleich 
aber die Hauptergebnifje feiner „Erörterung“ gegen alle Angriffe 
ficher jtellt. 

Wie, wenn Dänemark damals unter jo unendlich viel gün- 
ftigeren Umjtänden vollführt hätte, was es offenbar bunfel 
gewollt und 1863 mit jo unbeilvoller Wirkung verfucht hat, 
die Incorporation Schleswigs? Keine Hand Hätte fich gerührt 
für ung! 

Defto dankbarere Peachtung verlangt pie Zähigkeit der Ritter- 
ſchaft und ihres Secretärs. 

In einer „unmittelbaren Vorſtellung“ vom Bten October 
gab fie außer dem Danfe der Beforgnig Ausprud, als möchte 
das Schweigen über Schleswig auf die Abficht deuten, dieſem 
Herzogtum die „unſchätzbare Wohlthat der Wieverbelebung 
feiner alten Verfaſſung vorzuenthalten” Die innige Verbin- 
dung beider Herzogthümer, bie in bem nexus socialis der 
Nitterfchaft gemeint fei, welcher auch die „Verbindung zur 
Landſtandſchaft und das nie beftrittene Recht der gemeinfamen 
Steuerbewilligung‘ einjchließe, fei 1) das ältefte ver Schleswig«- 
Holfteinifchen Privilegien, 2) niemals aufgehoben, allezeit an= 
erfannt, 3) noch durch die letzte Bejtätigung anerkannt, und 4) 
das beilfamjte für Schleswig und Holftein und für das ganze 
Neih; Behauptungen, bie nach einander ausführlich dargethan 
werven. Am jelben Tage baten fie in einer zweiten Borftellung 
den Berfaffungs» Entwurf der Ritterfchaft und den fämmtlichen 
übrigen Gutsbefigern vorzulegen und deren Aeußerungen barüber 
zu vernehmen. Zu beiven erflärten fie ben Beitritt der nicht 
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recipierten. Auch aus den Städten Schleswigs, welche Dahl- 
manns wohlberechtigter Eifer, die Sache der Ritterfchaft ſowohl 
ihr felbft wie der Regierung gegenüber als die des Landes zur 
Geltung zu bringen, gewedt hatte, gingen ähnliche Vorftellun- 
gen nach Kopenhagen. Alle blieben unbeantwortet. 

Dagegen ward nunmehr die gewaltjame Beitreibung ber 
rüdjtändigen Steuern angedroht; ein Vorſchlag der Ritterſchaft 
vom 28jten December, gemeinfam mit den non recepti das 
Maaß und die Friften der abzutragenden Steuern zu beftimmen, 
erfuhr eine jchroffe Abweifung. 

Seit diefer Zeit johlagen die Bittjteller einen andern Ton. 

Dahlmann, im Geheimen von dem nichtigen Inhalt der 
beabfichtigten Verfaffung unterrichtet *), glaubte ver unausbleib- 
lichen Mißdeutungen ungeachtet doch ftrenge an den verbrieften 
Privilegien fefthalten zu müffen, um das Seldftbeftenerungs- 
recht zu retten. Im Hinblid auf die muthmaßlichen Folgen 
eines Schritte, der eine Steuerverweigerung der ritterjchaft- 
lihen Grundbefiger genannt werden muß, hatte er ven Recurs 
an den Bundestag in beftimmte Ausficht genommen. Seine 
bejonnene Entjchloffenheit ift e8, die in den folgenden Schrift- 
ſtücken redet, ftärfer, als manchem feiner Auftraggeber lieb war. 

In einer ausführlichen gefchichtlichen Darlegung vom 27jten 
Sanuar 1817 „nehmen fie feinen Anftand von Rechten zu 
reden”, bie „durch die Stimmen vieler Jahrhunderte und die 


*) „Am 27Tften Januar“ fchreibt Dahlmann an Rühs, „hat bie 
Ritterſchaft ... die volle Schärfe ihrer Privilegien geltend gemadt ... 
Hiezu babe ich feit Monaten gerathen und es endlich erreicht. Democh 
ift 8 ein gewagter Schritt; er ift, weil ba8 ganze Laub von ben Steuern 
niedergebriüict ift, großer Mifdeutung fähig ... aber das alte Recht ift 
unentbehrlich, wenn etwas aus biefen Landen werben fol .... Daß die 
Gutsbeſitzer künftighin das Befteuernngsrecht follten allein ausüben wollen, 
kann wohl Niemand in den Sinn fommen ... jet aber müſſen fie, meine 
ih, auf jede Gefahr es eimfeitig geltend machen, um e8 dem ganzen Lande 
für die Zukunft zu fichern.“ 
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Tönigliche felber geheiligt“ jeien und weifen nah, daß ihr 
Steuerbewilligungsredht nie rechtlich aufgehoben 
fei; demnach möge der König eine folche Eintreibung „als 
mit den Privilegien und mit dem ausbrüdlich ausgefprochenen 
königlichen Willen im Widerſpruche ftehend allergerechteft 
"unterfagen, fämmtlichen Gutsbeſitzern aber geftatten, daß fie 
über einen außerorventlichen, ihren Kräften angemefjenen, in 
bejtimmten Friften zu entrichtenden Beitrag zu den Staats— 
laften fich vereinigen und verabreven dürften.“ 

Ein Verein, an dem fich ungefähr die Hälfte aller Güter 
betheiligte, wurbe gebildet, die Folgen der Erecution gemeinjam 
zu tragen, die Entjchädigungs» Beträge ftatutarifch bejtimmt. 
Während die Erecution, gerade zum Dfterfefte, eintrat, ward 
der Verein durch ein königliches unmittelbares Reſcript an das 
Dbergericht vom 18ten April, das durch eine Ejtafette in Kiel 
am 2ljten April 5 U. M. eintraf, verurtheilt und aufgelöft, 
etwaiger Ungeherfam mit ernitlichen Strafen bedroht. Am 
jelben Tage warb die legte Vorftellung vom 27ſten Januar 
dahin bejchievden: der König werde zwar auf Erleichterimgen 
der Lajten Bedacht nehmen, wie er ſchon gethan habe*), könne 
aber ven Gutsbefigern, Prälaten und Rittern nicht eine ſepa— 
rate Verhandlung über Gegenftände einräumen, welche die Ge— 
jammtheit der Stände in Schleswig und Holjtein angingen. 

In der ritterjchaftlichen Plenar - Berfammlung bekannten 
fih 14 der erjten Namen des Adels, nnter ihnen Reventlow 
von Emfendorf, Ehriftian Stolberg von Windebye, Moltke von 
Nütſchau, al8 Mitglieder des Vereins und forderten mit Zu— 
jtimmung der ganzen Körperjchaft durch ein Schreiben der 
Deputation vom 26jten April rechtliches Gehör vor zuftändigem 


*) Am Sten März war in ber That die Beitreibung ber Rüdftände 
bis 1815 ausgeſetzt, fir die von 1816 gleichfalls (15. April) Milderungen 
verbeißen und ein Patent vom 24ften April ermäßigte die Grund- und 
Benutsungsfteuer für 1817 um 25 Procent. 
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Richter. Die nicht recipierten Mitglieder erklärten ebenfalls 
ihre Reue bi8 nach erfolgtem Urtheilsfpruch verfchieben zu 
müfjen. 

Unter gleihem Datum befchwerte ſich die Deputation durch 
eine unmittelbare Borftellung an Se. Majeftät in ſtarken Aus- 
brüden, daß jo viele ihres Standes „ohne Antwort, ohne Be— 
lehrung, ohne Urtheil verurtheilt‘ der militärifchen Eintreibung 
unterlägen, „die mit ihrem Anfange die Feiertage des Dfter- 
fefte8 unterbrochen und feitvem mit großer Strenge erhöht‘ 
werde; daß ihre „alten jüngft befräftigten Freiheiten, gleich als 
wären fie gar nicht vorhanden, ohne alle Wirkung, ja Erwäh- 
nung geblieben” jeien. „Wir werben biefer Härte weichen 
müffen, Ew. Königl. Majeftät! aber wir werben weichen ber 
Gewalt ver Macht, nicht von unferm Recht; denn fo lange das 
unfer Recht ift, was unfern Vorfahren Schuß gab und was 
Allerhöchſtdieſelben unlängft anerkannt und beftätigt haben, fo 
lange können die Maaßregeln nicht für rechtsbeftändig gelten, 
welche jenes geradezu vernichten”. Sie verlangen 1) „bie fürm- 
liche Anerkennung ihres hergebrachten Rechtes‘ durch eine ge- 
richtliche Entſcheidung; 2) Aufhebung der Execution; 3) ver- 
fafjungsmäßige Bewilligung der für das Bedürfniß des Staates 
1817 nöthigen Beiträge, jet es durch einen Landtag, fei es 
durch die neue Verfaſſung; dabei erklären fie 4) fich bereit, 
den Beitrag für 1816 in leiblichen Friften zu fchaffen und 
5) in der neuen Verfaſſung, die den Vertretern bie Steuer- 
bewilfigung fichere, Feinerlet Bevorzugung vor dem übrigen 
Lande in Anſpruch zu nehmen. 

Als in einem Kanzleifchreiben vom Tten Juni ſämmtliche 
Bitten, freilich in merklich glimpflicheren Worten, abgewiefen 
wurden, — „die Berfafjung des Yandes könne Feiner Erörte- 
rung auf dem Wege Nechtens unterworfen fein“ — erklärte 
das Plenum des ritterfchaftlichen Corps (3ten Juli) einftimmig. 
zu Protocoll, daß nunmehr nach Verſagung des rechtlichen Ge— 
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hörs der Recurs an die hohe Bundesverſammlung nothgenrungen 
und angemefjen ſei. Dennoch gab man noch nicht alle Hoff: 
nung auf. Ein viplomatifierender Verſuch, durch mündliches 
Berhandeln oder Handeln zweier Abgeorbneten in Kopenhagen 
(Det.) günftigere Beſcheide auf ſämmtliche Anliegen zu erwirken, 
der als ein wölliger Widerfpruch mit dem einmal eingenomme- 
nen Rechtsjtandpunet Dahlmann fajt zur Nieverlegung feines 
Amtes bei der Ritterichaft gebracht hätte, erwies fich erfolglos. 

Die öffentliche Aufmerkfamfeit ward um biefe Zeit auf’s 
lebhaftefte in Anjpruch genommen von der breihundertjährigen 
Jubelfeier der Neformation und den durch Claus Harms Felt: 
Schrift*) veranlaßten Thefen- Streit, der das lange Siechthum 
des Rationalismus in Schleswig - Holjtein zu einer für lange 
entſcheidenden Krifis brachte. 

Dennoch ruhten auch die politifchen Beftrebungen nicht ganz. 

1816 waren „Rüderinnerungen aus der Verfaffungs - Ge- 
ſchichte der Herzogthümer” (26 ©.) und „Einige entfernte 
Gründe für ftändifche Berfaffungen. Leipzig 1816“ (von Hege- 
wifch) erjchienen. Harms veröffentlichte feine „vermifchten Auf- 
fäge publiciftiichen Inhalts”, in denen er, ein Gegner moderner 
Repräfentativverfaffungen, einer vollen altgermanifchen Gemeinde- 
freiheit das Wort redet. 

Die Kieler Blätter, vie 1816 einen „kurzen Inbegriff” 
der Privilegien gebracht hatten, fuhren fort, die Verfaffungs- 
frage von immer neuen Seiten zu beleuchten. Dem größeren 
Deutjchen Publicum war fie zuerft 1816 durch das „Allgemeine 
Staatsverfajlungs- Archiv, Zeitjchrift für Theorie und Praris 
gemäßigter Negierungsformen“ vorgelegt worden. 1817 gab 
der Berliner Profefjor der Gejchichte, Rühs, eine „publi- 
ciftiiche Darftellung von dem Verhältniß Holfteins und Schles- 


*) „Das find die 95 Thefen ober Streitfäße Luthers mit andern 95 
Sätzen begleitet.” 
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wigs zu Deutfchland und Dänemark“, an deren Schluffe er die 
Theilnahme der Nation und ben Schuß des Bundestags für 
die Grundſätze ver Gerechtigfeit aufrief.*) 1818 zum Geburtstag 
tes Königs fprach Fald von der „bürgerlichen Freiheit und ven 
Verdienſten des Könige um dieſelbe“; das Bewußtfein der 
alten Lanvesfreiheiten lebe wieder auf, der Gevanfe an ihre 
Wiederherjtellung, an die Rechte und Formen alter Berfafjung 
ſei erwacht; das nothwendigſte müſſe nun jeder fich felbft geben, 
den Baterlandsfinn. Bon Dahlmann angeregt („Neocorus ver 
Dithmerſche“ Kieler BL. 1818) nahm die patriotifche Gefellichaft 
zum erften Male die Sammlung von Urkunden unter ihre Auf- 
gaben auf. Aus allgemeinen Erörterungen trat man den prac- 
tifchen Fragen nach ver Einrichtung der neuen Verfaſſung ſelbſt 
näher. 

Die „Gedanken und Wünſche eines Holfteiners in Beziehung 
auf die zu erwartende ftändiiche Verfaſſung. Altona 1817 
(64 ©.) gehen von der Anficht aus, daß unfer Anfpruch nicht 
von der Gnade des Königs abhängig, auch nicht auf die ritter- 
fchaftlichen Privilegien, fondern auf die Bundesacte gegründet 
fei. Die Wählbarfeit dürfe durch feine Standesvorzüge oder 
Eigentum, das Wahlrecht aber durch Grundbeſitz bedingt 
werben. Die „Anſprache“ vefjelden Verfaſſers „an die zum 
Entwurf einer ftändifchen Verfaſſung . .. verordnete Commiſ⸗ 
fion ꝛc. Altona 1818, dehnt dieſe Erörterungen auf die Fragen 
nach dem Drt, der Organifation, der Dauer ihrer VBerhand- 
lung aus und macht in Betreff der Zufammenfegung der Com: 
miffion aus faft lauter Königlichen Beamten, des entfernten 


— 





*) Auch gerichtet gegen bie „Blide in das Ständeweſen und die Ent- 
wicllung der Landes- und Gutshoheit in Holftein” (von Rüder, ehemali- 
gem Ofvenburgifchen, dann Franzöfiihen Beamten), welcher die Berfaffung 
Holſteins als ein Machwerk ſtändiſcher Schlauheit dargeftellt hatte. Der- 
felbe gab 1817 „Winfe für die Bildung Holfteiniihen Landtags und neuer 
Berfafjung“, damals als Privatmann in Gleſchendorf wohnhaft. 
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Orts und der völligen Heimlichfeit ihrer Situngen jehr 
begründete Bedenken geltend. Aus den zu weit geſteckten Gren- 
zen ihrer Aufgabe erklärt er die unerwünfchte Verzögerung bes 
Werks. Am 18ten April 1817 nämlich” war die Commiffion 
vertagt und über das Ergebniß ihrer Arbeiten verlautete nichts. 

Eine Bittſchrift deutjcher Unterthanen aus denjenigen Bundes- 
ftaaten, die noch ohne VBerfaffung waren, an den Bundestag 
war auch nach Holjtein gelangt; indeß die Holjteinifche Loyalität 
gegen ven Landesherrn jo gut, wie gegen die Schleöwiger 
erlaubte eine Betheiligung daran nicht. Wohl aber hatten fich 
im Umfchlag 1818 eine große Anzahl von Männern aus beiden 
Herzogthümern vereinigt zur Unterzeichnung eines Geſuches an 
den König, in welchem fie nach freimüthiger Darlegung ver 
Berhältniffe 1) um eine beruhigende Zuficherung in Hinficht 
der ferneren Fortdauer der grumdgejeglichen Verbindung ver 
Herzogthüümer Schleswig und Holftein und um Berufung von 
Schleswigern in die Commiffion; 2) um baldige Verwirklichung 
der neuen Berfafjung baten. In einem eigenen Zuſatz bemerften 
fie ausprüdlich, diefe Petition zwar herumfchiden zu wollen, 
aber jegliche Ueberredung zur Unterjchrift zu verwerfen. Auch 
dieſes Gefuch erfuhr feine Antwort. 

Aufs neue wurden die Gutsbefiger mit „drohenden Mahn 
briefen wegen Entrichtung der Landjteuer beunruhigt‘. Sekt, 
unterm 27ſten März 1818, legte die Deputation Namens des 
Corps bei der Kanzlei „förmlichſt und feterlichft‘ „diejenige 
Verwahrung ein, welche, wenn auch nicht ihr Eigenthunm vor 
dem Einfchreiten augenblidlicher Gewalt, doch ihren Rechts— 
anſpruch für immer ſchützen“ mußte, „Feine andern Steuern, 
als die vom Landtage bewilligt worden, zu entrichten“. 

Die Regierung beharrte aber auf dem betretenen Wege. 
Eine fünigliche Verordnung vom dten April fündigte die Abficht 
an, die Reichsbank vom 1jten Auguft an in eine Nationalbank 
übergehen zu lajjen, und in einem Patent vom Aten Juli warb 
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den Herzogthümern bie Löſung von derſelben freigeftellt, aber 
an jo ungünftige und ausfichtslofe Bedingungen geknüpft, daß 
eher eine neue Bejchwerung, als eine Erleichterung darin ges 
funden werben mußte. Gegen dieſen neuen Eingriff in ihr 
Eigentbum proteftierten Ritter und Gutsbefiger am bten No— 
vember und zwar 1) gegen die Bankhaft, d. h. die in ben 
Grundſtücken protocollierte Schuld an die Bank, überhaupt und 
2) gegen die im Patent vom Aten Juli feſtgeſetzte präclufivifche 
Friſt zur Erklärung wegen der Intereſſentſchaft der Einzelnen 
an ver Nationalbant. Am Schluffe war dem Bedauern Aus- 
druck gegeben, daß „bie burch jede Forderung ber Zeit gerecht: 
fertigte Hoffnung auf eine heilbringende Verfaſſung .... noch 
immer unerfüllt‘“ bleibe. 

Darauf erfolgte am 5ten December ein Reſcript, das es 
als eine „in jeder Hinficht unzuläffige Handlung‘ bezeichnete, 
wenn Unterthanen durch Proteftationen ... erklärten, daß die 
von dem Landesheren über das Steuerwejen und andere Gegen- 
ftände erlaffenen Gejege und Anoronungen für fie feine ver- 
bindende Kraft hätten und daß fie in Befolgung verfelben allein 
der Gewalt wichen. Nur aus Föniglicher Gnade könnten die beiden 
Proteftationen ungerügt bleiben; der König befehle aber Prä- 
laten und Nitterfchaft „alles Ernftes, daß fie bei Vermeidung 
föniglicher Ungnade und font nöthiger unangenehmer Verfügungen 
fich fünftig eines jeden ſolchen Schrittes, ſowie einer jeden Ver— 
weigerung des den über das Steuerwefen und andere Gegen- 
ftände erlafjenen Gejegen und Anordnungen ſchuldigen Gehor- 
fams gänzlich enthalten follten”, Für den Fall, daß dieſem 
Befehle nicht unbedingt Folge geleiftet würde, wird jeder Ein- 
zelne mit der den Umftänden nach verwirkten Strafe und das 
Corps mit Auflöfung der fortwährenden Deputation bedroht. 

Die Ritterfchaft antwortete in einer unmittelbaren Eingabe 
vom 20ſten Sanuar 1819, die eine der Form nach ehrerbietige, 
in der Sache aber völlig unumwundene „Wechtfertigung der 

9* 
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eingereichten Proteftationen” war; fie beharrte bei ihren vecht- 
lihen wie thatfächlihen Behauptungen, erinnerte daran, daß 
Ehriftian I. zum Herrn der Schleswig - Holjteiniichen Lande 
erwählt fei und dagegen einen großen Freibrief ausgeftellt 
babe, berief fich auf diefe ihre unzweifelhaften und vom König 
felbft vor Kurzem erft beftätigten Rechte, wies auf die krän— 
fende Behandlung hin, die fie erfahren, die Nothwenpigfeit, 
in bie fie verjegt fei, und gab e8 der füniglichen Entſcheidung an— 
heim, ob ihre Ehre ihr weniger zu thun geftattet habe, als fie 
gethan. Sie ſchließen mit ver erneuten Bitte, ihnen eine be= 
ruhigende Zuficherung über den Grundfak des Zujfammenblei- 
bens beider Herzogthümer und über die Ausübung gemeinfamer 
Steuerbewilligung zu geben, ſowie auch „in Betracht ver beitä- 
tigten Privilegien die durch das Patent vom Aten Juli erlafje- 
nen Verfügungen allergerechteft ruhen zu laſſen“. 

Die Eingabe war unterjtügt durch ein Nechtsgutachten des 
Geheimen Juſtizrath Dr. Martin, Mitglied des Gefammt: 
Dberappellationsgerichts zu Jena, vom 2ten November 1818. *) 

Dafjelbe war zu folgenden drei Hauptergebnifjen gelangt: 

1) Die in dem vorgelegten Entwurf einer Eingabe au ven 
Bundestag gejtellten Begehren find begründet; denn das 
Verhältniß der Lande Schleswig-Holjtein zu Dänemark 
beruht auf einem Vertrage, der nie aufgehoben iſt; der 
Anspruch der Holſteiniſchen Ritterſchaft auf die Verbindung 
ihres Landes mit Schleswig iſt nie verloren gegangen; 
das dem gemeinjanen Landtage zukommende Recht ver 
Dewilligung außerordentliher Abgaben bejteht zu 
Recht. 

2) Die Bundesverfammlung ift competent, weil der Ritter— 
Ihaft im Lande rechtliches Gehör verjagt ift. 


*) Dahlmann veröffentlichte 1819 die „urkundliche Darftellung ꝛc.“, 
welde den wefentlichen Inhalt der Eingabe an den Bundestag bildet. 
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3) Die Trennung des Herzogthums Schleswig vom Deutfchen 
Bunde kann auf die Zuläffigkeit des Recurſes feinen Ein- 
fluß haben, da nur das fubjective Verhältniß des Ver— 
Hagten zu der Behörde in Betracht fommt, einerlei, wo 
das DBertragsobject gelegen if. Der Erfolg mag weniger 
ficher in Ausficht ftehn, das Recht ift unzweifelhaft. 

Weder biefe Vorftellung, noch das NRechtsgutachten warb 
beachtet. 

Um dieſe Zeit vollzog fich in Deutjchland jener tragifche 
Zufammenftoß zwifchen den Jüngern eine8 neuen Deutjchen 
Reichs, das nur noch in den Gedanken der Jugend und jugend- 
lich fühlender Männer lebte und den realen Mächten der Ge- 
genwart. Am 23jten März 1819 ward Kogebue, der litera- 
riſche Gegner der Deutſchen Burjchenfchaft, von dem Studenten 
der Theologie Karl Sand ermordet. 

„Run war die Berfaflung (in Preußen) unmöglich.” Die 
Unterfuhungen und Verfolgungen begannen. Im Auguft und 
September wurden in Karlsbad die Maaßregeln berevet, welche 
am 20ſten September al8 Bundesbejchlüffe hervortraten: gegen 
bie Prejje, gegen die Univerfitäten, gegen die Demagogen und 
gegen biejenigen Verfaſſungen ver Einzelftaaten, die etwa mit 
den vom Bunde aufgejtellten Grundfägen nicht übereinftimmten, 
In diefem Sinne war die Wiener Schlußacte, eine nähere Aus- 
führung der Bundesacte, entworfen, die am 8ten Juni 1820 
unterzeichnet ward. Cine der traurigften Zeiten Deutfcher Ge- 
jchichte begann. 

Die Kieler Blätter erflärten, lieber verftummen zu wollen, 
als unter Polizeiaufficht zu jchreiben. 

Zum 28ften Ianuar 1820, dem Geburtstag des Königs, 
mit ver Feſtrede beauftragt, gab Dahlmann dem „tiefen 
Schmerz” über die Beleidigungen, welche namentlich Bernftorffs 
Rundjchreiben auf die Univerfitätslehrer gehäuft hatte, mit 
trauerndem Freimuth Ausprud. Die gebrudte Rebe fanbte er 
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ber Kanzlei mit der Bemerkung ein, fein Amt als Lehrer ber 
Gejchichte habe ihn gezwungen zu reden, denn die habe gar 
feinen Werth, wenn jie nicht wahr fein dürfe. Bei aller An— 
erfennung feiner Anhänglichfeit an die Regierung hielt die 
Kanzlei doch nöthig, ihn wegen Aeußerungen zu verwarnen, bie 
den verbündeten Mächten Anlaß zur Beſchwerde geben Fönnten. 

Unentmuthigt nahmen die Freunde des Landes den getjtigen 
Kampf für die Sache des Rechts und der Freiheit wieder auf. 
Außerhalb des Bundesgebiets in Schleswig erfchienen 1820 und 
21 die „Kieler Beiträge’ von denſelben Männern in demjelben 
Sinne. 1821 gründete Fald fein „Staatsbürgerliches Magazin“, 
durch das er unter veränderten Titeln faft drei Yahrzehnte 
lang alle Kenner und Freunde des Vaterlandes zur Arbeit an 
jeinem Neubau vereinte. 


So ließ ſich denn auch die Ritterjchaft nicht abfchreden, um 
jo weniger, als die Fortjegung der Gewaltmaafregeln fort: 
geſetzte Vertheidigung nöthig machte. 1820 ergingen neue 
Mahnbriefe ver Steuercafje wegen der Nationalbankzinjen mit 
Androhung der Execution, freilich, wie man mit Sicherheit 
erfuhr, ohne Tönigliche Genehmigung. 1821 trat die Gewalt 
indeß wirklich ein und dauerte auch noch im folgenden Jahre 
fort. *) 





*) Die Zahlungsweigerung ber Nitierfchaft kehrte, je länger fie bauerte, 
defto mehr ihre bedenkliche Seite heraus, fo daß Fald (in den Kieler 
Beiträgen 1820) fich zu einer öffentlichen Befprehung genöthigt fand. Cie 
benachtheiligte mehr und mehr diejenigen bäuerlichen und ftäbtifchen Eigen- 
thümer, welche bezahlten, jo daß eine Rechtsungleichheit entftanb, bie 
übel empfunden werben mußte. Zugleich rügt Fald den Widerfpruch, 
deſſen fich einige Mitglieder der Nitterfchaft ſchuldig machten, wenn fie 
feine Reichsbankzinſen bezahlten, db. h. bie umbewilligte Steuer nicht aner- 
fennten und doch, was felöft viele Bürger und Bauern nicht gethan, 
‚ihren Gläubigern in Zinfen- und Kapitahahlungen die Procente abzogen, 
welche die Berorbnnung vom 5ten Januar 1813 dem Debitor zur Erleich- 
terung feiner Reichsbankhaft beigelegt Habe“. Bei etwaigen Concurfen 
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Jetzt erſt nach langem Widerftreben entjchloß fich die Ritter- 
ſchaft enpgültig zu dem damals unerhörten, von feiner Stimme 
rechtlich beanftandeten, von allen aber fcehmerzlich empfundenen *) 
Schritt einer offenen Beſchwerde gegen den Landesherrn bei 
einer ausländifchen Behörvde. Anfangs März 1822 ward das 
NRechtsgutachten des Rath Joh. Fried. Heinr. Schlojjer **) in 
Frankfurt an die betreffenden vertheilt, das bie vorgelegten 
vier Fragen, nämlich nach der Nechtsbeftändigfeit der Schles- 
wig-Holſteiniſchen Privilegien, nach der Pflicht und Befugniß 
der Ritterſchaft, die practifche Wieverherftellung mit allen 
erlaubten Mitteln zu betreiben, nach der Competenz ver Bundes- 
verfammlung und endlich nach ver Einwirkung, welche die Tren- 
nung Schleswig vom Bunde haben könne, im Sinne ber 
Ritterſchaft entſchied, und am 28ften März ward gegen eine 
Minderheit, die fich entweder von altgewohnter Ergebenheit 
oder Rüdfichten der Zweckmäßigkeit beherrfchen ließ, während 
fie in der WNechtsüberzeugung einftimmig war, der fürmliche 
Beichluß des Recurſes an den Bundestag gefaßt. 

Mit der Ausführung ging es aber doch noch nicht fo raſch. 

Der Beauftragte der Ritterfchaft hatte fich von Anfang an 
als ein Mann von ängjtlich rückſichtsvoller Bedenklichkeit ges 
zeigt und den an fich gebilligten Schritt bis zu einem gelegenen 
Augenblid zu verjchieben gerathen. Nur feine unabhängige 
Stellung, feine Erfahrung in Gefchäften ähnlicher Art und feine 





mußten vollends „jo langjährige Nüdftände entweder dem Bankinſtitut 
oder den Gläubigern gefährlich werben”. 

Eine Entgegnung (ibid. 1821) von Graf Heinrich zu Rankau traf 
nicht die Sache und Falck Hielt feine Behauptungen völlig aufrecht. 

Die Darftellung diefer Heinen Fehde im Lornfens Unionsverfaffung 
p- 37 kann nicht ganz gerecht genannt werben. 

*) Nachträgl. Eingabe ꝛc. p. 19. 

**) Beranlaßt durch ben Grafen Weftphalen. Pr, B. 1822, 3, 19. — 
Schlofier war Oberfhul- und Studienrath, ein Neffe von Goethes 
Schweſter. 
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Bekanntſchaft mit Bundestagsgefandten, wie Wangenheim und 
Deuft, die der Sache günftig geftimmt waren, ließen ihn den— 
noch al® ben geeigneten Sachwalter erjcheinen.. Als nun bie 
ritterjchaftliche Bejchwerbejchrift fertig und im Plenum (10ten 
Dctober) genehmigt war, die viermonatlichen Ferien des Bun— 
bestags auch allgemach ihrem Ende (1jten December) zuneigten, 
fam von Schlofjer mit der Empfangsbejcheinigung der Rath, 
für die Einreichung der Schrift, die wohl nicht ganz feinem 
Sinne entſprach, einen geeigneteren Augenblid abzuwarten. 
„Grade diejenigen Männer jchreibt er*), „welche mit ber 
größten Wärme Antheil an der Reclamation nehmen, rathen 
für ven Fall, daß die Wiedereröffnung ver Bundesfigungen vor 
Beendigung bes Veroneſer Eongrefjes**, und Belanntwerbung 
feiner Refultate Statt haben follte, aufs Dringenpfte ab, bie 
Denkichrift früher an die Bundesverfammlung zu überreichen... . 
Ein Heiner Verzug ift wohl auf alle Fälle weniger zu ſcheuen, 
als eine Voreiligfeit, die üble Folgen haben oder bedeutende 
Mifverftände veranlaffen könnte.“ 

Dahlmann jah „jeden Tag des Auffchubes als eine Ein- 
buße“ an und jede Ueberzeugung trieb ihn, „vie Meinung, als 
hingen die Gerechtfame der Deutfchen Lande von Congreßleuten 
ab, auch in ber äußeren Form zu bekämpfen“. 

Schloffer fügte fih und überreichte am Aten December 
die „Denkſchrift der Prälaten und Ritterfchaft des Herzogthums 
Holftein, enthaltend die Darftellung ihrer in anerkannter Wirk- 
famfeit beftehenden landſtändiſchen Verfaſſung, infonderheit ihrer 
Steuergerechtfame”, mit dem Antrage „auf Hochgeneigte Ver— 
mittlung der practiichen Wiederherſtellung derſelben“. 

Diefe Schrift, durch die Hoheit und Kraft des Ausdrucks 


*) Springer IL, 157. 

**) Der Eongreß von Troppau und Laibach 1820/21 und ber von Berona 
1822 regelten bie Intervention ber Heiligen Allianz gegen bie rewolutio- 
nären Bewegungen von Süb- Europa. 


Zr * 
* 
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wie der Gefinnung ein jchönes Zeugniß Dahlmannfchen Geiftes, 
. zerfällt in zwei Abjchnitte. Der erfte ftellt ven Thatbeftand feft, 
das jahrhumbertlange Beftehen der Holfteinifchen Landesverfaf- 
fung, die (A) durch die Privilegien von 1460 begründet, (B) 
durch die Ereignifje des 17ten Jahrhunderts und durch bie von 
1711 und 12 unverloren, (C) auch fpäter im 18ten Jahrhun— 
dert nicht aufgehoben, nur (D) feit 1802 thatfächlich vielfach 
jelbjt troß der gefchehenen Beftätigung der Privilegien verlett 
fei. Der zweite Abjchnitt rechtfertigt den Schritt der Ritter- 
ſchaft vom Standpuncte des Rechts und der Billigfeit, und 
erweift die Verpflichtung der Bittenven, die Zuftändigfeit der 
Sebetenen. „In diejer hochbetrauten Berfammlung,‘‘ meint er, 
„welche ven fichtbaren Mittelpunct des Bundes ber Deutfchen 
darjtellt, muß ein Schuß und ein Troft wohnen oder e8 wäre wahr, 
was die Feinde der Deutjchen fagen, ihnen wäre nicht8 Gemeinfames 
geblieben, als das trübe, rathloje Gefühl der Zerfplitterung.‘‘ 
Der Bundestag vertagte fich nach feinem Zufammen- 
tritt jofort aufs neue. Von ber Aufnahme der Bejchwerbe 
verlautete nichts. Erſt im März 18253, meldete Schloffer, 
ward die Frage in der Reclamations = Commiffion behanbelt. 
Ein Gefuh um Bejchleunigung einzureichen erklärte er Dahl- 
mann für ganz unmöglich. Endlich am 12ten Juni, in der 
16ten Sitzung des Jahres 1823, warb der Vortrag der Com⸗ 
miffion vertraulich zur Sprache gebracht und eine Erklärung 
des königlich Dänifchen Gefandten Grafen von Eyben darüber 
verlejen. In der 17ten Sigung, 19ten Juni, warb ber Gegen- 
ftand zu Protocoll genommen. 

Der Bericht des großherzoglich und herzoglich Sächſiſchen 
Gejandten, Grafen Beuft, der dem Anfpruche der Suchen- 
ben allzu günftig war, um gleich ber Dänifchen Erflä- 
rung zur Veröffentlichung zu gelangen *), vechtfertigte im Namen 


*) Bol. Springer. Es hat mir nicht gelingen wollen, bie Folio» 
Ausgabe der Bunbesprotocolle zu Geficht zu befommen. — Bgl. „Zufäte”. 
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der Reclamations-Commiſſion den einftimmig angenommenen 
Antrag: „in Gemäßheit ihrer durch Bundes- und Schluß - Acte 
begründeten Competenz, den Dänifchen Gefanbten zu erfuchen, 
die ſich vorbehaltene weitere Erklärung feines Hofes über 
ben Inhalt der vorliegenden Denkichrift binnen 6 Monaten 
gefälligit zu bewirken.‘ 


Die fofortige Darlegung des Däniſchen Gefandten werfuchte 
ausführlich die Incompetenz der Verfammlung, die Gemein- 
ſchädlichkeit der Adelsprivilegien, die Nichtigkeit bejonders ber 
ritterfchaftlichen Behauptungen von einer zu Recht beftehenven 
und aufs neue beftätigten Schleswig - Holfteinifchen Verfaſſung 
barzuthun und beantragte die Abweifung ver Reclamanten. Be— 
fchloffen ward, Bericht und Gegenrede dem Ausſchuſſe für bie 
Eingaben zu weiterer Erörterung und zum Bortrage zuzuftellen. 
Diefer Vortrag erfolgte am 10ten Juli, in der 19ten Situng. 
Borgelefen wurden die Gutachten, die fich die Commiffton hatte 
erftatten lafjen; das des Grafen Beuft vertheidigte die Come 
petenz gegen bie erhobenen Einwände, das des Wiürtembergi- 
fhen Geſandten Wangenheim*) als Gorreferenten begründete 
in jcharfgegliederter und eingehender Beweisführung die Wür- 
tembergifche Ueberzeugung, daß dem Antrage der Commiſſion 
auf Erwirfung einer königlich Dänifchen Erklärung beizutreten 
ſei. Ein einziges Mitglied verfelben, Freiherr von Leonharbi, 
Gefandter ver jechszehnten Gefammtftimme, legte auf zwei Seiten 
die abweichende Anficht vor, daß die anerkannte Wirkfamfeit 
einer Holjteinifchen Berfaffung noch nicht Hinlänglich für be= 
gründet zu erachten fei. Die Commiffion hielt mithin in erjter 


*) Diefer talentwolle und nah Stein® Zeugniß ſelbſt „edle, fittlich- 
religiöfe, geiftreihe Mann führte damals fiir feinen König die mittelftaat- 
liche Oppofition gegen Oefterreih und Preußen, an ber namentlich Lepel 
für Kurbefien, Harnier für Darmftadbt Theil nahmen. Man wird aus 
ber Defterreichifchen Erklärung den großen Unterfchied herausfühlen, der 
zwiſchen Metternichſcher und Wangenheimifcher Auffafjung beftand. 
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Linie ihren Antrag vom 19ten Juni feft, der Dänifchen Re— 
gierung eine Verantwortung abzufordern; im Fall feiner Ver— 
werfung fchlugen fie eine Ausjegung der Abftimmung vor bis 
zu einem Termin, der weit genug wäre, um benjenigen Geſandt⸗ 
ſchaften, die noch einer Imjtruction ihrer Höfe zu bebürfen 
glaubten, die Einholung einer ſolchen zu ermöglichen. 

Der Deftreihifhe Gejandte, Münd - Bellinghaufen, 
einige Tage vorher mit dem Großkreuz des Dannebrog ge= 
ſchmückt, erklärte fich für genügend inftruiert, um fofort über 
den Gegenftand fich völlig Har zu fein. „Ein geringer Theil 
der Holjteinifchen Prälaten und Ritterſchaft Hat fich an bie 
Bundesverfammlung gewandt und berjelben vorgeftellt, wie 
prüdend ihre Lage fei, indem fie weder unter dem Schuge ver 
alten Holfteinifchen Verfaſſung ftehen, noch einer neuen mit 
Beruhigung entgegen fehen können. Nicht als Klage haben 
(fie...) ihre Lage zur Kenntniß der Bundesverfammlung 
bringen wollen, nicht eine Entſcheidung erwarten jelbe von 
der Bundesverfammlung, fondern eine Schilderung ihrer Ver⸗ 
bältnifje haben fie in ver Abficht fich erlaubt, damit die Bundes— 
verſamnilung ... vie Bermittlung zwifchen ihnen und ihrem 
Zandesfürften übernehme ... Ueberbieß find Seine Majeftät 
der König von Dänemark dem Antrage ... bereitwilligit zuvor- 
gefommen und haben die Erklärung gegeben, daß zwar bie alte 
Berfaffung nicht in Wirkſamkeit ... ſei, daß aber Allerhöchft- 
viefelben ... dem Herzogthum Holftein eine Verfaffung geben 
werben, welche ... bie älteren Rechte möglichft berückſichtigen 
und den gegenwärtigen Zeitverhältniffen angepaßt jein würde. 

So ift des Deftreichifchen Gejandten endgültige Abftimmung 
leicht gefunden. Aber, „über einen Punct glaubt er fich noch 
erflären zu müſſen“, das kann er Herrn Wangenheim nicht 
fchenfen. „Se. Majeftät ver Kaifer würden es niemald ange- 
meſſen finden, ven fouveränen Fürften der Bundesſtaaten 
Friſten zu fegen, gefchweige denn, wie in dem Wangenheim- 
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ichen Gutachten gefordert fei, eine auf Monate befchräntte.” 
„Seine Majeftät ver Kaiſer ...*) wifjen die Umficht und landes⸗ 
päterliche Fürforge zu würdigen, mit welcher dieſe Angelegen- 
heiten in den Bundesstaaten vorbereitet werben. Wenn es ein; 
jo Leichtes wäre, Verfaflungen zu geben, wie fich bieß im ben 
Köpfen mander neuern Schriftfteller geftaltet, van würden 
die Staatsmänner ... um ber Verzögerung willen Vorwurf 
verdienen. ... Wir ſehen täglich Conftitutionen geben und eben» 
fo ſchnell wieder verſchwinden; wir fehen die Völker nach Com 
ftitutionen, als dem höchjten Begriff irdifcher Glückjeligkeit, 
gierig hafchen und wir jehen fie in wahre Zufriedenheit über- 
gehn, wenn fie durch eigne Kraft oder fremde Hülfe der ihrem 
Fürften mit verbrecherifcher Hand aufgedrungenen Eonjtitution 
wieder [08 und ledig werben. ... Die Bundesverſammlung iſt 
berufen, nicht Mißtrauen gegen ihre erhabenen Committenten 
zu erzeugen, ſondern Vertrauen zu befejtigen... .“ 


Demnach ſeien die Petenten von der königlich Däntfchen 
Erklärung in Kenntniß zu fegen und zu dem Vertrauen anzu— 
weifen, „welches die unummunbene Erklärung des Königs bei 
treu ergebenen Unterthanen nothiwendig erzeugen müffe, dagegen 
aber auch zu verfichern, daß die Bundesverfammlung innerhalb 
der Grenzen ihres Wirkens über die Erfüllung jener Verbind⸗ 
lichkeit zu wachen wifjen werde.‘ 

Preußen, wo ſeit ven Karlsbader Beichlüffen und ver 
Wiener Schluß - Acte ein Shitem herrfchte, das Männer wie 
W. Humboldt und Boyen von ſich ausftieß und felbft Niebuhr 
und Stein ‚empörte, wo überbieß ein früherer Däne, Graf 
Bernitorff, Miniſter des Aeußern war, Preußen beftritt bie 
Anwendbarkeit des 8. 56 der Wiener Schluß -Acte auf den vor- 
liegenden Ball, weil die Holfteinifche Verfaffung in anerkannter 





*) Defien Meinung war: totus mundus stultizat et vult habere 
constitutiones novas. Springer I, 162. 
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Wirkſamkeit nicht bejtehe und leugnete mithin bie Competenz 
der Berfammlung. 

Der Präfidial- Stimme traten mit verfchiedener Begründung, 
Hin und wieder auch mit dem Ausdruck ver Sympathie für bie 
Bittfteller die meiften andern Stimmen bei; die freien Städte unter 
andern, „weil die Holjteinifche Verfaſſung durch die Einver- 
leibung in das Königreih Dänemark‘ förmlich aufgehoben fei. 
Einige erbaten Frift zur Einholung von Inftructionen. Nur 
Hannover, Wiürtemberg, Kurheffen, Braunfchweig, Tetteres 
gegen feinen Mitftimmenven, Nafjau, fprachen für die Anträge 
der Commiffion; Hannover, gejtügt auf die begrifflich unan- 
fechtbare Alternative: entweder gebe e8 eine Verfaſſung in Hol- 
ftein, wenngleich verlegte, dann trete Art. 56 der Schluß - Acte 
ein; oder e8 gebe feine, dann gelte Art. 13 der Bundes -Xcte; 
in beiden Fällen ſei die Verſammlung competent; Herr von 
Lepel für Kurheſſen nicht ohne den Ausprud Tebhafter Theil- 
nahme für die „gerechten Anfprüche der Deutjchen Völker— 
fchaften”. „Obwohl die Mehrheit ver Stimmen ſich“ alfo 
„auf Abweifung der NReclamanten ... definitiv ausgefprochen 
haben”, wollte Präfidium doch „anheimgeben, venjenigen Ge— 
ſandtſchaften, welche mit Imjtructionen noch nicht verfehen zu 
fein erklärten, das Protocol ... offen zu halten“, „ba ber 
Gegenftand durchaus nicht dringend erſcheine“. 

In diefer Zeit war e8, wo Metternich8 raftlofe Betrieb- 
famfeit der unbequemen Oppofition der Mittelftaaten, infonder- 
beit Würtembergs, Herr warb, des gewandten und feden 
Wangenheims, danach auch Lepels Abberufung vom Bundestage 
und, bereits am 12. Juli, die Erneuerung ver Commiffion durchjegte. 

Nach ſolchen Vorarbeiten ward am 27jten November die 
Abftimmung beendet. Auh Sachſen, Würtemberg, Kurheſſen 
und die großherzoglich und herzoglih Sächſiſche Stimme ſelbſt 
bequemten fich jegt der Deftreichiihen Auffaffung, zum Theil 
unter Vorbehalten, — Dlvenburg burfte fich ver Meinungs- 
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Aeuferung enthalten; — der Gefandte von Hannover allein fonnte 
erklären, daß fein Votum von feinem Könige genehmigt worben 
fe. Das Bräfivium kündigte an, daß im Laufe des vorigen 
Tages ihm von dem Herrn Rath Schloffer eine nachträgliche 
Eingabe ver Nitterfchaft zugegangen ſei, betreffend die Erflä- 
rung des Dänifchen Gefandten. 

Die neue Eingabe, meinte aber der Präfident, könne ven 
georbneten Gejchäftsgang der Verfammlung nicht hemmen, nur 
fei fie ver Reclamations » Commiffion zu übergeben. Alle Stim- 
men, außer Hannover, welches verlangte, daß die Wirkung 
berjelben von ihrem Inhalte abhängig gemacht werde, ber zur 
Kenntniß zu bringen fei, ſchloſſen fich diefer Meinung an. 

So fam denn am 27jten November 1823 der „Beſchluß“ 
zu Stande: 

1) Da die hohe Bundesverfammlung aus ben bisherigen Vers 
handlungen die Weberzeugung erlangt hat, daß die alte 
Verfaffung in Holftein in anerkannter Wirkfamfeit nicht 
beftehe*), jo werben bie reclamirenden Holjteinifchen Prä- 
laten und Ritterfchaftsmitgliever mit ihrem Gejuche und 
ihrer Berufung auf den 56. Artikel der Wiener Schluß- 
acte, als unftatthaft, abgewiefen; ven Reclamanten wird 
jedoch zu ihrer Beruhigung eröffnet, daß Se. Majeftät 
der König von Dänemark, nach der durch Allerhöchit Ihre 
Bundesgefandtichaft wiederholten Erklärung, dem Herzog. 
thum Holftein eine Verfaffung zugefichert haben, welche, 
nach dem Artikel 55 der Schlußacte, die älteren Rechte 
möglichjt berücfichtigen und den gegenwärtigen Zeitverhält- 
nifjen angepaßt werben joll. 

Die hohe Bundesverfammlung weit zugleich die recla— 
mirenden Prälaten und Ritterjchaftsmitgliever an, dieſer 


*) Bekanntlich ift biefe „Ueberzeugung” des Bundestages noch 1865 
den Preußifchen Kronjuriften für ihr Gutachten über die Rechtsbeftändigfeit 
des Lonboner Tractats jehr zu Statten gelommen. 
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Derfafjung mit jenem Vertrauen entgegenzujehen, welches 
die unummundene Erklärung Sr. Majeftät des Königs bei 
treu ergebenen Unterthanen nothwendig erzeugen muß, und 
ertheilt vdenjelben die Verficherung, daß fie inner ber 
Grenze ihres Wirkungskreifes, nach dem 54. Artikel der 
Schlußacte über die Erfüllung jener Verbindlichkeit zu 
wachen wiſſen werde. 

2) Die neuefte Eingabe vom 26jten dieſes Monats wird der 
betreffenden Commiffion zum Vortrage zugeftellt und daß 
diejes gejchehen, den Reclamanten eröffnet.“ 

Dieje in London 1824 zum Drud gelangte Schrift, welche 
am 2dften Detober 1823 die Billigung ber Ritterfchaft gefunden 
hatte, unterwarf die Ausführung des Gegners einer vernich- 
tenden Critif. Infonderheit warb die Behauptung, daß bie 
Ritterſchaft 1802 dem unbejchränkten Bejteuerungsrecht des 
Königs fich willig gefügt habe, in ihrer ganzen Entjtellung ver 
Thatfachen aufgedeckt. Der gefallenen „Eränfenden” Bemerkung 
des Präfiviums: „es habe ein geringer Theil der Holfteinifchen 
Prälaten und Ritterfchaft fi) an die Bundesverfammlung ges 
wandt“, trat die unwiderlegbare Erklärung entgegen, „es jei in 
jeder denkbaren rechtlichen Beziehung die Geſammtheit der 
Holfteiniichen Prälaten und Ritterfchaft, welche dieſen Schritt 
gethan habe und fie feien in dieſer Hinficht jeden Beweis zu 
führen erbötig, der ihnen etwa außer den in ihrer Vollmacht 
enthaltenen Beweismitteln noch abverlangt werben ſollte; feine 
einzige Stimme habe fich erhoben, die in ber Nechtsüber- 
zeugung abgewichen wäre, nur über die Hoffnung des Erfolges 
und über den Zeitpunct feien die Meinungen getheilt geweſen. 
Zum Schluffe werden die Verbächtigungen zurüdgemwiefen, bie 
der königlich Däniſche Geſandte gegen bie Abfichten der Bitten- 
den ausgeiprochen hatte. Der Dahlmannjche Ernit fteigert fich 
bier zu einer fittlichen Würde und Hoheit, die den Verflagten 
zur Rolle des Richters emporhebt. „Es fteht den Prälaten 
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und der Nitterfchaft nicht zu, die Lobredner ihrer Vorfahren 
zu fein, fie find auch nicht blind gegen verfchievene Mängel, 
welche ihre uralte Verfaſſung mit andern verwandten theilt; 
aber fie haben ein Recht, die Richtung eines in folcher All- 
gemeinheit ausgejchütteten Tadels zu mißbilligen und hätten ihn 
von dieſer Seite nicht erwartet. .... Dürfte eine folche Rüge, 
die ſich am einzelne, feis auch erwiefene, Gebrechen hängt, zur 
Berunglimpfung eines ganzen Standes benußt werben, fo iſt 
fein Stand in der Welt, der bei Ehren bliebe, venn tadellos 
wird feiner befunden. Darum aber follte e8 auch grade nur 
den Dialectifern, deren revolutionäre Nefultate Se. Erxcellenz 
der Herr Gefandte am wenigſten billigen werben, überlafjen 
bleiben, durch Tadel, den man auf einen ganzen Stand wirft, 
deſſen Wefen und Rechte überhaupt entkfräften zu wollen .... 
In dem bier vorliegenden Falle möchte die Verunglimpfung 
eines jtreng gejegmäßigen Thuns am wenigften an ihrem Orte 
fein; denn wenn wirklich nach fo großen Gährungen Ruhe und 
Wiederheritellung das allgemeine Bedürfniß find — und gewiß 
fie find es; wenn unter allen Mitteln zur Erreichung dieſes 
Zwedes die Erhaltung und Befeftigung altgegründeter fürft- 
licher Macht obenan gejtellt wird, fo ift auch die Wahrung des 
alten unvergeklichen Fürſtenwortes, welches in der fortlaufenden 
Beitätigung und Aufrechthaltung der Landesrechte fein jchönftes 
Denkmal hat, in der Sorge für fürftliche Macht mitbegriffen ; 
und wer ein gutes Landesrecht mit guten Mitteln vertheidigt, 
der arbeitet für Ruhe und Wiederherftellung, der dient ber 
Sache feines Landesherrn.“ 

Nur nach langen und entſchiedenen Weigerungen und Gegen- 
porjtellungen umd nicht ohne völligen Bruch mit Dahlmann, 
deſſen Zorn endlich losbrach, hatte Schloffer e8 über fich ge- 
wonnen, die Uebergabe einer jo geharnijchten Erklärung zu 
wagen. 

Am 1dten Januar 1824 ward über viefelbe verhandelt. 


* F 
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Der Referent der Commiſſion, bießmal ber Badiſche Ge- 
fandte Freiherr von Blittersdorf, fprah im Namen berfelben 
zuerjt feine Mißbilligung über die Form aus; fie ſei aus einer 
völligen Verkfennung ver Sachlage und aus dem Irrthum ber: 
vorgegangen, al® ob die reclamierenden Privaten Parteien feien, 
die mit den höchften Bundesgliedern auf gleicher Stufe ftänden. 
Es ferien Ausprüde gebraucht, die wohl veranlaffen Fönnten, 
auf eine Zurüdgabe mit dem Ausdruck der Mipbilligung anzu- 
tragen, nur die Erwägung habe davon abgehalten, daß ver 
begangene Mißgriff mehr dem Goncipienten, als dem „ſo ach- 
tungswerthen Corps der Holfteinifchen Prälaten und Nitter- 
Schaft” zur Laft falle. Im der Sache fei nicht neues vor- 
gebracht; die Neclamanten verwechjelten die Rechtsbeftändigfeit 
ihrer Berfaffung mit einer „anerkannten Wirkſamkeit“ verjelben ; 
daß davon in Art. 56 die Nebe jei, gehe aus dem Gegenſatz 
zu Art. 55 hervor, wo von dem „früher geſetzlich beitandenen 
ftändifchen Recht‘ gefprochen werbe. 

Nur der Hannöverſche Geſandte war beauftragt zu erflä- 
ren, daß feine Regierung ver Interpretation der anerkannten 
Wirkſamkeit von dem bloß thatfächlichen Beſtande nicht unbe— 
dingt beitreten fünne. Alle übrigen Stimmen jehloffen fich 
dem Antrage an. Das Präfivium theilte noch mit, daß bie 
Eingabe zum Drud beftimmt gewefen und daß e8 die Heraus— 
gabe der jchon fertigen Abdrüde um fo mehr unterfagt habe, 
als in Frankfurt für Drudjchriften, welche an die Bundesver— 
fammlung gerichtet würden, feine Cenſur beſtehe. 

Beichloffen wurde: 

1) daß e8 bei dem in ver 22jten vorjährigen Sitzung gefaßten 
Beichluffe fein Bewenden habe und 
2) dem Rath Schlofjer, als Anwalt der Reclamanten, hievon 
Nachricht zu geben, 
3) die Vertheilung der bereit8 abgedrudten Eingabe zu unter- 
fagen fei, auch 
10. 
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4) die jämmtlichen Regierungen der Bundesjtaaten erjucht 
würden, Neclamationen und Denffchriften, welche bei ber 
hohen Bundesverſammlung gedruckt eingereicht werben follten, 
einer Cenſur, da, wo fie noch nicht beitehe, zu unter- 
ziehen .. 

Mit viefem neuen Bejchlufje gegen die Preffreiheit envete 
die Thätigfeit des Deutfchen Bundes für die Holfteinifche VBer- 
fafjung. Er ahnte damals nicht, daß die Schleswig - Holjtei- 
niſche Frage ihm das Dafein koſten werbe! 

Die gejeglichen Mittel der Ritterſchaft, zu ihrem Ziele zu 
gelangen, waren erjchöpft; es blieb nichts anderes übrig, als 
fih in das Umvermeidliche zu fügen. 

Die Dänifhe Regierung machte Miene, dem gegebenen 
und wiederholten Worte jowie der ausgejprochenen Erwartung 
des Bundestags zu genügen. Mit ungewöhnlicher Eile, ſchon 
am 12ten December 1823, warb eine Commiſſion ernannt, um 
die Vorbereitungen in Erwägung zu ziehn, welche ver Einfüh- 
rung einer ſtändiſchen Verfaſſung vorangehn müßten. 

Das tft das lettte, was über die Thätigfeit der Däntjchen 
Regierung für die Erfüllung ihrer „unummwundenen Erklärung‘, 
die „jo viel Vertrauen bei gut gefinnten Unterthanen zu erweden‘ 
geeignet jein follte, in jener Zeit befannt geworben ift. 

Wir willen jet das Wefentliche von den Entwürfen, über 
die man damals im tiefften Geheimniß brütete. 

Schon am 19ten März 1817 hatte die Commifjion der 
Zehn ihr erites Gutachten eingereicht, das eine Vertretung im 
zwei Kammern vorſchlug. Diefer Berjchlag fand nach längerer 
Erwägung den Beifall des Königs nicht. Die Commiffion, 
wieder berufen*), erhielt ven Auftrag, zwei neue Entwürfe 
zu liefern, ven einen mit zwei, den andern mit drei Kammern. 


*) Sie hat zum zweiten Male 1818, zum britten und Testen Male 
Mai bis Juni 1819 getagt. 
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Die Mehrheit derjelben empfahl das Zweikammerſyſtem.*) 


Die erfte Kammer follte beftehn aus 22 Mitgliedern; 
14 waren zu wählen von und aus Prälaten und Befigern 
adlicher Güter, die entweder Mitglieder der Nitterjchaft oder 
vom Landesherrn in den vaterländifchen Adeljtand erhoben wä- 
ven; überbieß aber follte ver jevesmalige erſte Prälat im Her- 
zogthum, Die Befiter der großherzoglich Divenburgifchen, ſowie 
der landgräflich Heſſiſchen Fideicommiffe, der Kanzler des Her- 
zogthums, die Dberpräfidenten von Altona und Kiel, ber 
Curator oder Kanzler der Univerfität und der Generalfuperin- 
tendent Sit und Stimme in berjelben haben. Die zweite 
Kammer war zufammengejegt 1) aus 6 Deputierten von Befigern 
adficher Güter, die weder zur Ritterjchaft, noch zum inländifchen 
Adel gehörten, von Befigern der Kanzlei» Güter, der Wilbniffe, 
der Lübſchen Güter und den durch Vergleich von 1802 unter 
Kanzleihoheit gebliebenen Stabtitiftsoörfern; 2) aus 29 Ab- 
geordneten ver ſämmtlichen Yandeigenthümer; 3) aus 17 ver 
Städte, im Ganzen mithin aus 52 Bertretern des ländlichen 
und ſtädtiſchen Grunpbefiges, Hinab bis zu 8000 Rbthlr. 
Grund oder Benugungsftener oder Brandcaſſen Werth. 


Für Wahlrecht und Wählbarfeit waren genaue Beftimmun- 
gen getroffen, für die Conftituierung und die Verhandlungen 
beider Kammern ein Reglement entworfen. Ein Eid war vor- 
gejchrieben, der Treue dem Könige, Gehorjam dem Gefege und 
Wahrung dem Wohle des ganzen Herzogthums ohne Rüdficht 
auf Standesinterefjen gelobte. 

Bon den drei Kammern follte die erjte beftehen aus 22 
Deputierten, davon 16 aus ben ritterjchaftlichen und adlichen 
Gutsbefigern gewählt; ſodann aus den Inhabern ver beiden 


*) Das folgende über ben Zweilammer- Entwurf nad einer Rein- 
ſchrift defielben von dem erften Copiiſten, mitgetheilt von gütiger Hand 
10* 
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großen Fideicommiffe, dem Kanzler des Herzogthums, dem 
erften Prälaten, dem Curator der Univerfität und dem General- 
fuperintendenten. Die zweite Curie war gebildet aus 24 nad) 
Diftricten gewählten Abgeordneten ver Städte und zunftberech- 
tigten Flecken. Die dritte Kammer vereinigte 6 Abgeoronete 
des größeren bürgerlichen und 28 des bäuerlichen Grundeigen— 
thums in Aemtern und Landfchaften, in ven Flöfterlichen und 
adlichen Diftrieten und in den oben genannten Stabtftiftg- 
dörfern. 

Trotz der Mehrheit, welche das Zweikammerſyſtem gefunden 
hatte, entſchied ſich der König für drei Kammern; was ſie alle 
oder zwei von ihnen auf die königlichen Propoſitionen beſchloſſen 
hätten, ſollte als Gutachten der Ständeverſammlung angeſehen 
und der königlichen Entſchließung unterbreitet werden. 

Dieſe Entwürfe waren es, zu deren Verwirklichung die 
Däniſche Regierung 1823 die nöthigen Vorarbeiten unverzüglich 
zu unternehmen verſprach. 

In der That ſoll zu dem Ende eine zweite Commiſſion ver— 
ſammelt worden ſein*) und die Trennung der Juſtiz von ber 
Adminiſtration, die Errichtung einer Provinzialregierung und 
eines Oberappellationsgerichts für Holſtein und Lauenburg be— 
handelt haben. Von ihren Arbeiten hat aber kein Wort ver— 
lautet, auch nicht einmal in Kopenhagen unter den Mitgliedern 
der Kanzlei. Als begründet darf daher der Unwille Lornſens 
gelten, als die Regierung in ihrer Proclamation vom 16ten 
November 1830 fih als die verkannte Unfchuld darzuitellen 
juchte. Selbjt die weitgehenpften Vermutungen vehnen vie Eri- 
ftenz jener Commiſſion nicht über 1827 aus. 

Die Herzogthümer blieben nach wie vor unter berfelben 
unumſchränkten Negierung und unverantwortlichen Verwaltung 
wie das Königreich. 


*) Lornſen gedenkt ihres bevorfiehenden Zufammentretens im einen 
Briefe vom 11ten Februar 1824. 
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Der König hörte in allen eigentlichen Staats: und Regie— 
rungsjachen feinen geheimen Staatsrath, zufammengejegt aus 
den geheimen Staatsminiftern. 

Die oberjte Verwaltung führten Collegien. Die Rente- 
fammer hatte vorwiegend das Steuer-, Land= und Forftwefen ; 
das General = Zollfammer- und Gommerz : Collegium Zoll, 
Handel, Schifffahrt, Gewerbe. In die Finanzverwaltung 
theilten fich eine Finanz» Deputation, eine Direction der Staats— 
ſchulden und jinfenden Fonds und eine Direction für die all- 
gemeine Benfions : Caffe. Das Landheer unterftand dem General- 
Commifjariats - Collegium, die Marine dem Admiralitäts- und 
Commiffariats- Collegium. Unter ben übrigen Oberbehörben 
waren die General Pojt» Dirvection und das Departement ber 
auswärtigen Angelegenheiten vie wichtigften. Die Cameral- 
Collegien waren auch mit richterlichen Befugniffen ausgeftattet; 
ſämmtliche waren Dänemark und den Herzogthüimern gemeinfam, 
wenn auch deren Angelegenheiten in getrennten Abtheilungen 
bearbeitet wurden. 

Die einzige den Deutfchen Yanvestheilen eigene Dberbehörde 
war die frühere Deutjche, damalige Schleswig » Holftein= Lauen- 
burgiſche Kanzlei, zu deren Gefchäftsfreis namentlich Iuftiz und 
Polizei und die ganze innere Verwaltung gehörte, fomweit fie 
nicht andern Collegien zugewiejen war. 

Schleswig» Holjtein allein gemeinjam waren das Departe- 
ment der Statthalterfchaft, dem die Inftruction eine allgemeine 
Dberaufficht über die gefammte Landesverwaltung vorjchrieb, 
das Sanitäts- Collegium, der General» Kriegscommifjar und 
der Ober⸗Landcommiſſar. 

Endlich hatte jeves Herzogthum fein Obergericht, zu Glückſtadt 
und zu Schleswig, dem aber auch Polizei und Verwaltung unter: 
geben war, ſoweit fie nicht unter die Statthalterfchaft oder die Colle- 
gien in Kopenhagen gehörte und denen in firchlichen Angelegen- 
heiten die beiden Oberconfiftorien mit ben Generalfuperinten- 
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denten zur Seite ftanden. Für die fogenannten gemeinfchaft- 
lichen Diftriete betanden außerdem vie Yandgerichte und Land— 
oberconfiftorien. 

Was verfchlugen dieſer thatjächlichen Incorporation gegen» 
über alle Worte no fo bündiger Nechtserörterungen einer 
Körperichaft, von deren nicht einmal öffentlich geführtem Kampf 
um ihre Privilegien der Bürger- und Bauernftand mit wenig 
Theilnahme und ſelbſt nicht ohne Mißtrauen vernommen hatte? 

Die Regierung war befangen in den Ueberlieferungen einer 
vergangenen Zeit ohne den Willen wie die Fähigkeit veforma- 
torifcher Gedanken; die Bevölkerung theils durch eine uner- 
ſchütterte Ergebenheit gegen jene Regierung, theils durch Das 
ihr eigene Beharrungsvermögen zu jedem felbftitändig Durch» 
greifenden Handeln gelähmt. 

Ein noch immer dienender Bauernſtand, der die unbegreif- 
liche Unbill, die Laſt der Militärpflicht allein zu tragen, 
lautlos litt, verfümmerte Kleinſtädte, ein privilegierter Adel, 
ein halb treues, halb ſerviles Beamtenthum, das, verflärt vom 
Abglanz der Majeftät, dem bejchränkten Unterthanenverftande 
in unantaftbarer Hoheit gegenüber jtand, eine Preſſe ohne alle 
eigne Ueberzeugung, das waren bie Verhältniffe, mit denen vie 
Bevölkerung aufgewachfen und durch die Macht ver Gewohnheit 
auch begnügt war. 

In ganz Deutfchland, in Europa überhaupt, war nach ven 
Aufregungen der erjten Jahrzehnte im dritten eine merkliche 
Abjipannung eingetreten. 

Die überfliegenden Hoffnungen Einzelner waren durch Verfol- 
gungen, Amt und Arbeit, Lebenserfahrung und Alter geknickt, ge= 
fühlt oder erjtorben. Eine neue Generation mit friſchen Hoffnungen 
und Kräften war noch nicht herangewachfen. Die Regierungen, 
froh, die drängende Unruhe der Völker bejchwichtigt zu jehn, 
trugen Bedenken, fie durch Berfafjungspläne wieder aufzuregen. 
„Die Welt fchläft ein“, fchreibt jelbjt ein Mann von fo conjer- 
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vativen Grundſätzen wie Niebuhr (6ten Sept. 1829); „nicht, 
daß e8 am großen Erjchütterungen fehlte, aber fie laffen ben 
Menjchen Teidend ; die Indifferenz und die Schläfrigfeit, welche 
fich verbreitet haben, jeit ich aus Italien wiedergefommen, find 
gräulich; — — ih muß mir Mühe geben, um nicht von dem 
allgemeinen Schlaf ergriffen zu werben.“ 

Da bradte die Yulis Revolution neue Bewegung in bie 
träumende Welt: Frankreich, Belgien, Holland, die nördlichen 
Bundesftaaten Deutjchlands wurden von ihr ergriffen. 

Ein erſtes Zeichen, daß auch in ben Herzogthümern bie 
Geijter fich rührten, war das am 11ten September 1830 zum 
erſten Mal erjcheinende „Kieler Correfponvenzblatt für bie Her- 
zogthümer Schleswig - Holjtein und Lauenburg”, herausgegeben 
von dem früheren Burfchenichafter, nachmaligen Plüchtling 
Theodor Dishaufen*), der 1829 aus fünfjühriger Selbftverban- 
nung nach Kiel zurücdgefehrt war. Mit Mühe hatte er die da— 
mals von dem höchiten Collegium in Kopenhagen zu erwirfende 
Concejfion erlangt, indeß auch nur mit der Einfchränfung, feine 
politiihen Nachrichten und Feine Anzeigen aufnehmen zu bürfen. 
Es gab zum erjten Male in ben Herzogthümern ein Blatt, 
das, wenn auch mit großer Vorficht, eine ſelbſtſtändige politiiche 
Meberzeugung vertrat. 

Es fehlte aber immer no an dem Mann, der das Wort 
des Räthſels ausſprach. 





*) O., 1802 am 19ten Juni in Glückſtadt geboren, war damals 
eben eraminiert und als Advocat beftallt. Als dem Begründer bes erften 
politifierenden Schleswig -Holfteinifchen Blattes, als Mitglied der proviſo— 
rifhen Regierung und der Schleswig - Holfteinischen Landtage, als einem 
eben jo Klaren wie warmen Freunde feines Volkes bleibt ihm ein ehren- 
voller Pla in deſſen Gefchichte gefihert. 1865 von Amerifa aus 14jäh- 
rigem Eril zurücgefehrt ftarb er 1869 am 3iften März in Hamburg. 
Nekrolog von DO. Fod in ber Kieler Zeitung vom 10 — 14ten April 1869. 
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Bas flache Geſtade des Deutfchen Meeres von der Schelde— 
Mündung bis zur Widau und von der offenen See lanbein- 
wärts jo weit wie man Seeluft athmet, ift von unvorbenklicher 
Zeit bis auf den heutigen Tag die Heimath des Friefiichen 
Stammes; ein Grenzgebiet zwifchen dem feften und flüffigen 
Element, auf dem ein unverjöhnlicher Kampf feinen meift ftillen, 
aber unaufhaltfjamen Fortgang bat, Fein Feftland und fein 
Meer, eine Welt von Infeln mit ftetig wechfelnden Umrifjen, 
von den Fluthen des Meeres oder ver Küjtenfeen, von Mooren 
oder Flußnieverungen umgeben. 

Die Art des Friefiichen Stammes zeigt die beiden tiefper» 
wandten Grundzüge des Deutſchen Nationalcharacters, der 
Trägheit — im weitelten Sinne dieſes Wort8 — und ber 
Treue in jehärferer Ausprägung; eigenthümlich ift ihr eine 
größere Zuthat von Härte, Spröbigfeit und Stahl; Berfchlof- 
fenheit und Trotz find ihr nicht fremd; von dem Bewußtſein 
eigner Kraft, von dem gebieterifchen Bedürfniß ver Freiheit 
ift fie durchdrungen; Feine Sclaven duldet fie unter fich, feine 
„Herren über fich: „lewer buad üs Slam”. 
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Die Gefchichte der riefen kennt Ereignifje von weltbewe- 
gender Bedeutung nicht. Auch der hervorragende Antheil, ven 
fie nah allen*) Anzeichen an der Gründung ber Englifchen 
Nationalität genommen haben, iſt durch die herrichend gewor⸗ 
denen Namen ihrer Cimbrifchen Nachbarn verbunfelt. Fließt ihr 
Dafein in abgelegener Stille dahin, wie ein leifer Strom 
in engem Bette, jo zeigt es doch auch, wie diefer, ein Schäu- 
men und Aufbraufen allemal, wenn unberechtigte Gewalt ſtö— 
rend in bajjelbe einzugreifen wagt. Wer immer bie Friefifchen 
Gemeinweſen in ihrem Eigen und in ihrer Freiheit anzutaften 
fih vermaß, hat harte Fäufte, trogigen Muth und grimmigen 
Haß erfahren. Kein andrer Stamm hat ver Römifchen Fremd—⸗ 
herrſchaft und Firchlichen Beftenerung, die ihnen als der letzte 
Zwed der chriſtlichen Miffion erjcheinen mußte, einen hart- 
nädigeren Widerftand entgegengefegt; Fürften und Herren find 
mehr als einmal jchmählich in ihrem Lande zu Grunde gegangen. 

Aber in ihrem Unabhängigkeitsfinn lag auch ihre ftaatliche 
Zerfplitterung, in ihrer Zerfplitterung ihre Schwäche begründet. 
Als die geld» und machtgierigen Fürften der Kirche mit den 
gleichgeftimmten weltlichen Rittern und Grafen ſich verbanden, 
die Mittel des Römifchen Papfttfums und des Deutjchen 
Reiches vereint in Bewegung festen, mußten bie vereinzelten 
Freiſtaaten der fich erhebenden Territorial-Hoheit einer nach 
dem andern unterliegen, auch jett noch nicht anders als Durch 
Kämpfe der Vernichtung. 

Noh im 13ten Jahrhundert duldeten die Stedinger das 
Eingreifen des Bremer Erzbifhofs in ihr Eigenthum nicht. 
Erſt al8 ver Romanismus im Bunde mit der Fürjtengewalt 
40000 Kreuzritter gegen die „Ketzer“ aufgeboten hatte, erſt 


*) Frieſiſch und Englifch Hat noch jetst eine Achnlichkeit, die auf eine 
völlige Gleichheit zur Zeit der Friefifch- Anglifhen Auswanderung fchließen 
Täßt. Bol. Element, Schleswig, das urheimiſche Land der Angeln und 
riefen, ein Buch von feſſelnder Eigenthümlichkeit. 
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al3 6000 Stevinger, unter ihnen nach Germanifcher Weife 
Frauen, Jungfrauen und Kinder, die Wahlftatt deckten bei 
Altenefh, da erſt zahlten die überlebenden den Zehnten und 
nun waren fie „Katholiken“. 

Zu der Bosheit ver Menfchen gefellte ſich die Macht des 
furchtbaren Elements, das ver Friefen Heimath bildet. Zer- 
riffen und wie zerbrödelt durch die Wucht der Nordſee-Wogen 
ift das ganze Friefifche Geftade. Im Fürzeren oder längeren 
Zwifchenräumen haben jene Sturmfluthen, mit deren Furcht- 
barkeit nichts auf Erden fich vergleichen läßt, tiefe Lücken in 
das Feſtland geriffen; nicht blos einzelne Häufer, nicht Dörfer 
allein, Kirchipiele und Landfchaften vedt die Nordſee in ihrem 
Schoofe. Eine einzige Nacht, die vom 11ten auf ven 12ten 
Detober 1634, eine der fchredlichiten, von der wir willen, 
zerriß die alte Lanbfchaft Norbftrand und begrub außer un- 
gezähltem Gut und Vieh 15000 Menſchen in dem Graus ber 
empörten Wogen. Und mit diefem Feind ift fein Friede mög- 
lich; ten großen ſtaatlichen Wandlungen hat das Frieſiſche 
Einzelleben fich anbequemen lernen müfjen; fürftliche Beamte 
ohne Wahl, Steuern ohne Bewilligung Hat es zu ertragen 
längft fi gewöhnt; mit dem Meere hat ver Kriegszuftand feine 
ftäte Fortdauer; was der Aufruhr des furchtbaren Elements 
nicht zerftört, das ſpült unvermerft die plätjchernde Welle 
hinweg. Seiner Sprache und Sitte ergeht es nicht anders; 
wie Heine Infeln in dem ftetig weiter wachjenden Strom neu— 
erwachten nationalen Lebens liegen noch die wenigen Frieſiſchen 
Dialecte, in völliger Reinheit erhalten, da; täglich, wenn auch 
unvermerft, ſchwemmt die Welle davon hinweg. 

Eine Welt von Trümmern zwifchen ven drei Germanifchen 
Racen der Sfandinavier, Deutjchen und Englänver ragt aus 
dem Norbifchen Ocean das Land und das Volk der Friejen 
hervor, ein Stüd Urgermanenthums mitten in der Gegenwart. 
Ein friiher Hauch von Meeresluft und Seefturmbraufen weht 
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uns aus ihrer Sprache an; aber auch ein Vorgefühl ver Zer- 
ftörung, eine Ahnung des Todes klingt hindurch; ein Zug von 
Ernjt und Strenge, von Berjchloffgnheit und Schwermuth kenn⸗ 
zeichnet dieß Gejchlecht. 

Zu ben anziehendften Reſten Friefiichen Landes und Lebens 
gehört die Nordſee-Inſel Silt. *) 

Wer von Flensburg norbweitwärts auf Tondern weiter geht, 
bem öffnet fich eine weite Ebene, bejät mit Dörfern und Höfen, 
voll grüner Weiden und Wiejen oder gelber Aehrenfelver, fo 
flah und wagerecht und unbegrenzt, daß fie den Eindruck der 
Unenblichfeit hervorruft wie das Meer, welches einjt feine 
Fluthen über fie Hin gejpült hat. Es ift das Thal der weit ver- 
zweigten Widau, die mit der Widingharbe einen der ältejten 
Namen der Deutſchen Gefchichte, den der Vithones aufbewahrt, 
die Tacitus neben den „Anglern”, Warnen und Eudoſen 
(= $üten?) unter den Nerthus-BVölfern nennt. Unmerklich 
gehen Geeſt und Marjch in einander über; nur in Hoher, dem 
Hafen von Tondern, hebt fich der „Don fichtbar über vie 
Niederung empor. An der großen Schleufe im Seedeich, ein 
Biertelftündchen jenjeit Hoyer, welche die Gewäfjer der Widau 
binausführt und die Salzfluth abwehrt, ift es jetzt ftiller als 
einſt. Durch das flache Wattenmeer fieht man von hier weit hinaus 
den Stromlauf Durch eine Allee von blätterlofen Bäumen bezeichnet. 
Mander Silter Schiffer, von den Enden der Erde heimgekehrt 
über Amfterdam oder Hamburg, hat von hier aus fehnend den 
Blick hinüber gerichtet nach ver heimathlichen Injel, vie Drei 
Meilen entfernt in hellem Sonnenlicht die braunen oder gelben 
Dünen-Ufer von Morfum-Kliff, Bröddehoog und Lift über 
die blauen Wellen emporhebt, bei Sturm aber und bunfler 
Luft verfchwindet. Mehr als einer, der Taufende von Meilen 


*) Silt fheint die richtige Schreibung; der Silter ſelbſt nennt fie 
Sal, mit kurzem a, das auch im vielen fonftigen Wörtern dem hochdeut— 
ſchen kurzen i entfpricht, oder auch Söl, und den Einwohner Salrang. 
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glücklich purchmeffen, wenn er, von Ungebuld und Sehnfucht 
getrieben dem feindlichen Wetter trogend, dem leichten Kahne 
oder der trügerifchen Eisvede ſich anvertraute, hat hier an ber 
Schwelle der Heimath ein unerwartetes Grab gefunden. 

Die Infel felbjt ift in ihren Umriffen durch ben etwa 
5 Meilen langen Dünen-Wall beftimmt, der nach außen hin 
ihre Schugwehr bildet und nach Oſten von der Mitte aus 
einen Querzug dem Lande zu entjendet. Von ven fo gebildeten 
drei Halbinjeln ift die ſüdliche, Hörnum, eine rechte Wüfte. 
Abgejehn von dem feinen Drte Rantum völlig unbewohnt ift 
fie ganz dem Spiel der Winde und Wellen, dem einförmig 
regen Leben der Seevögel, zu Zeiten auch dem dunklen Treiben 
böfer Menjchen überlajfen, die bei Weſtſturme an dieſem ge— 
fährlichen Strande auf Beute lauern. Die mittlere Halb- 
infel Morjum war urfprünglich eine Infel, deren Kern, das 
hohe Morfum Kliff, von Oft, Süd und Weft durch Anfchlidung 
umlagert und mit Silt verbunden ift. Die nördliche enthält 
in ihrem hohen Geejtrüden ven Stamm ver Inſel, an ven ſich 
das eigenthümliche Dünen Gebirge die Weftlüfte entlang an— 
lehnt; von dem jehr verjchiedenen Stoff und den fehr verſchiede— 
nen Dimenfionen abgefehn, durch Bildung, Umriffe, Einjamteit 
vollfommen einem Hochgebirg zu vergleichen. Unter biejen 
Sandhügeln finkt die teil abgewajchene Wand bes „rothen 
Kliffs“ an die 100 Fuß tief in das Meer hinab. Graufig 
mags bier fein, wenn ein Nordweſtſturm vie langgeitredten, 
breiten und bäumenden Wogen auf den jehmalen Strand an 
den feiten Thon des Kliff8 und auf die beweglichen Abhänge 
der Dünenhügel jchleudert; ein Zofen, in dem jeder übrige 
Laut erftirbt und ein Aufruhr aller Elemente, daß bier Waſſer, 
Luft und Erbe zu einem wüſten Gewirre fich zu vermiichen 
ſcheinen. Lieblich dagegen und feierlich ijt’8 hier, wenn an einem 
jener jtillen, fonnigen Herbittage, an welchem die Natur in un- 
jerm Klima von der Sommer» Arbeit auszuruhen fcheint, die 
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Einjamfeit des Dünen -Thald nur durch die heranraufchende 
Fluth von Weiten, von Dften durch das fernher vernehmliche, 
nie endende Gejchrei der Waſſervögel unterbrochen wird. Mit 
langgezogenem, leife anſetzendem, ſtärker und ftärfer anjchwel- 
lendem Gebrauſe jchlägt bei völliger Stille der Wafjerfläche 
wie der Luft die andringende Fluth auf den Strand, thürmt 
fih auf und bricht fchäumend zufammen. In regelmäßigen 
Wiederholungen, wie in tiefen, friedlichen Athemzügen fich voll: 
ziehend, hat doch dieſes Braufen des völlig ftillen Meeres, ohne 
alle erkennbare Veranlafjung, etwas wunderbares, ja unheim⸗ 
liches für den Fremden. Ein practvolles Schaufpiel aber 
bietet am folchem Tage der Untergang der Sonne; dunfelroth 
ſenkt fich ihre jtarf vergrößerte Scheibe der Linie zu, wo Meer 
und Luft in dem blauen Duft der Ferne verjchwimmen; ohne 
Schwierigfeit erträgt das Auge ihren Anblid; fie verwandelt 
ihre Umriffe, wird länglich, glodenförmig, dann iſt jie ver— 
fhwunden. Die Dämmerung zieht herauf; bald wirft ver 
jtattliche Leuchtturm von Kampen, der Stolz des Eilands, das 
er hoch überragt, in regelmäßigen Zwijchenräumen feine heil 
aufleuchtenden Lichtblide nach Dften und nach Weſten weithin 
über das gefürchtete Fahrwaſſer. 

Silt, ungefähr 1", DMeile groß, mit ca. 2500 Ein— 
wohnern, bildete zur Dänifchen Zeit eine „Landſchaft“*) unter 
dem Amte Tondern; nur das an der Nordfpige gelegene Dorf 
Lift gehörte zu dem Jütiſchen Amte Ripen. An ihrer Spite 
Stand der Landvogt, der ald Vertreter der Regierung bejonders 
die Steuerverwaltung, die freiwillige Gerichtsbarkeit, die Polizei 
und das Strandwefen zu bejorgen hatte. Im übrigen verwaltete 
die Inſel fich ſelbſt. Die 7 Bauerſchaften wählten ihre Vögte 


*) Die Landſchaften find in Schleswig gleih den Harben Bezirke des 
bes Amtes; das Amt Tondern hatte 6 Harden und 2 Lanbfchaften. In— 
bei kommen auch Landſchaften und Harden als jelbftftändige Verwaltungs— 
ganze vor, - 
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und Schsmänner, unter denen fie über Feld-, Wege- und 
SchulsSadhen Beſchlüſſe faßten. Die 3 Kirchipiele hatten 
ihre Kirchjpielscollegien, veflen der Ortsprebiger vorſaß. Die 
Landfchaft oder das Collegium der 9 von ben Bauerfjchaften 
frei gewählten Zandesgevollmächtigten verfammelte fich vegel- 
mäßig alle Monat im lanpfchaftlichen Haufe, um im Einver- 
ftändniß mit den Bauerpögten und Rathmannen über die An- 
gelegenheiten der ganzen Inſel zu bejchliegen. Ein Reft alt» 
deutſcher Gerechtigfeitspflege war das jährlich einmal auf ven 
Höhen von Zinnum, fpäter in Keitum abgehaltene Ding ber 
12 Rathmannen, die nach Steuerwerth auf die Dorfichaften 
vertheilt fich jelbft ergänzten und ben Landvogt nur als Pro> 
tocolfführer ohne Stimme zuließen, die erjte Inftanz in bürger- 
lichen Streitigkeiten wie in Strafjachen. 

Der bedeutendſte Ort auf der Inſel ift Keitum, an ber 
Mitte der Innenſeite auf hohem Geejtufer lang hingejtredt. 
Seine etwa 190 Häufer, mit völliger Unabhängigkeit von ein- 
ander bingewürfelt, von einem ſehr bunten Wegenetz durch— 
zogen, deuten nur zu jehr geringem Theile auf bäuerliche 
Wirthichaft. Eine jehr anjehnlihe Zahl zeigt ein freundlich 
behäbiges Aeußere, Halb dörflich, halb ſtädtiſcher Art, auffallend 
viele auch am Thor des Hofraums oder Gartens, oder mitten 
in benfelben die Flaggenftangen, an benen ber Befiger bei 
jedem Familien» oder Dorf-, heimathlichen oder vaterländifchen 
Feſt. ſei's nun hoch am Top oder trauernd auf halbem Maft, feine 
Farben zu zeigen pflegt; jeemännifcher Gebrauch, ben bie große 
Zahl von Capitänen beibehält, die nach einem Leben voll Ge— 
fahren und unftäten Schweifens auf allen Meeren im vorge— 
rücten Alter die ſtille Zurücgezogenheit der heimifchen Inſel 
juchten. *) Einfam außerhalb des Dorfes auf mweitjchauender 
Höhe liegt Kirche und Kirchhof. 

*) Eon aud zieht's den Engländer aus nod fo fernen Strichen ber 
Erbe gegen das Ende feiner Tage nach Old England zurüd., 
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In diefem Dorfe ift am 18ten November 1793 Uwe Gens 
Lornjen geboren. 

Sein Vater war der Schiffscapitän Jürgen Jens Lorenfen 
oder Xorenzen*), 1759 in Archſum geboren, eine derbe und 
bievere Seemanns- Natur von rafcher Entjchloffenheit und klu— 
gem Blid, von furzem Wort und ſtarker That, ein Freund in 
der Noth, Rathmann jeiner Landſchaft. Er Hatte auf feinen 
Reifen manches ungewöhnliche erlebt. In ehrendem Auftrage 
feiner Nheter war es ihm geglüdt, 1789 in Paris einen 
Proceß zu glüdlichem Ausgange zu führen. Er war dabei Au— 
genzeuge des Baftille- Sturms geworben, fo ſehr aus der Nähe, 
wenn eine Weberlieferung Glauben verdient, daß ihm die abge- 
hauene Hand eines Soldaten auf den Kopf gefallen war. **) Durch 
Erfahrung und Verkehr, durch Nachdenken und Leſen Hatte er 
fi beit guten Schulfenntniffen Verſtändniß und Urtheil über 
die Weltverhältniffe erworben. Sinn für öffentliche und all— 
gemeine Intereffen, Theilnahme für Fragen des Nechts und 
ber Freiheit treten bei ihm hervor. Er las feine Zeitung, 
den Altonaer Mercur, und beutete feine Muße mit der 
unter den Friefen und ber grundfäßigen freien Bauernjchaft 
unferes Landes überhaupt nicht jeltnen Wißbegierde und Selbſt— 


*) Lorenzen ift urfprünglich der Name, ben die Familie führte. Er 
ſteht nicht bloß auf ihren Grabfteinen, fondern auch no für Ume Jens 
im Kirchenbuch. Die Friefen legen aber, wie die Engländer, ben 
Ton auf die erfte Silbe auch dreifilbiger Wörter und fprechen mithin 
Lorenzen — mit weichen z —, nicht Torenzen. Seinen Taufnamen ver- 
unftaltet zu Hören durch Holfteinifche Ausſprache, warb Loruſen zuletzt jo 
unerträglich, daß er bie Schreibung ber Friefiihen Mundart anbequemte. 
Seines Baters Namen fchreibt er jeboch bis 1837 fortwährend Lorenfen. 

*) Bezeichnend und im Einklang mit dem bermaligen Character ber 
Revolution ift e8, wenn ihm bie filbernen Schnallen feiner Schuhe von 
„Damen der Halle“ abgenommen, auf dem Polizei» Bureau aber zurüd- 
gegeben find. 
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belehrungsgabe zur Bereicherung feiner Kenntniſſe aus, Schrödhs 
damals viel verbreitete Weltgefchichte, Zichoffes Schriften u. ä. 
gehörten zu jeiner Bibliothek. 

Die Mutter, Kreffen*), Tochter des reichen Capitäns und 
Rathmauns Uwe Peters in Keitum und ver Inken Schwennen **), 
wird als eine einfache Silterin von beſchränkterem Gefichts- 
freiß, aber al8 tüchtige und fparfame Hausfrau gejchilpert. ***) 

In der Nacht, da fie den Uwe gebar, fchmwebte ihr Dann 
auf einer Reife von Archangel nach Liffabon bei den Fardern 
in Sturm und Gefahr. Erſt 4 Jahre ſpäter fehrte er heim 
und nun für die Dauer, um des fauer erworbenen Gemwinnes 
auf der Heimathinfel ruhig zu genießen und die Erziehung feiner 
Kinder, Uwe und Erfel, der beiden einzigen, bie ihm am 
Leben geblieben waren, zu leiten. 

Ume over Uf, wie er fich ſelbſt bi zum Jahre 1331 unter» 
zeichnet, war ein Fräftiger und mithin auch wilder Knabe, ver 
ſchon früh einen ftarfen Willen und eine muthige Seele be- 
wies. Unter feinen Gefpielen war er König, verhängte Strafen 
und vollzog fie mit eigner Hand; Widerjtand warb gebrochen ; 
in die Düngergrube oder wenn's jo fam das fteile Kliff hinab, 
auch einmal in den Teich warf er den Gegner, ben lekteren 
nicht ohne ihn ernftlich zu gefährden, aber auch nicht ohne ihn 
muthig zu retten. 

Seinen Unterricht erhielt er in der Dorfichule von Keitum 
bei dem Küfter Peterjen, einem wohl befähigten, etwas ängft- 
lihen Manne, der ihn auch in den Anfangsgründen der latei— 





*) Verdeutſchung von Chriftine; krasnin, kreſſen, taufen, zum Chri- 
ften machen, Engliſch christen, genau ebenfo gefprocen. 

**) Der Bater der Inken war Grönlandsfahrer, verheirathet mit 
Gondel, Tochter des als Wallfiihfahrer und Stranbinfpector berühmt 
geworbenen Lorenz de Hahn (1668-—1747), deſſen Leben €. P. Hanfen in 
„Der Badeort Wefterland auf Sylt und deſſen Bewohner” erzählt bat. 

*x*) Bol. Notizen zu einer Biographie U. 3. Lornjend von U... 
L... N. (Ume Lornfens Nachbar C. P. Hanſen.) 
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nifhen Sprache unterwies. Außerdem lernte er Mathematik 
bei dem Lehrer in Tinnum, Jacob Jacobſen, einem ausgezeich- 
neten mathematifchen Kopfe. 

Am ten März 1809 ward Uwe vom Paftor Fangel in 
der Kirche zu Keitum confirmiert. Der Vater dachte den Sohn 
nach alter Ueberlieferung ſich nur al8 Seemann. Ohne Zweifel 
hätte er nie feiner Flagge Unehre gemacht; immer aber wäre 
das die Dünifche gewefen: Lornfen war beftimmt, die Fahne 
Schleswig = Holiteind zu entfalten. 

Es war die Zeit, wo Dänemark, mit Frankreich verbündet, 
bon der Britifchen See» Tyrannei ſchwer zu leiden hatte; Die 
Seeleute von Silt lagen unbejchäftigt zu Haufe; wenig Ausficht 
bot der damals eben ausbrechende Krieg der Franzofen mit 
Dejtreich auf einen baldigen Frieven. 

Wohl aber juchte die Gefahr des Krieges die Silter mitten 
in ihrem Wattenmeer heim, bie, auf ihre eignen Kräfte ange- 
wiefen, fich durch Wachtpoften und Alların - Stangen nad Kräften 
zu ſchützen fuchten. 

Im Mai famen von Weiten her zwei Englifche Kriegsichiffe 
in Sicht, eine Brigg und ein Schooner, welche zwei Däniſche 
Caper, von der Art der Heinen fchnellfegelnden Zweimaſter, 
Logge genannt, vor fih ber jagten, den einen an die Güb- 
ipige der Infel, wo er von ver flüchtenden Mannfchaft ver- 
(offen wurde, den andern unweit Rantum auf den Strand. 
Der Capitän bvejjelben warf das Geſchütz, das er führte, 
über Bord, bohrte das Schiff jelbft an und verfjchanzte fich 
mit feinen Leuten am Ufer, das Kommende zu erwarten. ALS 
nun die Engländer fich anſchickten, in Böten eine Landung zu 
unternehmen und mindeftens die feindlichen Fahrzeuge zu zer— 
ftören, da riefen Signale, Gloden und Trommeln die Infulaner 
zu einem Acte infularifcher Selbjtherrlichkeit und Selbftuer- 
waltung auf, wie er ihnen von Alters her gewohnt und zumal 
in jener Zeit nichts neues war. 

11 
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Unter der herbeieilenden Mannſchaft fehlte der 15"/,jährige 
Uwe Lornjen nicht. Schon hatten vie Feinde das ſüdlich ge— 
ankerte Schiff genommen und ſchickten fih an, jest auch des 
andern fich zu bemächtigen. Hier hatten die Silter bei ein- 
getretener Ebbe die Kanonen aus dem Schlamm gezogen und 
hielten nun mit der „langen Maren‘ die Feinde fo wirkſam in 
Reſpect, daß weber ihre wiederholten Verfuche, zu landen, noch 
das Schiff in Brand zu jchießen, gelangen. Endlich, nach drei- 
tägigem NKugelmwechjel, zogen vie Silter, um dem Streite ein 
Ziel zu fegen, das ganze Schiff über die Dünen an das 
jenfeitige Ufer. Die Engländer ließen fich feitvem Hier nicht 
wieder jehen. 

Die ſchwankenden Weltverhältniffe verlängerten die Zeit ver 
Unficherheit und des müßigen Zumwartens für Lornſen in einer 
wenig wohlthätigen Weije. Nur °%, Jahre lang hatte er als 
Schiffslegher (Wächter) auf einem beit Munkmarſch herein— 
gefommenen großen Amerikaner eine bindende Beichäftigung. 
So entjchloß fich endlich der Vater, befonders auf Anrathen. 
feines Schwagers Jens Boyjen*) in Keitum, ven ſchon 18jäh- 
rigen Sohn ftubieren zu laſſen. 

Derfjelbe wurde demnach zugleich mit feinem Vetter Uwe 
Boyſen im Detober 1811 nah ZTondern**) geſchickt, um als 
fogenannter „Seminariftenfchüler‘‘ an den meiſten Unterrichts- 
jtunden des mit der höheren Bürgerjchule verbundenen Semi= 
nars Theil zu nehmen. 


*) Die Silter fprehen bie brei erften Buchftaben dieſes Namens 
genau wie die Engländer, buoy. 

**) (68 ift freilich etwas ftarf, wenn ber angehende Schüler in dieſem 
Heinen Orte feinem Bater jährlih 500 Rthlr. gekoftet haben fol. Die 
Größe der Summe erflärt fi indeß aus einer nicht immer wohl ange— 
brachten Freigebigfeit und aus ber vollendeten Geringſchätzung des Geldes 
allen Höheren Sweden gegenüber, bie Lornſen ſtets eigen geblieben ift. 
Mit wohlanftändiger Derbheit pflegte er bei gebotenem Anlaß zu fagen: 
„Das Geld ift mir wie das, worauf ich trete”. 
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Nach zweieinhalbjährigem Aufenthalt bezogen bie beiden 
Sünglinge die Domfchule zu Schleswig. In einem noch vor— 
bandenen Schülerverzeichniß des damaligen Rectors Esmarch 
jteht al8 Oſtern 1814 in Prima eingetreten außer andern auch 
„Uwe Jens Lorenjen‘‘.*) Den etwa 50 Primanern waren die 
Zügel des ſchon bejahrten Lenkers nicht ftraff genug, um fie 
von Ausschreitungen in und außer der Schule zurückzuhalten. 
In der „Schurbelei‘’, einem Haufe, das von der Befikerin, 
einem Fräulein Schurbel, feinen Namen führte, wurde von 
den 10 dort wohnenden Primanern „ziemlich toll gehauft”. 
Lorniens kräftige Natur war nicht geartet, ſolches Zreiben zu 
fliehen; mancher Streih wurde dem Alten grade von ihm 
gejpielt. 

Nah anderthalb Jahren verließ Lornſen bereit8 die Prima 
wieder, um ben „Winter für fich zu ſtudieren“. Erſt Oftern 
1816 ging er nach Kiel, um ſich dem Studium der Rechte zu 
widmen. **) | 

Am 1dten Mai bat er fich hier unter dem Rectorate 
Chriſtof Heinrich Pfaffs in das album universorum al8 Uwe 
Jens Lornsen, Keitumensis, jur. stud. felbjt eingetragen. ***) 

Im erjten Semejter hörte er hier Logik, Geſchichte der 
Philofophie und Metaphyſik bei Reinhold, bei Heinrich, dem 
geiftreichen und ſarkaſtiſchen Philologen, Juvenal, bei Schult 
Cicero de legibus, Juriſtiſche Enchelopädie bei Bald. Im 


*) Mas die beigefügten Buchftaben J. V. V. V.D., wie fie hier ähnlich 
auch bei andern Namen vorlommen, bezeichnen mögen, ift nicht zu ent= 
räthſeln; wahrſcheinlich ein Kurzes Urtheil über Anlagen (Indoles ?) und 
Fleiß (Diligentia?). — Gewohnt hat Lornfen in Schleswig im Edhaufe 
am großen Markt und der Hundeſtraße 

**) So nah ben Bemerkungen in bem oben erwähnten Schülerver: 
zeichniß, womit die Acten ber Kieler Univerfität ftimmen. 

***) Gewohnt hat Lornfen in Kiel 1816 bei Krufe auf dem Walfer- 
damm, 1816/17 bei Willers in der Dänifchen Straße, dann bei Tifchler 
Ivers in der Faulftraße. 

11* 
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Winter 1816/17 hatte er Inſtitutionen bei Schweppe, vater⸗ 
ländiſche Statiſtik bei Niemann, Moralphiloſophie bei Reinhold 
belegt. Im Sommer 1817 hat er nur Pandecten bei Schweppe, 
im Winter 1817/18 ein Exegeticum de verborum signifi- 
catione bei Cramer und Proceß wieder bei Schweppe gehört. 
Nur Cramer bezeichnet ihn als „fehr fleißig”, die meiften an- 
dern haben feine VBeranlafjung gefunden, die Rubrik des Fleifes 
für feine VBorlefungen auszufüllen. Schweppe fteht nicht an, 
ihm für Pandecten wie Proceß das Prädicat „unfleifig” zu 
geben, das fpäter aus dem Lexicon der Profefjoren geftrichen 
zu fein jcheint. 

Das ftubdentifche Leben in Kiel unter ven lila-weißen Far- 
ben unterjchied fi von dem gewöhnlichen landsmannſchaftlichen 
Treiben nicht. Schlägereien, in oder außer den Formen, 
Saufen bi8 zu viehifcher Völlerei, „Abſtoßen“ der Füchſe 
Abends auf den Stuben gehörten zum Comment. Nicht gefehlt 
haben wird hier jene noch jett nicht überwundene, beflagens- 
werthe Verkehrung der erjten und einfachften Begriffe von Recht 
und Sitte, welche aus ver Macht befchränktefter mittelalter- 
licher Standesvorurtheile wohl eine Erklärung, aber feine Recht— 
fertigung finden Fann. Mit Abſcheu wendet man den DBlid 
von der Schilderung der Sittenlofigfeit, wie fie am Ende des 
vorigen bis in das gegenwärtige Jahrhundert hinein auf ven 
Anftalten zu herrſchen pflegte, welche für die Hochjchulen der 
Nation, für die Pflegeftätten Deutſcher „Bildung” galten! 
Nicht ohne Grauen fieht man in der Keilichen Gejchichte des 
Jenaiſchen Studentenlebens noch um die Wende des Jahrhun- 
derts unter der Zahl der Beſſeren, aber auch Schwächeren ein 
Gejchlecht von Jünglingen erwachjen, dem in wüften Sinnen- 
taumel und im Dünfel der Standesvorurtheile jeder Be— 
griff von wahrer Ehre, jedes Gefühl für Recht und Vaterland, 
jeder Funke fittlicher Energie, ja, wie es fcheinen will, jelbft 
ver Glaube an die Tugend abhanden gekommen war. Es ift 
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durch gerichtliche Unterfuchung feftgeftellit, daß fich Die Ueber- 
bebung gegen alles, was Recht und Sitte von dem „Philifter‘ 
fordern, bis zu dem Grade des Wahnes und ber Bethörung 
gefteigert Hatte, daß wenigjtens die „Orden“ ven Meineid nicht 
etwa nur duldeten und überjahen, ſondern vertheidigten, for 
derten, priejfen. Wenn man weiß, daß dem Neuling vor 
feiner Aufnahme in diefen Bund ver Auserwählten Fragen vor: 
gelegt wurden, wie folgende: ‚Denken Sie auch hell genug, 
um über das Berfprechen, welches Sie Ihrer alademiſchen 
Obrigkeit an Eides Statt gegeben haben, in feinen Orden zu 
treten, ohne Ihr Gewiffen zu verlegen, fich Hinwegfegen zu 
können?“ „Fühlen Sie fich im Nothfalle ſtark und mannhaft genug, 
wenn Sie vorgeforbert werben jollten, die Verbindung auf Ver- 
langen zu verläugnen und abzujchwören und dennoch darin zu 
bleiben ?” — wenn man bieje unglaubliche fittliche Verkommenheit 
erkennt, in die damals ein Theil derjenigen in der Nation, bie 
das Salz verfelben jein follten, verjunfen war, ohne es zu 
ahnen, jo wird als eine Nothwendigkeit zugleih und eine 
Wohlthat von unausfprechlicher Bedeutung das große Gericht 
begreiflich und verftändlih, das die Franzöfiihe Nation und 
Napoleon über das Deutſche Volt zu vollftreden auserjehen 
waren. 

Waren in Kiel dieſe Ausartungen nicht in folchem Grabe 
vorhanden, fo blieb nach übereinftimmenven Berichten von Zeit- 
genofjen auch Hier der ftudentifche Ton roh genug. Es ift 
weder unwahrjcheinlich noch unbezeugt, daß Lornfen mit in 
denjelben eingeftimmt hat. " 

Mitten in dieſes wüfte und leere Treiben fiel wie ber 
Schlag eines Zauberftabes der von Robert Wefjelhöft*) ver- 


*) Nobert Weſſelhöft gehört nebft feinem Bruder zu den hervorragend⸗ 
ſten Wortführern der burſchenſchaftlichen Beftrebungen jener Zeit. Er ift 
ben bemagogifhen Unterfuhungen durch Flucht nah Amerika entgangen 
und feinem Baterlande verloren bort geflorben. 
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faßte Aufruf der Ienaer Burfchenichaft, welche im Sommer 
1817 auch die Kieler Jugend zum 18ten Detober auf bie 
Wartburg lud; mit Begeifterung- wurde er aufgenommen. 

In Iena hatte ver Geift des neuen Deutfchlands, der aus 
der Noth und dem Elend der Zerftörung und bes Kriegs ein 
Phönir aus dem Feuer der Läuterung geboren war, einen noch 
unbewachten freien Spielraum für die Entfaltung feiner Schwins 
gen gefunden. Bon bier ſandte Luden feine Nemefis aus; 
bier prebigten junge und begeifterte Lehrer, wie Fries, Dfen 
und Follen das Evangelium Deutfcher Freiheit und Einheit 
einer umgewandelten Jugend; hier bildete fih am 12ten Juni 
1815 der erfte Nationalverein Deutjchlands, die Burjchenfchaft 
von Jena, bejeelt von ben frifchen und erjtarkten Antrieben 
aufrichtiger Gottesfurcht, wahrer Ehre, Fräftiger Freiheits- und 
Baterlandsliebe, gemeint und entfchlojjen, durch wiljenjchaftliche 
und fittlihe Tüchtigfeit ven Kern und Stamm eines verjüngten 
Deutichen Volkes in fich heranzubilden und fo von innen heraus 
ein Deutjches Reich Deutjcher Nation zu erbauen. - 

Dem nationalen Auffchiwung war der religiöfe in größerer 
Tiefe und darum auch Stille unbemerkt vorangegangen. 1817 
trat er in greifbareren Wirkungen hervor. Im Kiel gab Elaus 
Harms durch feinen Thefenftreit den Anftoß zu einer Bewegung 
von nachhaltiger und tiefgreifender Wirkung. Vom preußiſchen 
Throne erging die Aufforderung an die beiden großen Confeſ— 
fionen der antifatholifchen Chriftenheit, das dreihundertjährige 
Subelfeft ver Reformation nicht bloß durch ein Denkmal des 
Reformators, zu dem Friedrih Wilhelm III. damals in Wit- 
tenberg felbft ven Grund legte, fondern durch Vereinigung zu 
einer evangelifchen Gejammtlirche zu begehen. Die Deutjche 
Jugend fahte das Neformationgfeft mit ihrem ganz von dem 
nationalen Gedanken und ven Erinnerungen von Leipzig aus— 
gefüllten Herzen als ein Feſt der Befreiung Germaniend von 
welfcher Fremdherrſchaft auf, wozu fie troß alles Anſtoßes bei 
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katholiſchen Landsleuten durch Sinn und Abjicht Luthers ebenfo 
fehr wie durch die ungeahnten Wirkungen feiner That berech- 
tigter war, als fie wußte. So waren fie „einig geworben“, 
biefes Feſt „am 18ten Detober und zwar auf der Wartburg‘ 
in drei ſchönen Beziehungen, nämlich der Neformation, des 
Sieges bei Leipzig und der erften freubigen und freundjchaft- 
lichen Zufammenkunft Deutſcher Burſchen von den meiften 
vaterländifchen Hochjchulen am dritten großen Jubiläum ber 
Reformation zu begehen. 

Am Abend des 17ten erjchienen gegen 30 Stubenten aus 
Kiel, den Ziegenhainer in der Hand, den Ranzel auf dem 
Rüden, die ven Weg mit einander zu Fuß zurücgelegt hatten; 
unter ihnen Auguft von Binzer, Juſtus Dlshaufen, Förfter 
u.a. Mit dem Liede: „Ein’ fefte Burg ift unfer Gott” zogen 
fie ein. 

Das Feſt verlief in der würdigſten und erhebenditen Wetfe. 
Die Verbrennung einer Anzahl mißliebiger Schriften auf dem 
Wardenberge*), von Maßmann ohne Wiffen des Feftausfchuffes 
angeregt, war das unberechnete Werk eines erregten Augen- 
blid8, von dem niemand eine Ahnung hatte, bis zu welchem 
Grabe der Entjtellung und Verkennung e8 Furcht, Argwohn 
und verlegte Eitelfeit verbrehen würden. Ein Felt, das mit 
der gemeinjamen Feier des Abendmahl von über 200 Stu= 
denten abjichloß, hätte auf eine gerechtere Würdigung Anfpruch 
gehabt. 

Mit den Gedanken, die das Wartburgfeft getragen, kehrten 
die Theilnehmer auf ihre heimijchen Univerfitäten als ebenfo 
viele Apoftel einer Reformation des Deutichen Stubentenlebens 
zurüd. Die Kieler, während der Freiheitäfriege von der na— 
tionalen Strömung in Deutjchland unberührt, waren fich zum 


*) Uebrigens verbrannte man nur bie Titel, bie Bücher felbft wur- 
den durch Maculatur bargeftellt. — Ob in dem Warbenberg Wodans 
Name ſteckt? — 
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erjten Male auf der Wartburg im lebenpigen perfönlichen Ver— 
fehr mit den Brübern aus Süd und Weſt des Zujfammenhangs 
einer großen Familie bewußt geworben. Eine gründliche Wand⸗ 
lung erfaßte das eitle ftudentifche Treiben auch in Kiel. 

Daß auch Lornjen fich biefem neuen Geifte nicht verjchloffen 
bat, beweijt vie Thatjache, daß er mit mehreren Kommilitonen, 
unter andern W. Reiche, Jena zu feinem nächiten Aufenthalte 
wählte. Dieſe Univerfität eines Deutfchen Kleinjtaates, durch 
ihre eigene Verwaltung ein lebendiges Beifpiel Deutjcher Biel- 
berrichaft, zog damals nicht blos durch die patriotifche Gefin- 
nung, welche hier ihren Mittelpunct hatte, die Augen Deutjch- 
lands auf ſich, jondern warb auch von oben ber durch neue 
Statuten, neue Disciplinargefege, wie fie dem Geifte der Zeit 
entjprachen, durch Errichtung einer Anzahl Seminare, Inftitute, 
Mufeen, durch Berufung ausgezeichneter Lehrer fo gehoben, 
daß die Zahl der Studierenden 1818 auf gegen 700 jtieg. *) 
Unterm 22ften April 1818 Hat bier Lornſen felbft die Rubriken 
des dortigen Studenten Album jo ausgefüllt: Ume Jens 
Lornien. Juris. Schleswig Infel Sylt. Yürgen Jens Lo— 
renfen. Sylt. Kiel. 

Im Sommer 1815 hörte er Pandecten bei Haffe, peinliches 
Recht bei Martin, Franzöfiiche Revolution bei Luden; im fol 
genden Sommer gemeinen Deutjhen Civilproceß bei Martin 
und Deutjche Gejchichte bei Luden.**) 

Lornſen trat fofort in die Burfchenfchaft ein und wird fich 
berjelben voll und ganz gewidmet haben. Schon im Jahre 


*) Ueber diefen ganzen Theil der Darftellung vergleihe man Keil, 
Geſchichte des Jenaiſchen Stubentenlebens. 

*) Im dem vorhandenen eigenhänbigen Geſuch „Lorenfens” um ein 
öffentliches Zeugniß finden fich nicht alle Borlefungen als mit Privat- 
Zeugnifien atteftiert erwähnt, welche in einem mir vorliegenden Auszug 
der Fleißliſte als belegt verzeichnet fiehen. Im biefem fehlt bagegen bie 
juriftifche Encyclopäbie. Es fcheint, als mern Lornfen ſich in feinem Ge— 
ſuch nur auf die wirklich gehörten beruft. 


Der Mann. 169 


1818 fteht er neben den hervorragendſten Mitgliedern verjel- 
ben, Wefjelhöft, Niemann, Asverus, Nödiger, Graf Keller, 
K. Sand, Auguft von Binzer, Heinrich von Gagern, als Vor⸗ 
fteher verzeichnet. Mit Gagern, einem „durchaus biedern, ein= 
fachen, gutmüthigen und babei gefcheuten Manne, der damals 
fih frei von allen Standesvorurtheilen zeigte und der Sache 
Deutſchlands und der Freiheit aufs eifrigfte ergeben war”, 
ftand er im fehr enger Verbindung.*) Robert Wefjelhöft 
erſchien er „als ein ausgezeichneter Freiheits- und Vaterlands- 
freund‘, „von dem einjt etwas Bedeutendes zu erwarten fer”. **) 
In weiteren Kreifen war die „redenhafte” Geftalt des Friejen 
wohl befannt. Folgender Zug, bezeichnend überbieß für Lorn- 
fens ganze Art, mag dienen, dieß zu erklären. Mit einigen 
Kommilitonen Billard fpielend, warb feine und feiner Freunde 
Geſchicklichkeit Gegenſtand wiederholter Bemerkungen zuſchauender 
Handlungsdiener. Wörtliche Zurechtweiſungen von Lornſens 
Freunden erwieſen ſich als vergeblich. Da legte Lornſen ſelbſt 
ſeinen Stock nieder, nahm einen der Schuldigen unter den einen, 
den zweiten unter den andern Arm und ſetzte ſie unbeſchädigt 
auf der Straße ab; ohne ein Wort zu verlieren, nahm er ſein 
Spiel wieder auf. ***) 

In Lornfens Jenaer Aufenthalt fällt die Stiftung ver all 
gemeinen Deutjchen Burfchenichaft. Auf Grundlage der Be- 
fchlüffe eines Aurfchentages zu Iena vom 29ften März bis 
2ten April wurde für den Detober ebendaſelbſt die endgültige 
Berathung anberaumt. Abgeoronete von Berlin, Breslau, Er- 
langen, Gießen, Halle, Heidelberg, Kiel, Königsberg, Leipzig, 
Marburg, Roftod, Tübingen und Würzburg befchloffen hier 

*) Lornſen an Balemann 13ten Juli 1833. 

**) Mittheilung von Theodor Olshauſen. 

***) In Ulsnis erzählte man unter andern Proben feiner Kraft, daß 
er einmal mit jeber Hand eine Tonne Roggen gefaßt und auf ben Wagen 
gehoben Habe. 
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mit den Senenjern am 18ten Dectober 1818 die „Conſtitution 
der allgemeinen Deutſchen Burſchenſchaft“, die „als ven Mittel: 
punct ihres Wirkens folgende Grundſätze“ aufitellte: 
1) Einheit, Freiheit und Gleichheit aller Burfche unter: 
einander, &leichheit aller Rechte und Pflichten; 
2) chriſtlich-deutſche Ausbildung einer jeden geiftigen und 
leiblichen Kraft zum Dienfte des Vaterlandes. 

Durch Gefang und Reden auf dem Markte und durch Gottes- 
dienft in der Collegien =» Kirche Vormittags, durch Turnerſpiele 
am Nachmittag und durch weithin leuchtende Feuer Abends auf 
dem Landgrafenberge wurde der Abjchluß dieſes Bundes be- 
geifterter, wenn auch jugendlicher Söhne des Vaterlandes 
feftlich begangen. 

Als bejondern Zweck bezeichnete $. 3 der 1818 erneuerten 
Berfaffungsurkunde der Jenaer Burfchenfchaft: „Die Idee ver 
Einheit und Freiheit des Deutſchen Volles ind Leben einzu— 
führen“ .... und „in ver georbneten Gemeinheit ihre Mit- 
glieder zum Dienfte des Vaterlandes vorzubereiten“. 

Es läßt fich mit Sicherheit annehmen, daß mit dieſen höhern 
Zweden auch in Lornſen ver innere Menſch gewachſen ift und 
feine Stubien*) von dem Ernft, mit dem fich die ganze bur—⸗ 
fhenfchaftliche Jugend für ein thätig eingreifendes Wirken in 
der Zufunft vorbereitete, nicht unberührt geblieben find. Als 
ein Jünger der Prepigt vom neuen Deutfchen Reich verließ er 
die Univerfität, wo die Lehre vom Fategorijchen Imperativ dem 
Glauben an eine religiös -fittlihde Wiedergeburt der Nation 
Plag gemacht hatte. 

Im Frühling 1819 kehrte Lornſen über Altona auf dem 
Seewege nach feiner Injel zurüd, die er nach einjähriger Ab- 
wejenheit am 19ten Mai betrat, jest in der ganzen Blüthe 


*) Aus Jena ift über Lornfen nichts weiter als das Datum feiner 
Infeription zu erfahren gemwefen. 


Der Mann. 171 


feiner Jahre und mit dem vollen Uebermuth feiner Natur in 
in der Tracht eines Burfchen jener Zeit ein Gegenftand neu- 
gieriger und freundlicher Theilnahme für Vettern und Bafen, 
Kameraden und Freunde. „Er war damals eine höchſt anf: 
fallende Erfjcheinung von herkuliſchen Dimenfionen und rüd- 
fichtslofen Manieren. Auf feiner langen, Fraufen, blonven 
Lodenfülle thronte ein ganz winziges Mütchen. Ein eines 
Schnürrödchen bedeckte höchſtens ein Drittel feiner langen Ge- 
ftalt, während das Uebrige befleivet war mit enganfchließenven 
Pantalons von weißem Kafchmir und kleinen Stülpenftiefeln. 
So fam er an bei und und erregte zugleich Erftaunen und 
Entjegen. Seine Arroganz und Dreiftigfeit übertraf alles 
bisher Geſehene, feine Streitfucht machte nicht felten feine Ge- 
genwart zu einer wahren Plage. So war er damals ein Bild 
ber rohen Kraft und jugendlichen Uebermuths, fo daß wir 
ohne Schmerz ihn ſcheiden fahen. *) 

Der Vater, Wittwer feit dem Tten Juli 1815, hatte ſich 
damals mit einer Yütländerin Maren Frandjen zum zweiten 
Dale verheirathet, deren dritter Mann er wurde. So hatte 
er feiner einzigen Tochter erfter Che, Erfel, jein eigenes Haus 
eingeräumt. Bei diejer feiner Schwefter, für die Lornfen Zeit 
Lebens eine ganz beſondere Liebe bewahrt hat, z0g er jetzt 
ein, um ſich auf jein bevorſtehendes Eramen vorzubereiten. 
Nach zuverläffiger Mittheilung muß er, wenigftens eine Zeit 
lang, zu gleichem Zwecke mit feinen Commilitonen Hanfen und 
W. Reiche in Ulsnis bei dem Hufner Tönnſen ſich aufgehalten 


*) Diefe allerliebfte Zeichnung bes Ienenfer Burfchen von 1819, bie 
der Leſer einer weiblichen Hand verbanft, ift mir wermittelt burch bie 
freundliche Bemühung des Herren Rechtsanwalt Brandt. Wenn bem fonft 
fo treuen Gedächtniß ber geehrten Berichterftatterin bie Farbe bed „Mütz- 
chen“ entfallen ift, fo kann ber Biograph ergänzen, daß e8 ſchwarzſammten 
war. Er pflegte e8 in Jena immer mit dem Schirm nad Hinten zu 
tragen, weil, wie er auf Befragen meinte, „jest doch Alles verkehrt fei in 
ber Welt‘. 
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haben. Auf Silt nahm er troß des Eramens an ben Freuden 
des gejelligen Lebens einen lebhaften Antheil, wie fie überhaupt 
in der weftlichen Bevölferung unferes Landes einen fehr be= 
ftönmt ausgeprägten Characterzug bilden, namentlich aber auf 
den eng abgejchlojjenen Injeln zur Winterzeit, wo ein großer 
Theil der jungen Mannjchaft von der See zurüdgefehrt ijt, 
um bald wieder zu feheiden, ein wahres Bebürfniß find. Der 
damals gejtiftete Silter Club dankte ihm einen guten Theil 
feines Gedeihens. Zur Errichtung einer öffentlichen Bibliothek 
wirkte er mit. Es ſcheint, daß auch die Anlage eines Wäld- 
chend auf der Keitumer Heide durch Lornjens Vater, eines 
Landungsplages durch feinen Oheim Jens Boyſen und feinen 
Better Jens Bleiken, die in die Zeit diefes Aufenthalts fallen, 
nicht ohne alle Einwirkungen feiner anregenden Gegenwart zu 
Stande gelommen find. 

Daneben tritt ſchon damals bei ihm jener Zug hervor, den 
man als eine vorwiegend Englifche Eigenthümlichkeit mit dem 
Englifchen Worte spleen bezeichnet, und ver fich bald als Trüb- 
finn, bald als Wusgelafjenheit und Laune, bald auch als 
Narrheit zu zeigen pflegt, jo daß Lornjen dem gemeinen 
Mann nicht felten gradezu als „verrüdt“ erfehien. An einem 
heißen Sommertage befam er auf einem Spaziergange am 
ftillen einfamen Strande den Einfall, fich feiner ſämmtlichen 
Kleidungsjtüde zu entledigen; ein fonnenverbrannter Rücken und 
viel Gerede und Kopfichütteln unter den Siltern waren die 
Folgen. 

Aus derſelben tiefern Quelle ſtiegen dann aber auch un— 
gewöhnliche Entſchlüſſe anderer Art mit jener genialen Urs 
jprünglichfeit in ihm auf, die fein eigentliches Weſen ausmacht. 

Im September nämlicy 1820, aljo gegen das Ende feines 
27ſten Lebenjahres hatte er mit 23 andern, unter ihnen Hans 
fen aus Ulsnis, Reiche, Fr. Reventlow auf Gottorp fein Exas 
men bejtanden. Seine Abhandlungen: de repetitione dati ad 
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solvendam obligationem naturalem reprobatam und: Er- 
örterung der Frage, nach welchen Gefegen im Fall einer Col- 
liſion der pofitiven Nechte die gerichtliche Wirkung der Verträge 
zu bejtimmen fei, behandeln Themata der gewöhnlichen Art, 
wie fie für das Eramen bearbeitet zu werben pflegten. Sein 
testimonium publicum *) lautet: „Uwe Jens Lornfen von Sylt 
bat während feines biefigen 2jährigen Aufenthalts und 1jähri- 
gen zu Jena mehrere zu feinem Studium theils vorbereitende, 
theils weſentlich nothwendige Vorlefungen nicht gehört und 
namentlich vermifjen wir Univerfal- und vaterländifche Gejchichte, 
Mathematik, Phyſik, Policey, gerichtliche Arzneikunde, vater- 
ländiſches Recht, Deutjches Privatrecht, Rechtsgefchichte, Kir- 
chenrecht. 

Seine Lehrer, namentlich Herr Etatsratd Cramer, Bro- 
feffor Falk und Etatsrath Reinhold geben ihm das Zeugniß 
eines regelmäßigen, mit Aufmerkjamfeit verbundenen Fleißes 
in Beſuchung ihrer Lehrvorträge. 


*) Zu richtigerem Verſtändniß muß man bie üblichen Präbicate fen- 
nen. Die „Studiermethode“ Hatte deren brei, je nach dem Umfange 
und Eifer der Studien; von ihnen ift in dem Schema bie unterfte Num— 
mer nur für „einige Vermiſſe eingerichtet. Der „Fleiß“ konnte un— 
unterbrochen” und „mit vieler Aufmerkſamkeit verbunden‘, von allen Leh- 
rern „insgeſammt“ bezeugt, indeß auch nur „in den meiften Borlefungen 
ununterbrochen“, „ziemlich“, ſchlimmſten Falls „nicht ber befte” fein. Be— 
trefis der „Sitten“ unterfcheidet das Formular 5 Grabe von dem „ein- 
flimmigen Lob aller derer, die ihn fernen“, ober doch „ber mehrften‘‘ 
abwärts zur Bezeugung werfchiedener Grabe der Beljerung, vielleicht erſt 
in Folge einer alabemifchen Cenſur, bis endlich Nr. 5 „ihm Fein Lob bei- 
legen‘ kann. In puncto „Schlägerei werben unterſchieden berjenige, 
welcher ſich durch Beförderung von Ruhe und Berträglichkeit umter feinen 
Commilitonen rühmlic ausgezeichnet, der ein ruhiges und verträgliches 
Betragen bewieſen, der eine oder mehrere Aufforberungen nicht gerichtlich 
angezeigt, eine oder mehrere Ausforberungen ſelbſt erlafier, zulett ber, 
welcher fich „verfchiedener Schlägereien ſchuldig gemacht” bat. IL. und IV. 
wurde aber damals bereits als „Betragen‘ kurz zufammengefaßt. 
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Sein Betragen, foweit e8 beobachtet werben konnte, war 
geſetzmäßig. 

Kiel, den 20ſten September 1820. Wiedemann). 

(Folgen noch die Namenschiffren von 12 Profefjoren.) 

Bei feiner ganzen Art zu ftudieren wird es für jeine geiftige 
Begabung als ein unzweivdeutiges Zeugniß anzufehen fein, daß 
er den zweiten Character mit Auszeichnung *) erwarb. | 

Als min, um den Boden für eine Nieverlaffung als 
Advocat zu erfunden, Lornſen den Winter in Altona, und dar— 
auf kurze Zeit in Oldesloe ohne Entſcheidung zugebracht hatte, 
wedte ver Ausbruch des Hellenifchen Freiheitsfampfes jein 
itarfes Gefühl für Recht und Freiheit zu dem lebhaften 
Wunſche, jih als Philgellene ven Deutſchen und Schleswig. 
Holſteiniſchen Jünglingen anzufchließen,, die aus der verbitterten 
und umfpähten Deutſchen Gegenwart entflohen, um auf bem 
claffiichen Boden Europäifcher Freiheit und Bildung für ihre 
Ueberzeugungen zu fämpfen. Das jtreng gehandhabte Anjehn, 
wohl auch die überlegene Welterfahrung und Menjchenkenntniß 
des Vaters, bewahrte ihn vor ber bittern Enttäufchung, die 
den meiften der Deutjchen Philhellenen von Seiten derer nicht 
erjpart geblieben ift, die wohl den Namen ver Sieger von 
Marathon und Thermopylä noch trugen, aber den Sinn jelbft- 
lojer Aufopferung für einen großen Gedanken auch nur zu ver⸗ 
jtehen nicht vermochten. 

So entſchloß ſich denn Lornjen, auf einem andern Wege 
mit der Begründung einer bürgerlichen Stellung Ernſt zu 
machen und bie fogenannte Beamten» Laufbahn einzufchlagen. 
„Er hatte” — als er jest wieder in Altona erſchien — „in 
jeiner äußern Erjcheinung ſowohl als im Betragen fich der 
herrſchenden Sitte mehr unterworfen, aber ein großes Selbſt— 


*) Halb ſcherzend, halb im Ernſt pflegte Lornſen dieſen Grad als 
den beſten zu bezeichnen, da er meiſt denjenigen zufiele, die bei geringem 
Fleiß auf ihr gutes Urtheil und practiſches Geſchick ſich verließen. 
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bewußtfein und Luft zu Wortgefechten zeichneten ihn noch immer 
aus und ließen ein Wohlbehagen in feiner Gegenwart nicht 
vecht aufkommen.“*) Im Herbfte 1821 trat er in die Schles- 
wig » Holjtein»Lauenburgifche Kanzlei zu Kopenhagen als Volon- 
tair ein. 

Seine Ueberfahrt bewerfftelligte er in eigner Weiſe.**) 
Er hatte die Abfahrtszeit des Paketboots verfäumt; feine Sachen 
nur waren mit fort. Da jah er einen Ewer im Hafen, ver 
ihm tauglich ſchien. „Du mußt mich nach Kopenhagen fahren‘, 
redet er den Führer an. Der weigert fich lange; Lornjen 
aber, jelbjt noch ein gutes Stüd von einem Seemann, giebt 
nicht nach und bringt ihn herum... Noch vor dem Paletboote 
legen fie bei der Zollbude an. 

Ueber die erjten Jahre feines Kopenhagener Aufenthalts ift 
wenig näheres befannt. Sie werben in ftiller und unfcheinbarer 
Arbeit um fo mehr unbemerkt hingegangen jein, als vie ge- 
fammte Deutſche Colonie in der Däniſchen Hauptftabt ziemlich 
auf-fich angewiejen war und Lornſen wohl einen ungeziwungenen 
fröhlichen Verkehr mit guten Gefellen liebte, die er zu Fuß— 
touren zu bejtimmen oder in ber genialen Unorbnung feiner 
Stube bis in die Nacht zu fejleln wußte, in ven glatten und 
oft hohlen Formen der jogenannten guten Gefellichaft aber fich 
nicht in feinem Elemente fühlte und das, was man Welt zu 
nennen pflegt, Zeit Lebens als etwas feinem innerjten Weſen 
widerſtrebendes empfunden und bezeichnet hat. 

Der einzige aus biefen Jahren erhaltene Brief an „Some 
frue Erfel 3. Lorenfen” vom I1ten Februar 1824 ift in mehr- 
facher Hinficht bezeichnend genug, um bier mitgetheilt zu wer- 
den: „Der Oheim hat die Güte gehabt, mir Deinen Brief im 


*) ©. pag. 171 Anm. 

**) Diefe Erzählung, welche ich burch bie zweite Hanb von einem. 
Bekannten Lornfens habe, der mit ihm in Kopenhagen war, trägt alle 
innern Kennzeichen ber Wahrheit. 
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Einfchluß zu überjenden. Ich Habe mich recht über Dein 
Schreiben gefreuet, liebe Schweiter, denn obwohl es etwas zu 
furz und einförmig feinem Inhalte nach war, fo haft Du mir 
doch darin einen Beweis geliefert, daß Du meinem Wunjche 
den ich lange vergeblich geäußert habe, mir mitunter zu jchreis 
ben, nunmehr ernftlich nachzufommen gedenkſt. Und in ber 
That, wenn Du Dich unjerer Sylter Sprache bedienſt, fo 
kann Dir die fohriftliche Unterhaltung mit mir eben jo wenig 
Mühe machen, als die mündliche, in welcher Du die Worte 
ja jo fchnell zu finden und fo treffend und jchön zu fegen und 
gebrauchen verftehit. Stelle Dir nur jedes Mal, wenn Du 
am mich fchreibft, vor, al8 wenn ich da auf dem Stuhle Dir 
gegenüber ſäße oder läge, und wie Du in einem ſolchen Falle 
zu mir fprechen würbejt, fo fchreibe. Du braucht Dir auch 
feine ſonderliche Mühe in Anjehung des NRechtfchreibens nach 
Japs Anweifung zu geben, wie Du es in Deinem Briefe 
jihtbar gethan haft, ich werde ohnehin das Wort jedes Mal 
leicht herausfinden. Es ift mir nun zwar recht angenehm, 
wenn Du fortfährft, mir Eure Neuigkeiten mitzutheilen, befon- 
ders da meine übrigen dortigen Correſpondenten zu gravitätijch 
find, als daß ich folches von ihmen erwarten kann, indeß 
mwünfche ih, daß Du Dich nicht hierauf bejchränfen, fondern 
Dich auch über andere Gegenftände verbreiten wolleſt. Wenn 
Du mich frägft: über welche Gegenftände aber? jo antworte 
ich: über diefelben Gegenjtände, über welche Du fonjt mit mir 
zu jprechen pflegſt. Worüber Du alfo mit mir fprechen wür- 
deſt, wenn Du Dir vorftellit, daß ich gegenwärtig wäre, 
darüber jchreibe. Du wirft gewiß meine Bitte, mir fünftighin, 
jedes Vierteljahr einen Brief, zu dem Du die 14 Wochen hin- 
durch, wann e8 Dir grade bequem ijt, zufammen tragen Fannft, 
zu fchreiben, billig finden und erfüllen. — Aber vor allem 
einen vecht langen, völlig ausgefüllten Brief. — Um Dir nun 
zuvörderſt ven Inhalt Deines Briefes zu beantworten, jo merf 
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ich: Div’ wohl an, Gute, daß Du mich ein wenig nedit, in- 
dem Du mir meine alten liebreichen Bekanntſchaften aufführft, 
wie fie mir eine nach ber. andern in bie Ehe entjchlüpfen. 
Allein, liebe Schwefter, folches Lafje ich mir nunmehr. leicht 
gefallen, denn ich werde alt und fümmerlich, kehre folchen Ju— 
gendfahrten: ven Rüden. und fange an, auf ein ruhiges Alter 
Bedacht zu nehmen. Du mußt e8 Dir angewöhnen, das Wort 
„Rheumatismus” geläufig ausfprechen und fchreiben zu lerien, 
denn ich kann e8 nicht leiden, wenn Du und der Ohm meine 
Klage über dieſes verzweifelte Uebel durch den Gebrauch des 
auf eine bloße. Lappalie hinbeutenden Worts „Hellig Ding‘ ver- 
ſteckterweiſe zu entkräften fuchet. Ohnehin was fol man fich 
bei diejem Worte. venfen? Auf Deutſch Heißt es „ver. heilige 
Geiſt“; e8 ift aber. keineswegs ein folcher, der mit biefem Uebel 
in mich fährt, fondern vielmehr. ein böſer Geiſt, ver mich gegen 
meine Umgebung ſehr ftößig macht. Nun ift er: ſchon wieder 
über mich ber, deshalb will ich gleich umbiegen und einlenfen 
zu bem gewünjchten und veriprochenen Kaffeebrett nebft Tanz⸗ 
fchuhen, worüber Du ferner in Deinem Briefe handelſt. In 
der allererften Zeit nach meiner Ankunft: hiefelbft;,- als ich noch 
Geld und Gelegenheit hatte, Dir dieſe Sachen: zu fchiden, 
verfäumte ich folches, wie ich aufrichtig geftehen muß. Beides 
wird fich nun wohl über kurz wieder einftellen; allein da jett 
der Königsgeburtstag und nun bald auch der Winter vorüber 
ift, und: Du ſonach vor der Han. feine Gelegenheit haben wür- 
beft, weder an dem Kaffeebrett, weil die Vifitenzeit ſchon ver- 
ſtrichen, noch an: den Tanzſchuhen, weil für Diesmal ſchon aus- 
getanzt ift, einige Freude zu. erleben, fo glaube ich Deinen 
Wünfchen befler zu entjprechen, wenn: ich. Dir dieſe Sachen 
erſt fünftigen Herbft kaufe und zufende, weil fie aldbann zum 
Winter neu und nach der neuften Mode fein werben. Leber- 
dies würde ich, wenn ich fie jet gleich abjenden wollte, in 
Anfehung der Schuhe, von- welchen Du mir nicht: gejagt halt, 
12 
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von welcher Farbe fie fein jollen, genöthigt fein, Div mehre 
Paare von verjchievenen Farben zu fenden, um ficher zu fein, 
daß ich Deinen Geſchmack träfe. Mittlerweile haben wir nun 
Zeit, über die Farbe zu correfpondiren; auch will ich mich 
nach den verfchievenen Moden in Anfehung des Schnittes unter⸗ 
deffen erkundigen und Dir ſolche alsdann genau bejchreiben, 
damit Du auch in diefer Beziehung wählen kannſt. Was mir 
übrigens an den biefigen Damen am meiften. gefällt, iſt ihr 
Kopfputz, in dem ein folder Zauber liegt, daß Gefichter, über 
die man ohne venjelben mit feinem Blicke balomöglichft hinweg» 
gleitet, unter demſelben gerechtermaßen Achtung verbienen, we- 
nigjtend Beachtung erregen. Der Fremde wundert fich bier 
immer über die Menge von fchönen Gefichtern, die er auf ver 
Straße und Spaziergängen antrifft, und über den Mangel der— 
jelben auf Bällen. Der Schlüffel zu diefem Geheimniß liegt 
aber in vem Zauber des Kopfpuges, den bie Damen im Haufe 
und auf den Bällen abzulegen genöthigt find. Du Fannft Dir. 
alfo vorftellen, liebe Schweiter, welche Wirkung gar ein hüb- 
ſches frifches Geficht darunter hervorbringen muß, und wenn. 
nicht Scheu vor dem väterlichen und vetterlichen Patriotismus 
mich zurücdhielte, jo möchte ich Dich erjuchen, mir zu erlauben, 
Dir einen. jolhen Kopfpug zum Sommer zuzufenden. Doch 
ih werbe mich über biefen wichtigen Gegenftand in meinem 
nächften Briefe ausführlicher äußern, und mich für jest von 
biejen ernten Angelegenheiten hinweg zu leichtern Sachen wen- 
J— Die verzweifelte Witterung dieſes Winters hat 
einen traurigen Einfluß auf unſere Familie, dort ruinirt ſie 
ung die Vogelkohe*), und Hier einen Sohn und Bruder, der 
wie ein Wetterglas die verjchiedenen Abwechjelungen und Fluc- 
tuationen des Wetters mitmachen muß. Letzteres ift recht 
ärgerlich, bejonders wenn Du erwägit, daß biefer Sohn und 


*) Teiche und Gräben zum Fang der wilden Enten. 
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Bruder dem Anjcheine nach wohl zu etwas bejferm als zu 
einem bloßen Wetterglafe geboren und bejtimmt fein bürfte. 
Und doch wird jenes hier feine hervorſtechendſte Eigenſchaft 
oder feine eigentliche Beſtimmung bleiben, denn wenn er 
auch zumeilen die Zügel der Regierung mit anfaßt, fo muß er 
fie doch bald wieder fahren laffen, um zu feiner wetterprophe- 
tifchen Beſtimmung zurüd zu fehren. Montag wird er übrigens 
jeine Regierung wieder antreten, und es ift ein Glück, daß er 
es Tann, da das Zufammentreten der ſtändiſchen Commiffion 
ihn nothwendig auf feinen Poſten zurüdruft. Welche Freude 
fann ihm übrigens vernünftigerweife die Wiederherftellung ma- 
chen, wenn er fich ſteͤtss dabei vergegenwärtigen muß, daß er 
doch nur auf Ajche einhergeht, unter welcher glühende Kohlen 
verborgen liegen, und daß er bei einem etwas herzhaften Tritte 
fih doch wieder brennt. Was ihm wahrhaft Troft gewährt, 
ift der Umftand, daß er im Stande iſt, jo berebt und ver- 
ftändlich fich in feinen Briefen an Euch wiederholt und doch 
immer neu darüber auszulaffen, wobet ihn wiederum das Be— 
wußtjein ärgert, daß Ihr, mit Ausnahme etiva des Vaters, 
leicht und mit einem Lächeln darüber hinweggeht, und e8 bloß 
Hellig Ding nennt. Belehre den Oheim hierüber und fage 
Ihm zugleich, daß ich Seinen Brief mit nächjter Poſt umftänd- 
lich beantworten werbe.... Die Mebrigen alle grüße aufs 
freundfchaftlichite. Lebe wohl, liebe Schweiter, und nehme es 
Dir zu Herzen, was der Ohm Dir und der Tante feit Jahren 
vergebens zuruft, „ver Menfch, und folglih auch Ihr beide, 
folle arbeiten um zu leben, nicht aber leben um zu arbeiten”. 
Dein Bruder Uf.“ 

Erft 1824 — fo lange wird er Bolontair geblieben fein — 
führt ihn der Staatskalender als „Canzelift im Secretariats- 
Comptoir für das 2te und Ite Departement auf. Am 4ten 
September 1826 erhielt er die Anzeige von feiner Ernennung 
‘zum Chef des Iften und Aten Secretariats-Comptoir mit 500 

12* 
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Species Gehalt.*) Im den folgenden Jahren bis 1830 erjcheint 
er als „Comptoirchef und Canzleiſecretair“; die Ernennung 
zum Sanzleirath wird erjt 1830 erfolgt fein. 

Sein Gefchäftsfreis war von bebeutendem Umfange.. Er 
hatte die Hoheits- und Militärangelegenheiten, Kirche und 
Schule, Wege- und Shifffahrts-, Bank- und Haudelsſachen 
zu bearbeiten. Dabei bejchräntte fich jedoch feine Berechtigung 
auf ven mündlichen oder fehriftlichen Vortrag des Thatfächlichen, 
Borlefung eines. Acten- Auszuges, ohne ihm ein eigenes Votum 
zu erlauben. Da vie älteren und höheren Mitglieder ver 
Kanzlei nun theils ohne politifche Ueberzeugung oder nationale 
Farbe, theils im alten Gleiſe feftgebannt waren, jo verfielen ihre 
Entfcheidungen bei ihrem zum. Schweigen verurtheilten Unter- 
gebenen nicht felten nachträglich einer ſcharfen Kritif, Die ver- 
jelbe ven jüngeren Mitgliedern des Collegiums mit Luſt und 
Laune vortragen mochte. **) 

Dabei arbeitete er aber mit dem ganzen Ernſt, der ihm 
eigen war, auch über das nothwendige und herfömmliche Maaß 
hinaus, oft: bis tief in die Nacht oder nach einer nöthig befun- 
denen Wandlung in feiner Xebensweije von früh Morgens an. ***) 
Ohne alle Familien» Verbindungen und Gönnerfchaften, felbft 
ohne das, was man perjönliche Liebenswürbigfeit zu nennen 
pflegt, hatte er fein Auffteigen allein feiner Tüchtigfeit zu 
danfen. 

Während fo Lornjen in dem gewöhnlichen Gange der Schles- 
wig⸗ — —— Beamten⸗-Carriere äußerlich angeſehn mit 


Brief vom 5ten September 1826. Das Expeditions-Comptoir 
hatte das erjte Referat, bie zahlbaren Expeditionen, als Amtöbeftallungen 
u. f. w. Die SecretariatS-Comptoire hatten über die nicht nach dem 
erften Referat abgemachten Sachen näher und ausführlicher zu berichten, 
bie danach erfolgten Befchlüfie, fowie auch die Vorftellungen an Se. Majeftät 
zu expebieren. 

**) Mittheilungen von Staatsrath Frande. 
***) Brief vom Aten December. 1826. 
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gutem ‚Erfolge und je länger deſto mehr mit fteigenden Aus- 
fichten vorwärts kam, hatte er im Stillen mit einem Miß- 
geſchick zu kämpfen, das für fein Leben geradezu verhängnißvoll 
geworden ift umd daher von jeinem Biographen ‚nicht umgangen 
werben Tann. Er vertraut, daß die ehrfurchtsuolle Scheu, mit 
der er von feines Helden tragijhen Thun ımb Leiden fchon 
bier ven Schleier zu Heben beginnt, um mit voller Wahrheit 
ein gejchichtlich beveutfames Menſchenleben zu zeichnen, jeven 
Borwurf verlegter Pietät zurückweiſen wird. 

Lornfen Hatte, wie manche feiner Landsleute und mehrere 
feiner nächften Verwandten, ein ſchweres Blut. Auf Zeiten 
fröhlicher und Teer Ausgelaſſenheit, ja felbft wohl verlegenven 
Muthwillens folgten Perioden der Niedergeſchlagenheit und ber 
Schwermuth. Bon feinen Freunden pflegte er fich dann Wochen 
lang abzufchließen und bei ftrengfter Diät zu Haufe zu halten. 
Was ihn quälte, war allen verborgen. 

Ganz eingebilvet war feine Dual wohl nicht. 

Lornjen Hatte ohne Zweifel von Haus aus einen ftarken 
Körper, der aber auch viel Bewegung und frifche Luft beburfte, 
um nicht zu leiden. Bon Jugend auf war er auf feiner frei 
gelegenen Infel an beides gewöhnt. Als Schüler und Student 
hatte er einen guten Theil feiner Zeit auf Markt und Straße, 
auf dem Fechtboden oder dem Biergarten zugebracht. Jetzt 
fefjelte ihn der grüne Tiſch. Ueble Wirkungen auf Blut und 
Nerven konnten nicht ausbleiben. Schon in einem Briefe vom 
Uten Mai 1826 fpricht er den Wunſch und die Ausficht einer 
größeren Erholungsreife aus. Er meint e8 durchaus eigentlich, 
wenn er fagt, „ein Trab durch Deutjchland und nach ben 
Alpen‘ ſei erforberlih, um ven did aufliegenden Actenftaub 
abzufchütteln. Eine Krankheit im Herbfte, die ihn ftatt jpät 
zu wachen früh aufzuftehn beftimmte, mußte dieſen Wunjch 
nähren. Im Sommer 1827 erhielt er ven erbetenen Urlaub. 
„Sch ging mit dem Dampfboot nach Dobberan“ — fchreibt er 
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am Weihnachtdabend an den Bürgermeijter Dehuharbt in Gar- 
ding — um mehrere mir fehr werthe Freunde in Medlenburg 
zu befuchen, bei denen ich mich eine Zeit lang aufhielt. Dann 
ging ih nach Nenndorf, wo ich das Schwefelmafjer innerlich 
und äußerlich fehr angeftrengt gebrauchte und mich im Uebrigen 
über die Maaßen langweilte, 5 Wochen lang. Bon da ging 
ich mit Zuftimmung des Badearztes zu meinem großen Nach- 
theil nach Pyrmont*), wo ich 4 Wochen trank und badete. Mit 
ferupulöfer Gewifjenhaftigfeit und mit ausgezeichneter Ausdauer 
babe ich die Badecur ausgeftanden, aber gleichwohl in ber 
Hauptfache nicht ven geringften Erfolg davon verfpürt, vielmehr nur 
zerrüttete Finanzen davon getragen. Ich verließ erjt mit dem 
Anfang September Pyrmont, wo die Zeit ſchon wieder da war, 
wo ich zurückzukommen verfprochen hatte. Nun mußte ich aber 
nothwendig nach Silt, wo ich in 4 Jahren nicht gewejen war, 
um meiner Schwejter, die mit ihrer Hochzeit auf mich wartete, 
unter die Haube zu verhelfen. Seine Rückkehr nach Kopen⸗ 
bagen meldet er erjt in einem Brief vom 23ſten October. 

Im Juli des folgenden Jahres 1828 fuchte er Heilung in 
Karlsbad. Bon hier aus theilt er (18ten Auguft) feinem Vater 
in einem ausführlichen Berichte das Lange allein herumgetragene 
Geheimniß feiner Krankheit mit. 

Zum erften Male**) Hatte er ihre Anzeichen 11/, Sabre 
nach feiner Rückkehr von Jena bemerkt, ohne fie Damals weiter 
ergründet zu haben, Im zweiten Jahre feines Kopenhagener 
Aufenthalts traten die Symptome, namentlich der auffallende 


*) Am 5ten Zuli kündigte er ſchon feinen Beſuch auf Silt an zur 
Hochzeit feiner Schwefter Erfel mit dem Kapitän Jens Simonſen aus 
Morfum. 

**) (58 ift eim rechtes Kennzeichen der Hypochondrie, bie von einer 
Blindheit in die andre führt, wenn ihm in Rio Mar geworben ift, baß er 
die Krankheit fhon auf der Schule von einem Commilitonen bekommen 
babe. Damals ſchon hatte er durch eifriges Stubium medicinifder 
Bücher herausgebracht, daß er mit ber Inotigen Schwindſucht behaftet jei. 
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üble Geruch, wieder hervor. „Bald nachher‘ brach ein flechten- 
‚artiger Ausjchlag über den ganzen Körper aus, ver jeboch leicht 
vertrieben war. Dennoch ftellte fich aber die üble Ausbünftung 
wieder ein. „In ben erjten zwei ober brei Jahren,“ erzählt 
er weiter, „juchte ich meinen unglüdlichen Zuftand zu. verheim- 
lichen, was mir auch einigermaßen gelang, indem ich mich allem 
gejellichaftlichen Verkehr möglichft entzog.... Als ich aber 
Comptoicchef wurde und nun oft mehrere Stunden lang un- 
amterbrochen in dem Collegien »- Zimmer Vorträge halten mußte, 
wurde meine Lage über alle Befchreibung peinlich. ..... Ich 
fonnte e8 nicht länger aushalten” — nämlich als ver Kanzlei- 
Deputierte nach feiner Meinung dahinter gefommen war — 
„und erklärte dem Kanzleicollegio in den letzten Tagen bes 
Sunt, daß ich jest nach Karlsbad abreifen und nicht eher aus 
Deutihland zurückkehren würde, als bis ich völlig von meinem 
Uebel befreit wäre. Mir blieb nichts anderes übrig, da feine 
2ocalbeamtenitelle vacant war, um bie ich hätte nachjuchen kön— 
nen. Das Collegium bewies mir ſehr viel Theilnahme und 
erwirfte mir Urlaub und Reiſegeld.“ 

Durch den Gebrauch des Karlsbader Waſſers Fam zuerft 
eine verjtedte Gicht zum Vorſchein, jo daß er, wie vor 3 Jahren, 
beinahe von den Füßen gefommen wäre. Im der „britten 
Woche” aber „legte fi die Gicht gänzlich” und er fühlte fich 
jo frifch und kräftig, wie feit Iahren nicht. Mit feinem Körper 
richtete fich auch feine Seele wieder empor, die Jahre lang 
unter der fchwerjten Bürbe gebeugt war. „Wie peinlich ich 
gelitten und gefeufzt habe unter dem mehrjährigen Druck dieſes 
furchtbaren Uebels, davon können Sie fich feine Borftellung 
machen. . . . Beſonders in ven beiden legten Jahren hatte ſich 
eine ftille Trauer meines Gemüths bemächtigt, bie nur durch 
Ausbrüche eines an Verzweiflung gränzenden Unmuths, durch 
eine wilde Lebhaftigkeit unterbrochen wurde. Sehr hat mich 
auch dieſes Uebel in meiner Ausbildung zurücdgefegt und ich 
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hätte innerlich viel mehr aus mir gemacht, wenn nicht der fort- 
währende Gedanke an meinen unglüdlichen Zuftend meinen 
Muth gelähmt .hätte..... Wie lachend und leicht würde mir 
bei meinem angebornen Frohfinn*) das Leben fein, wenn 
ib .... das Glück Hätte, geſund zu fen“... Wenn bie 
Befferung nicht Stand hält, „fo werve ich dieſen Herbit ober 
Winter um das erfte Amt in den Herzogthümern anhalten, um 
mehr für meine Wiedergenefung thun und leben zu können.“ 
Die Eur zu vollenden begab er fich nach Teplitz**). Die 
Befjerung hielt aber nicht Stand; „am Ende der Eur befand 
er fich grade wieder jo, wie beim Anfang verfelben“. Er ent- 
fchloß fich daher, auf der Rückreiſe in Berlin, auf Rath des 
berühmten Dr. Kreiſſig in Dresden, ven er ſchon früher con- 
fultiert und dem ber Mebicinalratd Dr. Horn in Berlin zu- 
ftimmte, eine „tief eingreifende Mebicinalcur”, die ihn 5. Wochen 
lang ans Bett fejjelte, auszuhalten. „Mißlingt fie,“ fchreibt 
er am 10ten Detober von feinem Bette aus, „jo fuche ich um 
eine Zocalbeamtenftelle, vermuthlich die Bürgermeifterftelle in 
Sonderburg, die vacant werden wird und 1500 Rthlr. ein- 
bringt. Am liebſten wäre mir ... die Landvogtei auf (Silt? 
das Wort ift mit dem Siegel ausgefchnitten). ... Was auch 
zunächſt mein Loos werben wird, ich verzweifle nicht, ſondern 
habe das feite Vertrauen, vaß ich doch nachher noch in irgend 
einer Weife ein tüchtiges Leben fortführen werde. Trotz biefer 
furchtbaren Medicinal- und Hungercur wurde das Uebel nicht 
„mit Stumpf und Stiel” ausgerottet. „So lange‘ (bis Hei- 
lung erfolge), fchreibt er am 20ſten November noch aus Berlin, 
„kann ich an eine energifche Thätigfeit und an die Eingehung 


*) Lornſen benrthellt fein Temperament nach meinem Berftänbniß 
nicht richtig; feine Stimmung erflärt es. Anderswo übrigens fpricht er 
von dem Conflict feines „Iebensluftigen Temperaments mit einem ſchweren 
Gemüth“. 

**) Notizen ꝛe. pag. 18 und Brief vom 10ten October aus Berlin. 
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einer ehelichen Verbindung nicht venfen.*) Ich Habe meine 
Lebensfonds nicht vergeubet, jondern meine immere Lebenskraft 
fteht noch ungeſchwächt und in ungewöhnlicher urfprünglicher 
Fülle ba; dies, noch mehr Die Ueberzeugung, die ſich von Jahr 
zu Jahr mehr in mir, wie in andern befeftigt, daß die Natur 
mich mit ungewöhnlichen geiftigen Gaben ausgerüftet hat, bie 
für die Menjchheit fruchttragend gemacht werben können, macht 
e8 mir doppelt zur Pflicht, nicht zu raften und zu ruhen, bis 
das Uebel ... mit ver Wurzel ausgerottet ift.” 

Der Entſchluß, eine Localbeamtenftelle zu fuchen, wird in 
demfelben Briefe wiederholt näher dahin beftimmt, daß er fich 
um das Bürgermeifter- Amt in Sonberburg zu bewerben ges 
vente. Im einem 9 Tage fpäteren Schreiben theilt er dagegen 
mit, daß er um die Landvogtei in Hufum ‚nach Kopenhagen 
geſchrieben“, weil in Sonderburg ein anberer Bewerber den 
Borzug habe. Hufum ſei ihm von jeher widerwärtig gewejen, 
er thue e8 aber, um ver andern Alternative der Europäifchen 
Fußreife zu entgehen und feine Laufbahn bei ver Kanzlei nicht 
zu verlafjen, was er für wünjchenswerth halte. Die väterliche 
Aufforderung, von jenem Gedanken an die Reife ganz abzu— 


*) Wiederholt fpricht ſich Lornſens Sehnſucht nach einer eignen Häus- 
Tichfeit mit wehmüthiger Entfagung ans. „Ich Höre im Geiſte“, fo beginnt 
ber oben erwähnte Brief an Dehnhardt, „ven jungen Bürgermeiſter in 
Garbing feiner jungen Frau vorhalten: Heute Abend, Fran, ift mir der 
Weihnachtsabend wiederum von neuem geboren. Wie fopfhängerifh mür- 
riſch fchlich ich Kisher mit meinen Commilitonen auf Schulen, Univerfitäten 
und in Kopenhagen ar biefem Abend herum. Jetzt erlebe ih mit Dir 
bie zweite verbeflerte Auflage dieſes Familienabends, umd, unter uns ge— 
fagt, welche Ausfichten auf den nächſten Weihnachtsabend, und fo wird 
fih nunmehr biefer goldne Abend uns fünftig von Jahr zu Jahr mehr 
verberrlichen und zwar bis an das Ende umfrer Tage; denn ift bie zweite 
Auflage vergriffen, fo tritt die dritte ein mit dem Enleln, die auch bie 
befte fein ſoll.“ Aehnliche Reben muß ih in St. Margarethen (?) 
mit anhören, während ich mwieberum im meiner alten Zelle in ber Bol- 
huusgade einfam bafite, nicht8 um mich en m” gelbe Beten, und feine 
andere Ausficht habe, als auf gelbe Acten. . 
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ftehn, „da es an ber Zeit fei, zu wirken‘, wird mit maaß- 
voller Feitigfeit abgelehnt. „Er habe mehr gethan, ald andere 
neben ihm in unbewölkter Lage.” 

Zum MWeihnachtsfefte traf Lornjen über Hamburg zu 
Schiff für längere Zeit wieder bei den Seinen ein, deren 
Kreis fich aufs neue erweitert hatte; feiner Schwejter war ein 
Sohn geboren. Langjam nur befferte fich auch in dieſer Muße 
fein Befinden. 

Erſt am 3ten Juni 1829 ging er über Flensburg und 
Alfen nah Kopenhagen ab, wo er am 1äten Juni an— 
langte. Sein erfter Brief zeigt ihn felbjt „vollfommen wohl“. 
Und doch ift, während nun die eine Wolfe verjchwunden, be— 
reits eine andere wieder emporgeftiegen, bie fchon in jenem 
angedeutet, in einem Schreiben vom Aten December bejtimmt 
bezeichnet ij. Zwar will er fich jekt nach den Ausjagen 
Wülffes, des Landichaftsarztes von Silt, eines tüchtigen und 
eng befreundeten Mannes, beruhigen; zwar ift fein Befinden 
„in jeder Weife ganz vortrefflich“; zwar find feine 
„Actien“ nach feiner Zurüdfunft geftiegen: aber dennoch, indem 
er Grund und Wunſch der Freude ausfpricht, hängt ſchon 
wieder der dunkle Schleier ver Schwermuth über feinem Auge; 
er könnte und bürfte fich freuen, er wagt e8 nicht. „Ich 
würde jet endlich nach einer Reihe ſchwarzer Jahre einer Hei- 
tern, friſchen und Fräftigen Zukunft entgegen ſehen bürfen, 
wenn ich Gewißheit varüber hätte, daß meine Krankheit richt 
bei Euch Wurzel gefchlagen hätte. Unbewußt Tennzeichnet er 
felbft die Hypochondrie als fein Grundübel, wenn er feinem 
Vater gegenüber (Kopenhagen, 11ten Sanuar 1830) e8 als 
fonverbar bezeichnet, „daß die ruhige Stimmung, in welche 
mich ein Brief von Ihnen oder von Dr. Wülfke verjett, jedes⸗ 
mal nur ungefähr drei Wochen anhält.”... „Geben Sie 
mir doch die Zuficherung, mir bis weiter wenigftens alle drei 
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Wochen zu ſchreiben. . . . Sie erleichtern mir dadurch Die 
Rebenslaft, Die wahrlich jeit Jahren ſchwer auf mir ruht.“ 

Indeß nahte fich fein Lieblingswunfch feiner Erfüllung. 
Schon im Sommer 1829 hatte man ihm „angetragen, Ober- 
gerichtsrath im Holftein »Lauenburgifchen Obergerichte zu wer- 
ben”, was er aber ausfchlug, „ungeachtet feine Einnahme 
ſich auch dadurch faft verboppelt hätte. Auch eine Schles- 
wigſche Obergerichtsftelle will er nicht annehmen, vielmehr ent- 
weber jofort Mitglied des Kanzleicollegiums werben oper aber 
in eine Localbeamtenftelle abgehn, die ihm hinreichende Muße 
läßt, fein Leben jchriftjtellerifchen Arbeiten zu widmen. *) 

Da fügte e8 fih, daß durch Penfionierung des Landvogts 
Thomfen von Silt dieſe einträgliche und leichte Stelle feiner 
engeren Heimath offen ward. Er war jofort „feit entſchloſſen“, 
um fie zu fuchen, und that es, weil er fich nicht „jelbft Hemm- 
niſſe bereiten wollte‘, ohne feinem Vater etwas davon mitzu« 
theilen. Nahe zufammen mit biefem Abjchnitt feines Einzel- 
lebens traf das Europäiſche Ereigniß der Franzöſiſchen Juli— 
Revolution, das alle Geifter in eine jo außerorbentliche 
Bewegung fette und bie faft ftillftehenden Völker einen bedeu— 
tenden Schritt vorwärts brachte. 

Lornſen mußte von diefer Begebenheit feiner ganzen Natur 
und Richtung nach aufs tieffte ergriffen werden. Auch in der 
politiſchen Windftille der letten zwanziger Jahre hatten bie 
jungen Deutichen in Kopenhagen die Holſteiniſche Verfafjungs- 
frage, die jeit dem Bundesbeſchluß des Jahres 1823 von ber 
Tagesordnung verfchwunden ſchien, nicht aus dem Auge ver» 
loren.**) An eine Trennung der Herzogthlimer von Dänemark 
dachte niemand. Selbft in dem damals noch nicht in nahe Ausficht 
getretenen Fall des Ausfterbens der regierenden Linie hielt man 


*) aten December 1829; vgl. über den Eintritt in das Kanzleicolle- 
gium aber den Brief vom 5ten December 1832 an Balemanın. 
**) Das Folgende beruht auf Mittheilungen von Staatsrath Frande. 
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fie weber für möglich, noch zuträglich, um fo weniger, als bei 
der Dunfelheit, die in Betreff des Erbrechts für Schleswig 
berrichte, eine Trennung dieſes Herzogthums von Holjtein 
drohen mußte. Die engite Verbindung der Herzogthümer unter 
einander bei fortvauernber Union mit dem Königreich ſchien ſich als 
bie einfachite Folge der gefchichtlichen Entwidlung und als eine 
unbeftreitbare Forderung beiberfeitigen Gedeihens zu verſtehen. 
Demnach machte Lornfen den Vorſchlag, den Gevanlen einer 
Union, welche die Bürgſchaft ihrer Dauer in fich felbft trüge, 
näher im Einzelnen auszudenfen und feftzuftellen und zu dieſem 
Behufe das fo nahe liegende Vorbild der Skandinaviſchen Unions- 
verfafjung genauer zu verhandeln. Als hoffnungsreicher Neben- 
umjtand fam Hinzu, Daß der Prinz, welcher die jehr freie Nor- 
wegifche Conftitution*) am 1Tten Mat 1814 angenommen 
hatte, Dänifcher Thronfolger war. Mit großem Eifer warb 
aljo die Schwebifch- Norwegifche Verfafjung von den Fremden 
erörtert umd ihre Anwendbarkeit auf bie heimischen Verhältniſſe 
geprüft. „Die Unterhaltung dehnte fich oft bis zum hellen 
Morgen aus.” 

Sp traf die Juli-Revolution Xornjen bereits 
als den Führer eines jungen Schleswig-Holfteine. 
Am unmittelbarften entnehmen wir ben Einfluß, der von ihm 
ausging, aus den Schilderungen derer, die damals in jugend- 
liher Verehrung und Freundfchaft ihın nahe ftanden. „Lornſen 
imponierte, jchreibt aus ber Erinnerung Fein Geringever als 
Staatsrath Frande, „durch fein Aenferes und übte eine feltne 
Anziehungskraft durch die allgemeine Richtung feiner Ideen, bie 
ben gewöhnlichen Gejchäftshetrieb weit überragten. Groß, mit 
mächtigen breiten Schultern und einem Jupiterskopf, veih an 
bichtem, gefräufelten, dunklem Haar, vollem Geficht, offner 
Stirn und ernſtem leuchtendem Auge **) überrafchte der gewöhn⸗ 


*) Dieß Borbild tritt in dem Lornfenfhen Entwurf ſehr Mar hervor. 
**) ‚Sein Blid war ſcharf, aber wohlwollend, feine Stimme gewaltig, 
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lich ſchweigſame Mann, wenn: er fich wohl fühlte, durch eine 
zwanglofe Heiterkeit, die Alles um: ihn: her erfreute.” Ein 
anbrer, einer großftäbtifchen Familie angehörig, in ver bie 
Ueberlieferungen: des: jchöngeiftigen Verkehrs im vorigen. Jahr: 
Hundert: lebendig waren, füllte feine. Briefe in die Heimath 
mit: dem Preife feines: viel älteren und in mancher Beziehung 
nach Herkunft, Erziehung: und Geiftesrichtung ſehr verſchiedenen 
Freundes. „Es ift nicht, möglich,” lautet ein Brief vom 21ften 
April 1828, „eine größere Rüftigkeit und Energie fich zu 
denken, wie bie unſres Freundes. Lornſen. Ohne früher viel 
gelernt zu haben, fjegt er fich mit: einer bewundernswürdigen 
Leichtigkeit in Alles hinein und arbeitet oft: in einer Tour ohne 
zu ermatten 9 bis 10 Stunden; dabei iſt er noch*) ganz jugenp- 
lich in. feinen Gefinnungen, ein unmäßiger Liberaler, fajt im» 
mer in Eifer. und Feuer, nichts mehr. wünjchend, als zu leben 
und thätig zu fein und Willen und. Urtheil auszubilden, nur 
eigentlihe Trägheit und Untüchtigfeit verachtend.... Ihm 
zur Seite fein treuer Landsmann Ienfen, gewifjenhaft, beinahe 
zu gründlich, mit vorzüglichen Kenntniffen ausgerüftet, dem er 
mit leidenfchaftlicher, aber keineswegs blinder Liebe zugethan 
iſt.“ Am 2dften Juli ſchreibt verfelbe: „Lornfen und Jenſen 
halten. das Leben in ben untern Regionen zuſammen, bafür 
forgend, daß e8 ein ausgebildeteres und vollfommen interefjantes 
Stubententreiben werbe. Lornfen verdient nun wirklich in jeder 
Deziehung den. Beinamen eines Titanen, denn ein jo himmel» 
ſtürmender Geift ift mir niemal® vorgekommen. Er verlangt 
von andern Menjchen, was er von fich: fordert, ohne Rückſicht 
auf: ihre: Indivipualität zu: nehmen; nie habe ich folche freie 
Anfichten über die Beftimmung des Menſchen hervortreten 


fein, Geficht voll und männlich ſchön, feine Stirn erhaben, feine Farbe 
frifch, feine Geftalt war hoch und ebel und zeugte won Kraft, feine Hal« 
tung. ehrfurchtgebietend, fein Gang würdevoll.“ Notizen 2c. 

*) Hier fpricht der Jüngling. 
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hören, nie jemanden gefehn, deſſen inneres Leben und das DBe- 
ftreben wenigftens, es nach außen hin zu entfalten, mehr in 
Einklang geftanden hätten. Sein Grundfaß ift eigentlich, daß 
an Menfchen nichts zu loben fei, weil das Lobenswerthe fich 
von felbft verjteht, und im beftändigen Kampfe begriffen, fucht 
er das vorgeftedte Ziel mit ängftlicher Eile zu erreichen, weil 
das Nicht» Erreichthaben ihm als jchlecht gilt. Er ift ein 
Menſch von einer ganz vollendeten practifchen Tüchtigfeit, ver 
aber nur ähnliche Menjchen achten kann; ... es ift dieß nach 
meiner Meinung das Mufter eines Menfchen von Herz; bie 
Natar hat ihn zu ſtark gebildet, als daß er fich Herzlich aus— 
iprechen könnte, aber fein ganzes Leben zeigt es, daß jein inner- 
ſtes Wefen davon durchdrungen ift, ihn treibend und drängend, 
mit Menfchen zn verkehren und durch Wort und That die 
Tüchtigfeit des Einzelnen zum Allgemeingut zu machen. So 
(eben wir verbunden und nur Rornjen ift e8 gewefen, der burch 
Zufammenfünfte ver Idee der Vereinigung umb des geiftigen 
Uebereinftimmens ein jtärlendes äußeres Band und eine Form 
gegeben.‘' 

Ein Brief vom 22ften Februar 1830 erzählt, mit welcher 
wahrhaft ascetifchen Strenge Lornjen feinen Körper zu behan- 
deln fchon damals pflegte.*) „Lornjen wohnt dieſen Winter 
3), Stunden von der Stabt, in Friedrichsborg; ich muß dieſem 
jeltnen Menjchen meine ganze Bewunderung zumenben. Seit 
vielen Jahren war er tagelang von Kopf: und Gliederjchmerzen 
jo geplagt, daß er fich häufig faum zu rühren vermochte. Das 
Uebel befiel ihn, nachdem e8 eine Zeit lang gerubt, bald nach 
Deiner Abreife mit der ganzen alten Kraft. Durch eine ein- 


*) Menige haben ihrem Körper geboten, was Lornjen: drei Jahre 
lang bat er nichts getrunfen als Wafler, 11 Monate lang nichts gegeffen 
als Milch, Grüte und trodene® Brod, 5 verſchiedene Male fich ber 
Hungercur unterworfen. Wie wenn biefe Energie im Leiden ſich frei und 
fröhlih im Handeln Hätte entfalten können! 
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fache, aber beiperate Eur fcheint er e8 aus dem Grunde befei- 
tigt zu haben. Er zog aufs Land, wodurch er zu einer ftarfen 
täglichen Bewegung gendthigt wurde. Seit biefer ganzen Zeit, 
alfo jeit 4 Monaten, bejteht fein Getränk lediglich in Waffer 
und feine Mahlzeiten in Milh und Grütze. Nun hat er fich 
auf das Volllommenfte erholt und arbeitet mit einer Schnellig- 
feit und Gründlichfeit, die mich bei feinem Mangel an eigentlich 
wifjenjchaftlicher und anerzogener Bildung jedesmal in Erftau- 
nen fett.‘ 

Prophetiſch Klingt e8 in einem Briefe vom 2Often April 
1830. „Bon Menfchen, vie ich jetzt viel ſehe, muß ich vor 
allen Lornſens gedenken. Er ift ein Mann, wie ich felten einen 
gejehn, jo ganz aus fich felbft gebildet, von fo origineller Kraft, 
wie bier fonft niemand. Er ift ohne Zweifel der beveutendfte 
meiner Belannten; der einzige, welcher mit feinen leuchtenden 
Bliden die Gefammtheit und das Ganze anfchaut, ein wahr- 
baftiger Genius im Denken und Anfchauen; wie er fich ſelbſt 
vollkommen Har ift, fo fieht er auch durch die Formen, durch 
das Gerüfte des Staates klar in deſſen Wefenheit hinein. 
Sein ganzes Auftreten, die Geftalt, der Ausdruck überwiegender 
Bedeutſamkeit in feinem Gefichte wirken unmittelbar kräftigend 
auf feine Umgebungen ein; man bat das vollftändigfte Ver— 
trauen zu ihm und Das ift niemals getäufcht worven; an Wahr- 
heit, Nechtlichkeit, Confequenz im Handeln wie im Denken, an 
Fähigkeit, der Idee des Rechts zu Liebe feine ganze Perſön— 
lichkeit aufzuopfern, wüßte ich ihm feinen an bie Seite zu 
ftellen. Im fich felbft unabhängig und frei, durchaus Har ift 
ihm der verborgene Schmerz Anderer nicht unverftänblich; die 
Poefte ergreift ihn aber nur in ihrem erhabenen Fluge*); ven 
Schmerz und die unbegreifliche Wehmuth, die fie bringt, hat 
er nie gefannt, und von ber Zukunft jenjeit des Grabes hat 


*) Merkwürbig, aber keineswegs unerklärlich ift e8, daß Lornien eim 
Berehrer von Jean Paul war. 
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er eine große, freubige Vorftellung, wie fie dem freien feiten 
Manne geziemt. Ich kann die Schilverung nicht beffer ſchließen, 
als mit Anführung der Worte des Tacitus, der von: einem 
großen Manne fur; und. beveutungsvoll fagte: Omnibus ad- 
mirationem sui injiciebat.‘ 

„Dit freudiger Bewunderung. unterwarfen fih ihm die 
Geifter.” Kein Wunder, wenn ihm felbft das immer klarere 
Bewußtſein aufging, daß er nicht geboren, um im Alltagsgang 
der BVerwaltungsmafchine als willenlofes Rad verjchliffen zu 
werben, zu einer felbftftänvigen Behandlung, ja Geftaltung ver 
Dinge berufen ſei. Mit Harfter, wahrjagender Einficht und der 
ihm eigenen Offenheit, die fern von faljcher Befcheidenheit auch 
den eignen Werth anzuerkennen fich nicht ſcheut, fpricht er jich 
über feine und feines Landes Zukunft und Bejtimmung in 
einem Briefe vom 12ten Auguft 1830 an feinen Vetter Jens 
Dleiten aus: „Sch habe die Meberzeugung gewonnen, daß ich 
bei beharrlichem Fortjchreiten auf meiner bisherigen Bahn mich 
auf einen hohen Poften werde hinauffchwingen, und was bie 
Hauptjache ift, auf dieſem Poſten eine fehr fruchtbare Thätig— 
feit für unjere Herzogthümer werde entwideln können. Verlaſſe 
ih nun diefe Bahn, jei es mit dem Vorſatze, dieſes Ziel nicht 
weiter zu verfolgen oder e8 dem Zufalle zu überlaffen, ob ich 
e8 auf diefem Seitenwege erreichen werde, jo muß ich als ge— 
wifjenhafter und verantwortlicher Verwalter über die mir an- 
vertrauten Gaben allerdings triftige Gründe haben, welche 
diefen Abjprung von dem mir amfjcheinend worgezeichneten 
Wege rechtfertigen. Ich erkenne e8 als eine Gemwiffenspflicht 
für diejenigen Männer, in denen fich ein höheres Vermögen 
fundgethan, an, die wichtigften Poſten im Staate an fich zu 
reißen, wie ich e8 als eine Pflicht der untergeorbneten Geifter 
anjehe, jolche Bolten, wenn fie ihnen in ven Wurf kommen, 
abzulehnen, um nicht Berufenen in den Weg zu treten; auch 
räume ich es ein, daß ich in meiner amtlichen und bürgerlichen 
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Wirkſamkeit als Landvogt, auf Sylt feinen Wirkungskreis an- 
treffe, wie ihn meine Kräfte erfordern. Gleichwohl ift es, alles 
erwogen, entjchievden der rechte Weg für mich, als Landvogt 
jeßt nah Sylt zu gehen. Ich habe nemlich vie Kühnheit, mir 
zuzutrauen, daß ich durch fchriftjtellerifche Thätigfeit für eine 
größere Sphäre, al8 unſere Herzogthümer barbieten, von Be— 
deutung werben kann, fobald ich nur Muße gewinne, mich 
einem umfaffenden, wiffenjchaftlihen Studium hingeben zu 
fönnen, und es ift mir unabweisbares Bedürfniß, durch einen 
anhaltenden und angejtrengten Verſuch hierüber völlig ins Klare 
zu fommen. Es findet fi nun aber unter den mir zu Gebote 
ftehenden Aemtern nicht leicht ein Amt, welches neben einer 
zugleich ausreichenden Cinnahme mir fo viel Muße für eine 
ununterbrochene Selbjtbefchäftigung übrig läßt, wie die Land— 
vogtei auf Sylt, fo volljtändig ich auch meine Pflicht als Land- 
vogt und Mitbürger zu erfüllen entſchloſſen bin. 

Wenn ich mir nun gleich jetzt ſchon jagen muß, wie e8 fich 
als das Refultat meiner mehrjährigen angeftrengten Vorarbeiten 
ergeben kann, daß ich feinen Beruf zu jchriftjtellerifcher Thä— 
tigfeit habe, mit der ich heroortreten werde, wenn ich etwas 
entſchieden Ausgezeichnetes zu leiften vermag: jo fann doch ver 
Gedanke an einen folchen möglichen Ausgang mich keineswegs 
von meinem Vorhaben abhalten. Denn zuvörderſt fümmt in 
Betracht, daß mich jegt das Vertrauen zu meinem geijtigen 
Ausgang*) bejeelt und daß ich um jo mehr berechtigt bin, dies 
Vertrauen zur Richtſchnur meines Handelns zu machen, als 
es hervorgegangen ift aus einer mehr als achtjährigen Wirf- 
famfeit in einer höhern Gejchäftsiphäre, im der fich meine 
Kräfte erprobt und bewährt haben. Es find dieſelben Dpera- 
tionen des Geiftes in der neuen Thätigfeit, zu welcher ich jetzt 
übergeben will, vonnöthen, und nur der Gegenftand wird ver- 

*) So die Notizen, denen ber Brief entlehnt iſt. Es fcheint ein Wort 
wie „Vermögen“ vermuthet werben zu müffen. 
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ändert oder vielmehr nur in einem umfaſſendern Umfange bes 
handelt und bearbeitet. Zweitens ift zu erwägen, baß, wenn 
auch ver Verfuch verneinend ausfällt, gerade meine vorhabenden 
umfafjenden, wiljenjchaftlichen Arbeiten mir die geeignetite Vor— 
bereitung für ein höheres Staatsamt gewähren werben, weil 
fie eben zunächſt das Staats» und Völkerleben zum Gegenftand 
haben follen. Ich werde mich zu feftbegründeten, jelbftftändigen 
Anfichten über alle hicher gehörigen Fragen hindurch arbeiten, zu 
welchen ich hier unter dem Detail, welches, ohne mich jetst wefent- 
lich mehr zu fürbern, meine meijte Zeit hinwegnimmt, fchwerlich 
gelangen würde, und jo werde ich, wenn ich mich auf das 
Gejchäftsleben wieder zurüdgewiefen finden follte, tüchtiger in 
dasjelbe zurüdfehren, als ich mich beim Fortfchreiten auf meiner 
bisherigen Bahn für dasfelbe würde haben ausbilden können. 
Mag ich denn auch jenes Ziel, welches ich in biefem Falle 
wieder zu verfolgen genöthiat jein follte, langfamer erreichen, 
jo wird dieſer Zeitverluft mehr als erfegt durch die tüchtige 
Vorbereitung, die ich für dasſelbe mitbringe. Diefe Erwä— 
gungen find es, welche hauptſächlich meinen Entſchluß motivirt 
und herbeigeführt haben, und jie beruhen*) auf der Voraus— 
fegung, daß die Verhältnifje unferes Landes in politifcher Hin- 
fiht zu unfern Lebzeiten nicht aus ihrem bisherigen Gleiſe 
heraustreten werben. — Es ift ſeitdem die größte Wahrfchein- 
lichkeit eingetreten, daß fich der entgegengejegte Fall ereignen 
wird; allein diefe Ausficht fann mich in meinem Vorhaben nur 
noch mehr bejtärken und anfeuern. 


Die neueften Begebenheiten im Herzen von Europa, beren 
Bibrirungen allen Ländern ringsumber frifches Blut zuführen, 
haben die Beftrebungen der Zeit plöglich und mit einem Male 
um ein halbes Jahrhundert ihrem Ziele näher gerüdt. Schon 


*) So bie Notizen; vielleicht ift zu leſen „beruhten“ und nachher 
„wiürben'. 
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lange hat die Freiheit feft im Volksleben gewurzelt, und daß 
die Sache der Völker triumphiren würde, hat nie einem den— 
fenden Menfchen einen Augenblid zweifelhaft fein fönnen; es 
frägt fich bisher nur, ob wir den Triumph erleben werben. 
Ganz anders werden die Wirkungen ver jegigen Pariſer Be» 
gebenheiten jein, wie 1790. 

Damals fiel die Saat auf einen wüſten, uncultivirten Boden 
und nur einzelne Körner gingen auf, Jetzt ift nicht nur allent- 
halben der Boden bearbeitet, ſondern es find auch ſchon bie 
Früchte gefüet und aufgegangen, und es bedarf nur ber Ent- 
fernung des wuchernden Unfrauts, das jett ausgejätet ift, und 
einer erwärmenden Sonne, die jet aufgegangen iſt. Es naht 
jedenfalls eine thatenvolle Zeit heran, die jeden ftreitbaren 
Mann mahnt, fich wohlgerüftet vorfinden zu laſſen, und meine 
Sylter Muße joll meine Rüftfammer werben. 

Es verfteht fich von felbft, daß die Verfolgung dieſes 
Zwecks nicht im Mindejten meine Wirkſamkeit als Landvogt und 
als Mitbürger beeinträchtigen joll. — Frei von jener höchft 
Heinlichen, eiferfüchtigen Herrichjucht, Die unfern Beamten 
leider jo gewöhnlich ift, und gerade dasjenige an meinen Lands⸗ 
leuten liebend und achtend, was gerne andere ihnen als ihre 
fehlerhafte Seite anrechnen, nemlich die Freifinnigfeit und die 
Selbitftändigfeit ihres Character, werde ich in ber Hauptjache 
durch mein perfönliches Gewicht zu wirken und des Gebrauches 
meiner amtlichen Autorität möglichjt überhoben zu bleiben 
ſuchen.“ 

Mit voller Selbſtſtändigkeit des Willens und Urtheils recht- 
fertigt er fein Verfahren auch der Mipbilligung des Waters 
gegenüber. 

Getäufcht, wie e8 fcheint, in feinen höher gehenden Hoff- 
nungen, oder beunruhigt Durch die Ausficht, dem Sohne als 
Untergebener gegenüberzuftehen, verlegt jedenfall® durch das 
Schweigen feines Sohnes über ven Plan, den derſelbe eher feinem 
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Better, als feinem Vater vorgelegt hatte, wird diefer ihm fein 
Miderftreben in mwahrjcheinlich recht ftarken Ausprüden Fund 
gethan haben. Zwei Charactere von jo ſcharfem Gepräge konnten, 
ob auch Vater und Sohn, nicht immer ohne Neibung mit 
einander verfehren. „Sch glaube jchon‘‘, jchreibt der letztere am 4ten 
Detober, „in meinem bisherigen Leben hinlänglich bewiejen zu 
haben, daß ich feinen Rath annehme, und mein nachfolgendes 
Leben wird vermuthlih noch eindringendere und eclatantere 
Beweiſe davon liefern. Im Betreff ver Motive verweilt er 
auf ven Brief an Bleiken, wiederholt fie jedoch in der Kürze. 
Diefe Wiederholung ift aber aus Gründen, die er mündlich 
mitteilen will, wieder ausgeftrichen, jo daß nur fo viel zu 
entziffern ift, um zu verjtehen, er habe auch gegen den Vater 
das Bebürfniß der Muße zum Behufe der Vorbereitung auf 
eine öffentliche, dem Ganzen zu Gute kommende Thätigfeit 
als feinen legten und entjcheidenden Grund bezeichnet. „Meines 
Dleibens auf Silt“, fährt er dann fort, prophetifcher als er 
ahnt, „wird num zwar aller Wahrfjcheinlichkeit nach nicht von 
langer Dauer jein, allein Hoffentlich nicht aus dem Grunde, 
aus welchen Sie meinen baldigen Abgang beforgen. Es it 
von dem Landvogt Thomjen ... nachgewiefen, daß die Land— 
pogtei 1400 Rthlr. Courant jährlich einbringt, mithin feine 
Ausficht vorhanden, daß ich bei einer jolchen Einnahme als 
einzelner Mann Concurs machen werde. Heute über acht Tage 
werde ich Ihnen wahrjcheinlich meine erfolgte Ernennung zum 
Landvogt mittheilen fönnen..... Und nun leben Sie wohl, 
lieber Vater. Verleiht mir der Himmel eine dauernde Gefund- 
beit .. . jo hoffe ich mit Grund und geftüst auf meine bis- 
berigen Erfahrungen, daß mein nachfolgendes Leben von einiger 
Deveutung für die Herzogthümer merven jolle. Sie werben 
jagen, daß für ein ſolches Ziel ich jett im Begriff ftehe, einen 
verkehrten Weg einzufchlagen. Und doch habe ich, grade um 
dieſes Ziel zu erreichen, dieſen Weg eingefchlagen. Die End— 


Der Mann. 197 


rejultate werbeh auch die Richtigkeit meiner Berechnung beſtä— 
tigen. Jedenfalls kann ich nur dasjenige zur Richtſchnur meiner 
Handlungen nehmen, was ich ſelbſt als das Richtige anerkenne.“ 

Unterm 11ten Dctober*) meldet er dem Vater die vollendete 
Thatſache. „Geſtern ijt die königliche Refolution erfolgt, durch 
welche ich zum Landvogt auf Sylt ernannt bin. ch freue mich 
darüber, weil ich überzeugt bin, daß es für jet der rechte 
Schritt ijt auf der Bahn, die ich, wenn ich gefund bleibe, zu 
durchitreben beabfichtige. Heute über acht Tage gedenke ich 
mit dem Dampfboot von hier nach Kiel abzugehn, mich dort 
jowie in Zondern einige Tage aufzuhalten und dann nächjten 
Freitag den 22jten d. M., jpäteftens den darauf folgenden 
Dienjtag, mit dem Fährſchiff auf Sylt anzulangen.” Es folgen 
noch Aufträge über die Inftandfegung der Landvogtei, ben 
Ankauf der unentbehrlichjten Mobilien aus der Auction feines 
Vorgängers und über die Annahme des bei vemjelben bisher 
gewejenen Dienjtmäbchense. Er felbft gedenkt Feurung in Ton« 
dern und Hoyer zu faufen. Alles war auf eine ruhige Häus— 
fichfeit vorbereitet. 

Mit welchem Ernſte Lornſen diefe jeine Muße zu benugen 
gedachte und mit welcher Freude er auch in dem Gedanken an 
diefelbe die lette Zeit in Kopenhagen fich ergangen hatte, bar- 
über liegt ein merfwürdiges Zeugniß in einem von feiner Hand 
berrührenden Schriftftüde vor. Dasjelbe bejteht aus einem 
Folio» Heft von urjprünglich dreißig Blättern, aus dem jpäter 
neun ausgejchnitten find. Auf der innern Seite des Umſchlags 
ift der Inhalt des Heftes verzeichnet: Lebensorbnung ©. 1, 
Wohnung S.2, Stubier- und Hauptwohnjtube S. 3, Geichäfts- 
und Audienzjtube ©. 5, Gartenftube S. 7, Comptoir ©. 9, 
Kleidezimmer ©. 11, Schlafftube S. 13, Gefellfchaftszimmer 
©. 15, Küche und Gefindejtube ©. 17, Stall S. 19, Thier- 


'*) Diefer Brief, fowie der vorige, ift am Iten Tage nad feiner Ab- 
ſendung eingetroffen, offenbar bem gewöhnlichen Termine. 
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garten S. 21, Gemüfegarten ©. 23, Blumengarten ©. 25, 
Sommerarbeitsgerüft S. 27. Speifelammer ©. 27, Raudy- 
apparat ©. 31, Garderobe ©. 33, Hausapothefe S. 36, Luft- 
ſchiff ©. 38. 

Bezeichnend ift zunächit der Entwurf feiner „Lebensordnung“. 
1. Bon 4 Uhr Morgens bis 10 Uhr für mich und aufs Ganze 
gearbeitet bei Waſſer und Brod nebft Pfeife. 2. Um 10 Uhr 
1 Bierglas Ptiſane und 10 — 12 Uhr die Gejchäfte abgethan 
und Audienzen ertheilt ohne Pfeife. 3. Um 12 Uhr do. Pti- 
fane und von 12—2 Uhr fpaziert und Beſuche abgejtattet. 
4. Um 2 Uhr's Loth Grüge mit Milch, abwechjelnd zwifchen 
Buchweizen, Reis und Gerſte. 5. Bon 2—3 Uhr leichte 
Lectüre und Aubienzzeit bei der Pfeife. 6. Bon 3—4 jpa= 
ziert oder Beſuche abgeftattet. 2. Bon 4—9 gearbeitet wie 
ad 1. 83. Um 9 Ptifane getrunfen und zu Bett gegangen. 

Sommers. 

Den ganzen Tag im Freien gearbeitet auf einem Gerüſt 
im Garten (da8 auf einer folgenden Seite abgezeichnet fteht). 

Zwiſchen 12 und 2 nach dem Strande bei Welterland zum 
Baden gefahren. 

Mittags nur Gemüfe im Sommer 1831 gegeffen. 

Winter 1831-32 Anfang mit leichter Fleiſchſpeiſe von 
Geflügel, Hühner, Tauben, Enten. 

Auf S. 2 folgt der Plan der Wohnung, auf 3 die ein- 
gehendſte Befchreibung der Mobilten nach ihrer Einrichtung wie 
ihrem Standort, nicht ohne Zeichnung. „Sean Paul’ — eine 
Büfte? — „präfidtert in dieſem Zimmer, falls er nicht bie 
weiter bier zurüdgelaffen wird. — In diefem Zimmer halte 
ih mich von 4 U. Morgens bis 10 U. Vormittags und von 4 U. 
Nachmittags bis 9 U. Abends auf.” Im der Gartenftube follen 
„zeitgemäße Charten und Porträts der auf dem Weltichauplak 
jevesmal handelnden Perfonen ꝛc.“ für die Wartenden inftructiv 
eingerichtet werben. Das Gefellihaftgzimmer bleibt vorläufig 
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unmöbliert, da er im erjten Jahr fich von Geſellſchaften völlig 
fern zu halten gedenft. Die Einrichtung des Thiergartens fol 
jofort erfolgen; wie viel Enten, Hühner, Hähne, Calecuten, 
Tauben anzujchaffen find, wird genau unter eigenen Nummern 
aufgeführt; eine Zeichnung fteht daneben. Ebenſo genau wird 
der Inhalt des Gemüſegartens aufgeführt; der des Blumen- 
gartens nur im Allgemeinen. Auf ©. 31 find Pfeifen, in 
verſchiedenen Arten, Tabaf und das neu erfundene Rnall- 
Feuerzeug in 6 Nummern verzeichnet. Dann folgt in 10 ver- 
gleichen feine gefammte Garderobe. Hausapothefe und Luft 
ſchiff bilden den Schluß. 

So hatte fich Lornjen feine landvogteiliche Häuslichkeit und 
Muße ausgemalt. Nichts lag ihm damals noch ferner, als 
der Gedanke, daß diefe jo Liebevoll ausgedachte Zeit der Vor⸗ 
bereitung noch nicht einmal begonnen jein würde, wenn er ſchon 
die Aufgabe feines Lebens vollbracht hätte. 


Cap. IV. 
Die That. 


Stoßt an! 

Kühne That lebe ! 

Wer die Folgen ängftlich zubor erwägt, 

Der ſcheut ih, wenn die Gefahr ſich regt. 
Auguft Binzer 


Es ift pſychologiſch wie hiſtoriſch im höchſten Maaße beachtungs- 
werth, wie Lornſens That, von verſchiedenen Seiten her vor- 
bereitet, allmälig unter dem Zufammenwirken der perjänlichiten 
und der allgemeinen Berhältniffe in feinem Bewußtfein bejtimm- 
tere Umrifje angenommen und ſchließlich mit der ihm eigenen 
Augenbliclichkeit des Entjchluffes Wirklichkeit und Geftalt ge- 
wonnen hat. 

Urfprünglich ift e8 die traurige Laſt feiner Krankheit, die 
ihn um jeden Preis ein Local-Amt wünfchen läßt. Aus längerer Muße 
mit erfrifchter Kraft zurüdgefehrt, faßt er eine freudigere An— 
ficht auch von feiner Zukunft. Er befindet fich in jeder Weiſe 
ganz vortrefflich, feine Actien find gejtiegen, eine Stelle als 
Dbergerichtsrath ift ihm angeboten, die Ueberzeugung, daß die 
Natur ihn mit ungewöhnlichen geiftigen Gaben ausgerüjtet habe, 
hat fih von Jahr zu Jahr in ihm wie in andern  befeitigt. 
Er ift auf dem gebahnteften Wege, Kanzlei= Deputierter, d. 5. 
Minifterial- Rath, vielleicht Meinifter des Dänifchen Staates 
zu werben. 
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Aber diejes Ziel war es doch nicht, was ihn lodte. „Jeder 
wejentliche Fortſchritt“ fchien ihm nur durch „Oppofition ges 
wonnen werben” zu können. Dieje „Betrachtung beftimmte‘‘ 
ihn, „nicht in das Kanzleicollegium einzutreten‘, ta „Männer 
in der Regierung dafür nicht wefentlich wirkſam werben“ könn— 
ten.*) Jetzt foheint ihm ein Localamt wünjchenswertb „um 
Muße zu fchriftftelleriichen Arbeiten” zu gewinnen, die bas 
„Staats=- und Bölferleben zum Gegenftande haben‘ 
ſollen. Er bat die Kühnheit, fich zuzutrauen, daß er „durch 
fhriftftellerijhe Thätigfeit für einen größeren 
Schauplatz, als unjere Herzogthümer barbieten, 
von Bedeutung werden fann‘; dieſer Thätigfeit will er 
„Tein Leben Hauptfähli widmen”. Auch die bejon- 
dere Aufgabe feines Lebens hat er in Kopenhagen jchon erfaßt. 

War in den Bureaus der Regierung die Schleswig = Hol» 
ſteiniſche BVerfafjungsfrage zu den Acten gelegt, die jungen 
Deutjchen Regierungsbeamten in der Dänifchen Hauptjtabt be= 
wegten fie in ihren Herzen. Die engjte Vereinigung der Her— 
zogthümer unter fich bei fortvauernder Union mit dem König- 
reich hatte man in Ausficht genommen. Wie aber eine jolche 
Union im Einzelnen einzurichten jet, um auch für die Zukunft 
heilbringend zu wirken, daran dachte noch niemand. Lornjen 
nach feiner ganzen aufs Handeln gerichteten Natur war es, der 
dieſe beftimmte Frage aufwarf und der Löſung entgegenführte. 

Mit ſolchen Gedanken bejchäftigt, ind Weite und Große 
zu wirken, und zugleich eine gebeihlichere Geftaltung der vater- 
ländiſchen Verhältniſſe herbei zu führen, fand ihn bie Juli— 
Revolution. „Ihre Vibrirungen führten allen Ländern rings- 
umber friſches Blut zu und rüdten die Freiheitäbeftrebungen 
der Zeit mit einem Male ihrem Ziele um ein halbes Jahr— 
hundert näher.‘ „Es trat bie größte Wahrfcheinlichkeit ein, 


*) An Balemann 5ten December 1832, 
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„pie Verhältniſſe unſeres Landes in politifcher Hinficht doch noch 
aus ihrem bisherigen Gleiſe heraustreten” zu fehn. „Eine 
thatenvolfe Zeit wahte heran, die jeden ftreitbaren Dann 
mahnte, fich wohlgerüftet vorfinden zu laffen.“ Mit ver vollen 
Klarheit eines gereiften, felbjtbewußten Geiftes fpricht Lornſen 
bie „gegründete Hoffnung aus, vaß „fein nachfolgendes Leben 
von einiger Bedeutung für die Herzogthümer werben ſolle.“ 

Als im September 1830 einer feiner fpäteren Freunde nach 
Kopenhagen kam, wo die Aufregung der Gemüther Gerüchte 
über eine Bewegung in ven Herzogthümern verbreitet hatte, 
empfing ihn Lornſen mit der Frage: „Wie ftehts bei Euch mit 
ber Petition?" — „Wir haben nicht petitioniert,“ antwortete 
jener. — „Dann muß e8 gejchehen.” Sein erftes Wort in 
Kiel noch auf der Schiffbrüde an den Doctor, fpätern Brofefjor 
Michaelis auf eine Ähnliche Antwort war: „Dann muß es ge- 
ichehen.”*) Mit dem feften Entfchluß zu handeln betrat er 
den heimifchen Boden. ** In Kiel felbft aber gelangte der 
Gedanke zu feiner beftimmteren Form und zu feiner fofortigen 
Ausführung. ***) 


*) Mindliche Mittheilung. 

**) Als Tag feiner Ankunft „bei Fiſcher“ ift im Kieler Wochenblatt 
vom 20ften October ber 17te verzeichnet. Da die Nummer ben Befucdh ber 
Stadt Kopenhagen vom 14ten, 15ten, 16ten, 17ten nach einander an— 
giebt und auch die Meldungen über die Frequenz ber beiven andern, Gaft- 
böfe nicht über den 18ten hinausreichen, bie folgende Nummer aber ganz 
richtig mit dem Verzeichniß für dem 19ten fortfährt, fo ift trotz des ofien- 
baren Irrthums „Canzeleirath Eornfen von einer Unrichtigkeit fein An—⸗ 
zeichen vorhanden. Dagegen fpricht freilich Lornſens Ankündigung in feinem 
Briefe vom I1ten, ferner bie Nachricht der Collegialtivende, bie feine Ab- 
reife von Kopenhagen gleichfall8 den 18ten fett. Vielleicht ift aus ber 
Aeuferung Lornfens im Verhör, „er habe feine Abreife nach Flensburg 
beſchleunigt, um nicht mit Höpp zufammen zu treffen”, der Schluß; erlaubt, 
daß er auch feine Abreife von Kopenhagen beeilt Bat. 

***) Diefes Sachverhältniß fpricht er felbft in einem Briefe an Ratjen 
vom Mai 1832 fo aus: „... Wer bat mehr Antrieb und Urfache zur 
Thätigkeit, um bie Berfafjungsfache weiter fortzuflihren, als bie Auctoren 
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Kiel war damals jelbft nicht ohne alle Bewegung. 

Das 300jährige Yubelfeft der Augsburgifchen Confeffion, 
mit einer firchlichen Feier im ganzen Lande begangen, hatte zu 
entſchiedenem Bekenntniß für und wiber bie Veranlaffung ge- 
boten. Ein eigentliher Kampf wie 1817 war nicht entbramnt. 
Wohl aber war eine Brochüre eigner Art erfchienen: „Entwurf 
einer Bittfchrift an Deutſche Fürften“, in der unter Hinweis 
auf die Unwürbigfeit, der herrſchenden Kirche nur zum Schein 
anzugehören, die Bitte gejtellt wird: „Allerhöchit Diefelben 
wollen Allergnädigſt geruben, die religiös » politifchen Verhält- 
nifje einer Anzahl Ihrer Unterthanen in Erwägung zu ziehen 
und geeignete Maafregeln zu treffen, welche e8 venfelben mög- 
lich machen, ihrer religiöfen Ueberzeugung gemäß zu leben.“ 

In einer zweiten Schrift: „Grundſätze ber religiöfen Wahr- 
beitöfreunde oder Philalethen‘, wurde „ver Verſuch“ gemacht, 
ihr „allgemeines Glaubensbekenntniß“ vorzulegen. Daffelbe 
hält feſt an dem Daſein eines unergründlichen Urquells aller 
Dinge, an ver Göttlichfeit der Menfchennatur, der Unfterb- 
lichfeit des Geiftes und der Beſtimmung des Menfchen zur 
Tugend und Gottfeligfeit. Die zu bildende Gemeinde foll fich 
jelbft regieren durch einen Gemeinderath,, ver theils Die Jugend- 
erziehung, theil® die Gottesverehrung zu leiten bat. Denn 
einen Gottesdienſt, im Wejentlichen ganz nach evangelifcher Weife 
georbnet, einen Sonntag, außerbem auch Familien-, Staats- 
und firchliche Feſte, wie das der feierlichen Namengebung, des 
Neujahrstages und der Feſte ver Natur an ven Anfängen ver 
Yahreszeiten, auch einen allgemeinen Bußtag oder Feſt des 
Gewiffens findet der Entwurf nöthig. 


berfelden, die Kieler, welde mih und durch mid das fanb 
aufgeregt Haben?“ Noch beftimmter in dem Schreiben an ben Kanzlei- 
präfidenten (vgl. unten). Mithin ift e8 unzuläffig, feine unfreimillige 
Prophezeiung in dem Briefe vom Aten October: „meines Bleibens auf 
Sylt wird aller Wahrfcheinlichkeit nach nicht von langer Dauer fein“, in 
dem Sinne zu verftehen, wie fie fich wirklich erfüllt Kat. 
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Die Sache machte einigermaßen Aufjehn. Es mußte aber 
befremdlich erjcheinen, daß dieje jein wollenden Gründer einer 
neuen Kirche, die mit jo anfprechendem Nachdruck ven Ton auf 
Wahrheit in Wort und Wandel legten, die ſelbſt erklärten: 
„Se kecker aber die Weltverfinfterer*) ihr Wefen treiben, deſto 
mutbiger, freier und offener müfjen ihnen die Freunde 
der Wahrheit entgegentreten‘, fich nicht gedrungen gefühlt hatten, 
Mann für Mann mit offnem Bifir zu erjcheinen. 

Es war daher nicht jo ganz unerflärlih, wenn die Phila- 
lethen weniger ernjt gehaltene Widerlegungen**), als Spott 
und Ironie hervorriefen. 

Ein „Dringenvder Aufruf zu allgemeinem Beitritt des Ent» 
wurfs ... Schleswig 1830 fordert die „Entwerfer” auf, amt 
Zlften October auf dem großen Kubberge in Kiel fich zu ver- 
fammeln. „Das Zeichen, woran wir uns erfennen wollen, joll 
fein ein protejtirendes Kopfichütteln von ver rechten zur linken 
Seite, wobei ein Schneller mit den Fingern gejchlagen und leije 
gejprochen wird: Ich glaube Nichts!” Weniger wirkſam iſt die 
„Rede am Feſte des Gewiſſens in ver Verfammlung ver Phila- 
lethen. Schleswig 1830. Beachtenswerth aber als Stim- 
mungsausprud der Zeit ift der bittere Sarkasmus, mit welchem 
in dem „Entwurf einer anderweiten Bittjchrift der Philalethen 
.... Zerbjt 1831” um Dispenfation von den längft veralteten 
zehn Geboten nachgefucht wird. Unfähig oder ungeneigt, ven 
offenbar guten Glauben ver Philalethen anzuerkennen, bejchuls 
digt derjelbe fie, unter der Maske des Deismus auf den Sturz 
aller pojitiven Religion nicht nur, fondern alles Pofitiven über» 
haupt auszugehn und nach dem Beijpiel von Paris, Braun⸗ 


*) Mie wenig ein folder Ausdruck mit ihren Berficherungen bereit« 
willigfter Anerkennung andrer Ueberzeugungen ftimme, merkten fie nicht. 

**) 1, Unmaaßgebliche Würdigung des Entwurfs... Kiel, 18ten Auguft 
1830. 2. Wiflenfchaftlihe Beleuchtung der Grunbfäge ber Philalethen. 
Halle 1831. 
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jhweig u. ſ. w. den Fürften „bie Laſt ver Regierung‘ abneh- 
men und „evelmüthig fich ſelbſt damit befchweren“ zu wollen. 

Daß diefe Auffafjung ziemlich allgemein war, ift an Harms’ 
zuftimmiger Meinung zu erjehen, ver die religiös unbedeutende 
Regung für ein „Vorfragen, VBorfühlen“ hielt, „auch in poli- 
tifcher Abficht, ob nicht etwas zu machen wäre, um bie be- 
ftehende Dronung umzuftürzen.” Es iſt begreiflich, daß bie 
bald eintreffenden erjchütternden Nachrichten von den Yuli-Tagen 
eine jolche Anficht ver Sache zu rechtfertigen jchienen. 

War jo der Philalethismus auch von einer tiefer grei- 
fenden Bedeutung nicht gewejen, die Beunruhigung, die er in 
Folge der größeren Bewegungen der Zeit in vielen Gemüthern 
zurüdgelaffen hatte, dauerte mwohlunterhalten fort, als in un- 
ruhigiter Bewegung jelbjt Lornſen in der Hauptſtadt des Landes 
eintraf. 

„Ich ſaß ruhig auf meinem Zimmer“, — fo hat für diefe 
Biographie der damalige Philalerh Theodor Dlshaufen 1869 
die Kieler Vorgänge erzählt*) — „als um Mittag mein Freund 
Profefjor Michelfen in großer Aufregung zu mir ins Zimmer 
trat und mir‘ Lornjens Ankunft „mit den Worten anfündigte: 
Lornſen ijt da! Du mußt gleich mitfommen, er logirt in Stadt 
Kopenhagen. Er bat große Pläne! Dieje Nachricht electri- 
firte mid. Ich kannte Lornſen nicht perfünlich, ich hatte ihn 
aber, als ich in Kiel ftubirte, von feinem genauen Freunde 
und fpeciellen Yandsmanne Jenſen als eine bedeutende Perſön— 
lichkeit jchildern hören und jpäter als Student in Jena fand 
ich feine dortigen Freunde jehr von ihm eingenommen, indem 
fie, namentlich Robert Weſſelhöft, auf ihn als einen aus- 
gezeichneten Freiheits- und Baterlandsfreund hinwiefen, pon 
dem einjt etwas bedeutendes zu erwarten fei.... Nun war 
ich jehr begierig, den mir fo viel gerühmten Mann perjönlich 


*) Einiges ift beridhtigt und ergänzt. 
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fennen zu lernen. Ich folgte daher fogleich Micheljens Auf: 
forderung um fo gefpannter auf Lornſens große Pläne, als 
Michelfen mir nicht vecht zu jagen wußte, worin fie be- 
ftänden. ... 

Wir trafen Lornjen in feinem Privatzimmer, mit großen 
Schritten fein Gemach durchmefjend.*) Er empfing mich, ben 
er doch zum erften Male jah, wie einen alten Freund. Seine 
impofante Gejtalt, fein mit blondem fraufem Haar befränztes 
edles Antlig, feine ernft= freundlichen Züge machten einen mäch- 
tigen und gewinnenden Eindrud auf mich, jo daß ich mir ge- 
ftand, ich habe niemals einen Dann gejfehn, ver eine jo ans 
ziehende Wirkung auf mich ausgeübt. **) Und dieſer Einprud 
ift mir bis zum beutigen Tage geblieben ... fein Edel— 
muth, feine begeijterte Freiheitsliebe, jeine ſelbſtvergeſſende 
Hingebung übertreffen in meinen Augen noch immer Alles, was 
ich bei Andern gejehn. 

Nah beendigter Tafel fprach fich Lornſen gegen einige 
wenige Freunde über feinen Plan aus, in den Herzogthümern 
eine fräftige Agitation für eine Verfaſſung und für die Zurüd- 
führung der Verbindung mit Dänemarf auf eine bloße Ber: 
jonal= Union hervorzurufen. 

ALS nächjtes Mittel wurden nur Petitionen an ben König 
aus allen Städten und Landfchaften Schleswig - Holfteins be— 
zeichnet. Es entiprach dies aufs Lebhaftefte ven Wünfchen 
aller Anwefenden und e8 wurbe verabrebet, zunächit mehr frei- 
finnige Kieler für die Sache zu gewinnen. Lornjen befuchte zu 
dieſem Zwed die Kieler Notabilitäten diefer politifchen Rich— 


*) Auch die Nächte hindurch hat man damals Lornfen fein Gemach 
durchmeſſen hören. 

**) In Betreff bes Einbruds, den Lornfen auf Unbelannte machte, 
berricht in allen Berichten verfchiebenartigfter Maturen eine merlwürdige, 
oft wörtliche Uebereinftimmung. „Seine ganze Perfönlichkeit machte einen 
außerordentlich imponierenden Eindrud auf mid." Brieflihe Mittheilung 
des Herrn Geheimeratb ©. Hanfien. 
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tung, wie Hegewifch, Falck, Balemann, Preußer ꝛc., und fand 
bort überall mehr oder weniger lebhaften Anklang; nur ver 
Dürgermeifter von Kiel, Juſtizrath Wiefe, erklärte fich ent- 
ſchieden gegen folche Agitation und bemühte fich nach Kräften, 
die Ausführung zu hintertreiben. Wir jüngeren Theilnehmer 
an biefer Initiative fuchten dagegen Intereſſe und Unterftügung 
für die Sache unter der Bürgerfchaft und ver jüngern Gene- 
ration zu erweden und waren darin noch glüdlicher. Abends 
famen wir, meiftens bei dem Advocaten Witte, der mit am 
lebhafteften auf die Sache eingegangen war, mit Lornſen zu— 
fammen, um Näheres über die Ausführung zu verabreden. 
Schließlich wurde folgender Plan einjtimmig beſchloſſen. 

Um ver Bewegung den nöthigen Umfang und Nachorud zu 
geben, jei es nothiwendig, aus allen wichtigern Städten und 
Diftrieten der Herzogthümer einflußreihe Männer für ven 
Plan zu gewinnen, welches nur durch Lornſens perjünliche Ein— 
wirkung im nöthigen Grabe zu erreichen jei. Er müſſe deshalb 
eine Rundreife durch das Land unternehmen und zuverläjfige 
freifinnige Männer, von denen theilweife ein Verzeichniß an- 
gefertigt wurde, bejtimmen, an einem feſtgeſetzten Tage in Kiel 
zu einer Verfammlung zufammenzutreten, in der die ganze An— 
gelegenheit bejprochen und barüber bejchlofjen werben jolle. 
Indeſſen fei es nothwendig, Alles jehr raſch ins Werk zu fegen, 
um der Gegenwirfung von Kopenhagen aus zuporzulommen, 
ber man fich zuverfichtlich verjehen fonnte. Es wurde deshalb 
die Verſammlung in Kiel, die ich meine, ſchon am zehnten Tag 
nach unferm Beſchluß angefegt. Lornjen jollte nun am folgenden 
Morgen nad) dem Norden abreifen, über Schleswig, Flens— 
burg, Apenrade nach Habersleben und von dort längs ber 
Weftküfte über Tondern, Hufum, Eiderſtedt, Dithmarjchen, 
Itzehoe und Glückſtadt nach Altona. Bon da follte er nach 
Kiel zurüdkehren und am angefegten Berfammlungstage bejtimmt 
wieder eingetroffen fein. Die Zeit war jehr furz bemeſſen, vor= 


208 Gap. IV. 


züglih, wenn man bedenkt, daß zu ber Zeit noch Feine Eifen» 
bahnen und nur eine einzige Chaufjee, die von Kiel nach Altona, 
in Schleswig -Holjtein exiftirten. *) Lornſen zweifelte aber 
nicht, daß die Zeit ausreiche, wenn er die Nächte zum Reifen 
zu Hülfe nähme. Das öftliche Holftein konnte bei diefem Reiſe— 
plan nicht berührt werben; es wurbe deshalb bejchloffen, einen 
eignen Abgejandten dorthin zu jehiden, der Privatdocent Dr. 
Georg Hanfjen erbot fih, dieſe Miffion zu übernehmen. Für 
die Heranziehnng geeigneter Männer aus Rendsburg, Plön ꝛc. 
follte von Kiel aus gejorgt werben. 

So ſchien Alles wohl georonet zu fein. Lornjen und Hanfjen 
reiften am folgenden Morgen ab und in Siel entjtand eine 
Paufe, die möglichjt zur Verbreitung der Yornjenfchen Idee 
benutzt wurde.“ 

Lornſen reifte am Sonntag ***) nach Edernförde, von wo 
aus er in einem Schreiben an Hegewijch als Hauptgegenftände 
der Petition, die den Flensburgern, als in Kiel vereinbart, 
vorgelegt werben jollte, folgende bezeichnet: 


—_. 


*) Auch dieſe war damals noch nicht vollendet. (Anm. d. Verf.) 
**) G. Hanfjen war damals eben von einer Reife durch Schleswig 
zurücgetebrt, die er, angeregt durch Niemanus Borlefungen, im wiſſen— 
Ichaftlihen Interefie unternommen hatte. Als Ergebniß feiner Beobach— 
tungen in der Wiedingharde war der anonyme Artikel in Nr. 10 und 11 
(2Tften und 30ften Detober) bes Correipondenzblattes: „Die Wieding« 
harde. — Die Noth der Friefen“ erfchienen, in bem bie unerträgliche 
Ueberbürbung berjelben mit Steuern, die erfchredende Zahl der Concurſe, 
die üblen Wirkungen der Gelbnoth auf bie fittlihen Zuftände wahrheits— 
gemäß dargelegt und aufmerkfam gemacht wurbe, daß e8 zunächſt gelte, 
„die armen Friefen ... vom Hungertode und vom Erfrieren“ zu retten. 
Diefer Artikel hatte Lornfens Aufmerkfamteit auf den jungen Mann ge- 
lenkt, den Dlshaufen ihm als Verfaſſer nannte und der damals nod 
Student war. Kanzleidvep. Höpp, am 19ten October in Kiel eingetroffen, 
um die Notbftände an der Weftküfte zu unterſuchen, fol Hanſſens Schil- 
berung eher unter als über ber Wahrheit befunden haben. 
***) Muß ber 24fte October geweſen fein; Lornſens Briefe aus biefer 
Zeit find alle undatiert. 
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1) daß ſämmtliche Landescollegien nach ven Herzogthümern zu 
verlegen; 

2) daß eine proviforifhe Ständeverfammlung zufammenberufen 
werde zur Ausarbeitung einer Verfaſſung auf folgenbe 
Grundbejtimmungen : 

a) nur eine Kammer, jedoch mit einem Ausſchuß als 
zweiter Kammer; 

b) daß ver Kammer Steuerbewilligungsreht und Theil» 
nahme an der geſammten Geſetzgebung, 

c) auch die Initiative und 

d) vem Könige ein abfolutes Veto zuftehe. 

Außerdem gevenft er e8 al8 ven Wunjch der Kieler darzu— 
ftellen, daß ein oberjter Staatsrath zur Verwaltung der Her: 
zogthümer mit befonderen Negierungscollegien für jedes von 
beiden und unter Trennung der Yuftiz von der Adminiſtration 
ein höchjter Gerichtshof für beite eingerichtet werde. Auf ber 
beabfichtigten Zufammenkunft follte die Petition unterjchrieben, 
eine Abjchrift von jedem Theilnehmer nah Haufe genommen 
und den Mitbürgern vorgelegt werben; e8 fei aber ihrer freien 
Entſchließung zu überlaffen, inwiefern fie ſich zur Einreichung 
ähnlicher Petitionen beim Könige veranlaßt finden würden. 

Am 2öften Detober Fam Lornfen in Flensburg an. Das 
Ergebniß feiner dortigen Wirkſamkeit fteilt er ſelbſt in feinem 
Driefe an den Kanzleipräftventen mit begreiflicher Einfeitigfeit 
dar. Nach den Proceß - Acten wandte fich Yornjen an den Se- 
nator Schmidt und den Agenten Jenſen. Dieſe veranlaften 
eine Zufammenkunft mit 12 Kaufleuten im Locale ver dortigen 
Harmonie. Lornſen hielt derſelben einen Vortrag über bie 
Gründe für die Herftellung einer Repräfentativ - Verfaffung, in 
dem er unter Berufung auf feine Pflichterfüllung mit ver 
größten Achtung von dem Könige ſprach, der die Petition ges 
wiß gewähren würde. Obwohl Lornfen nicht unterließ, auf bie 
von Bald angeregten Bedenken Hinzuweifen, fand er doch 

14 
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bei allen, mit Ausnahme bes Agenten Jenſen, ber einige 
Zweifel äußerte, eine ungetheilte Billigung feiner Anfichten 
und warb beauftragt, einen Entwurf zu einer Petition vorzu— 
legen. Im einer zweiten Berjummlung fand man es jedoch 
zwedmäßiger, jich an ven Magijtrat zu wenden, und der Auf- - 
forberung Lornſens, die Kieler Verſammlung zu bejuchen, ent- 
jprachen fie auch nicht, weil fie definitiv entſchloſſen wären, 
eine Petition einzureichen und die aufgeflärten Einwohner ver 
Stabt hiemit ald einverftanden vorausjegten. Nach der Aufs 
zeichnung Olshauſens fand er nur bei dem Advocaten Bremer 
und einigen andern entjchievene Zuftimmung. „Ohne fich grade 
gegen eine Verfaſſung und jtaatliche Trennung von Dänemark 
zu erklären, ftelkten die Gonjervativen Lornfen die Ausfichts- 
fofigfeit jeines rajchen Verfahrens vor, meinten, alle Aufregung, 
müfje vermieden. werden und erflärten fich vorzüglich gegen die 
projectirte größere Verſammlung in Kiel, an der Theil zu 
nehmen fie auf das Bejtimmtejte ablehnten.“ 

„Lornſen ließ ſich nun bewegen, die verabredete Rundreife 
aufzugeben und nach einigen Zagen nah Kiel zurüdzufehren. 
Wie es jtetS bevenklich ijt in der Politif, in feinen Maaß— 
regeln plöglich zu wechjeln, jo mußte auch dieſe Veränderung 
im Plane einige Verwirrung erzeugen. Hanjjen erfuhr auf 
jeiner Reife nach dem öjtlichen Holftein nichts von ver Ab- 
änderung und lud daher eine Anzahl notabler Männer zu der 
Kieler Berfammlung ein und fand jehr guten Anklang. ALS 
ich Lornſen nach feiner Rückkehr aus Flensburg zum erftenmal 
fprah, machte ich ihn auf diefen Umjtand aufmerffam und 
fonnte nicht umhin, mich überhaupt gegen feine veränderten 
Maafnahmen auszusprechen. Aber es machte dies auf Lornſen 
gar feinen Eindrud, er nahm die Sache jehr leicht und meinte, 
aus dem öftlichen Holjtein würden auch wohl feine Leute fom- 
men. Indeſſen theilte er mir einige Tage fpäter vie Fleine 
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Schrift mit, die nachher „über das Verfaſſungswerk“ gedruckt 
wurde und jo großes Aufjehen erregte.” 

„Run fam der Tag, an dem die Berfammlung angefjegt war,“ 
der 1jte November, „und am frühen VBormittage kehrte Dr. 
Hanſſen, begleitet von einer größeren Anzahl Männer aus 
Djtholjtein in vier Wagen, zurüd. Die Berfammlung war 
auf den Nachmittag angefegt. Die Fremden quartirten fich 
meiftens in der „Stadt Kopenhagen” ein, wo auch die Ver— 
fammlung abgehalten werben ſollte.“ Erjchienen von auswärts 
waren*) der Paftor VBalentiner und der Doctor Boie aus 
Heiligenhafen, ver Bürgermeifter d'Aubert aus Oldenburg, 
der Advocat Müller aus Yütjenburg, ver Dr. Stinging aus 
Altona, Iuftitiar Neiche und Advocat Ohrt aus Wandsbeck 
und von ber Infel Fehmarn ver Bürgermeijter Mathiefen aus 
Burg, der Advocat Müller ebenbaher, der Richter Macke— 
prang mit noch einem Collegen aus der Landſchaft. „Lornjen 
ließ fich nicht jehen; er jpeijte bei Profejfor Falck zu Mittag 
und conferirte dann dort mehrere Stunden mit den älteren 
Herren, wie Hegewiih, Balemann und einigen anderen,“ 
3. B. Profefjor Lüders, Kaufmann Lorengen, die Anfangs nicht 
geladen waren, auch Graf Holmer. „Die Verjammlung trat 
zur fejtgejegten Stunde zufammen und war in ver bejten 
Stimmung. Sie bejtand aus einigen dreißig Männern, größ- 
tentheil8 Oftholfteinern, denn von Kielern waren nur wenige 
eingeladen; ich erinnere nur al8 anweſende Kieler: Michelfen, 
Witte außer mir felbft. Es werben indeſſen einige wenige 
mehr gewejen fein. Die Verjammelten hatten jchon längere 
Zeit gewartet und Lornjen erfchien immer noch nidt. Man 
wurde ımrubig. Auf Befragen erfuhr man nur, Yornjen jei 
noch immer bei Fald in Berathung mit den Vorgedachten. Es 


*) Nach den Acten. E8 waren aber außer den genannten noch einige 
Theilnehmer mehr. Die Berfammlung fand Statt im großen Saale bes 
Fifcher- oder Paapſchen Gafthofes, Stabt Kopenhagen, im Hinterhaufe. 
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mißftel, daß er, wie es jchien, zwei getrennte Berfammlungen 
halte und bie eine bevorzuge. Endlich erfuhr man, Lornjen 
fet im Hotel angelangt und befände fich auf feinem Zimmer. 
Als er dennoch immer noch nicht zur Verſammlung fam, begab 
ih mich zu ihm, um ihn aufzufordern, zu kommen. Ich fand 
ihn fehr niedergefchlagen und dadurch überrajcht, daß Doch eine 
Berfammlung zu Stande gefommen. Er erklärte mir geradezu, 
er wiffe nicht, was er den Leuten fagen ſolle. Ich verficherte 
ihm, die Ankömmlinge jeien ſämmtlich in der bejten Stimmung 
und entjchlojjen, für jeine Pläne mitzuwirken, e8 jeien fehr 
angejehene und einflußreihe Männer darunter. Er dürfe in 
feinem Falle die Sache tm nichts verlaufen laſſen. Es käme 
auch nur auf die Einleitung an und da habe er ja feine vor» 
treffliche Schrift, die er nur vorzulefen brauche. Dies letztere 
leuchtete Lornſen ein und er entfchloß fih, mit feinem Manu— 
feript bewaffnet, mit mir in die Verſammlung zu gehen, wo 
er mit Jubel begrüßt wurde. Bald erfchienen auch Fald, 
Hegewiſch, Balemann, Preußer ꝛc. und die Verſammlung be- 
gann. Nach einigen wenigen einleitenden Worten verlas nun 
Lornſen feine Schrift.’ *) 

Ihr Wortlaut war im Wejentlichen folgender: Der 13te 
Artikel der deutſchen Bundesacte vom Jahre 1815, worin die 
ſämmtlichen Fürften Deutfchlands ihren Ländern vepräfentative 
Berfafjungen zufihern, ift für das Herzogthum Holftein noch 
nicht in Erfüllung gegangen. Auf die derzeitigen Petitionen 
der Diſtricte des Herzogthums Schleswig, daß die für Holjtein 
zu gewärtigende Verfaſſung für beide Herzogthümer gegeben 

*) Die Schrift fand, fowie fie von Lornjen entworfen war, bie „all- 
gemeinfte Zuftimmung‘ der VBerfammlung; nur die Einleitung a persona 
und der Schluß, eine Ermahnung, blieben weg. Sie erfchien unter dem 
Titel: „Ueber das Verfaſſungswerk in Schledwig- Holftein. Von U. 3. 
Lornjen, Landvogt auf der Inſel Sylt in Nordfriesland, Kanzleirath, 


bisher Comptoirchef der Schleswig - Holftein = Lauenburgiihen Kanzlei in 
Kopenhagen.‘ 
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werden möge, ift bis jegt Feine Nefolution erfolgt. Seitdem 
ijt über ein Jahrzehend verflofjen, in welchem die Erneuerung 
der Wünſche des Landes in feiner wichtigften Angelegenheit 
unnüg, weil erfolglo8, gewefen wäre. Diefer Zeitraum ift 
vorübergegangen, und bie gegenwärtige Zeit mahnt jeden 
Staatsbürger, der mit Lauterfeit und Wärme für unfer ſchönes 
Vaterland Schleswigholjtein fühlt, zur Sprache und zur Er- 
örterung zu bringen, was nach feiner Meberzeugung dem Lande 
Noth thut. Eine Trennung des Herzogthums Schleswig von 
dem Herzogthum Holjtein, die Durch die vereinzelte Umgejtal- 
tung des legtern in einen conftitutionellen Staat und ber 
damit in Verbindung jtehenden abminiftrativen Einrichtungen 
bejjelben in ber Hauptfache durchgeführt wäre, iſt jedem 
Scleswigholfteiner jchlechthin undenkbar. Es frägt fich daher 
nur, ob jest auf die Gründung einer Repräfentativverfaffung 
für die Herzogthümer anzutragen iſt. Die Gründe für eine 
andere Orbnung ver Dinge find aber bei uns, wenn gleich 
anderer Art, doch nicht weniger dringlich als in andern Staaten. 
Folgende zwei Thatjachen fordern gebieterifch eine durchgreifende 
Umgeftaltung unferer Staatseinrichtungen. 

1) Die Finanzverwaltung des Staates ift ein 
Geheimnif vor der Gefammtheit der Staats— 
bürger. Meber ven Belauf unferer Staatsjchulden find 
wir in dem Maaße ununterrichtet, daß in ven publicifti- 
ichen Zeitjchriften für unfere Herzogthümer es als eine 
zweifelhafte Sache hat erörtert werben fünnen, ob ſich 
unſere Staatsfchulden auf 45 Millionen oder auf 126 
Millionen Rthlr. belaufen. Wir haben feine Meinung 
und feine Gewißheit darüber, ob fich unfere Staatsſchulden 
von Jahr zu Jahr vermehren oder verminbern, und bie 
allgemeine Meinung oder Beſorgniß ift, daß unfere Finanz⸗ 
operationen nicht mit der gehörigen Einficht betrieben wer- 

den, und daß es überhaupt der Finanzverwaltung an ber 
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nöthigen Ordnung gebriht. Ein folcher Zuftand ift nicht 
blos im höchſten Grade gefährlich, weil bei dem geringften 
Unfall wiederum Zerrüttung über das Ganze wie über 
die Familien einbrechen kann, fondern er ift auch eines 
tüchtigen Volle, das auf die Achtung des aufgeflärten 
Europas Anjpruch machen will, durchaus unwürdig. Im 
allen Staaten rings um uns herum, Schweben und Nor- 
wegen, wie den deutfchen Staaten, wird dem Volke über 
die Verwaltung feiner öffentlichen Angelegenheiten und 
namentlich der Finanzen jährlich Rechenschaft abgelegt. 

Die gefammten höhern adminijtrativen Ein- 
rihtungen unfers Landes bedürfen einergänz- 
lihen Umgeftaltung. Es ift eine allgemeine Klage 
des Landes, daß nur die laufenden Gefchäfte abgethan 
werden: eine burchgreifende Abhülfe beſtehender Mängel, 
und Schöpfung neuer Einrichtungen ift bei der Organi- 
jation unferer Verwaltung unausführbar. Unfere Verwal- 
tung bleibt hinter den Adminiftrationen anderer Länder 
zurüd. Je wichtiger und vurchgreifender ein Antrag ift, 
deſto ficherer ift auf jein Mislingen zu rechnen; was am 
meiften Förderung verbient, findet e8 am wenigften. Die 
Schuld liegt nicht an den Perſonen; alle Schleswighol- 
fteiner in den höchſten Landescollegien und Gerichten find 
wohldenkende Männer; fie liegt an den Einrichtungen. 
Jeder Verfuch zu einem wefentlichen Fortſchritt findet auf 
allen Seiten fo viele Schwierigkeiten und Hemmniſſe, daß 
den Arbeitern Muth und Kraft entfinft. Unter dem 
Drude ver öffentlichen Angelegenheiten des Vaterlandes, 
deren Verhandlung in andern Staaten, wo Deffentlichkeit 
ift, jedes Leben im Staate, das gejellfchaftliche wie das 
öffentliche und Gejchäftsleben mit Luft und Kraft erfüllt, 
feufzen bei uns die Beamten nicht weniger wie bie Unter- 
thanen. Jeder Mann von Geift und Kraft, der feinem 
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Leben Werth und Bedeutung für fein Vaterland geben 
mögte, zieht fich entrüftet und voll bittern Unmuth8 von 
einer folhen Adminiftration zurüd, oder er entlebigt fich 
feiner Amtsgefchäfte beftthunlich, feine Hauptlebensfreude 

im häuslichen oder wifjenjchaftlichen Leben fuchend, weil 

auch das gejellichaftliche Xeben, nicht gehoben durch das 

. Öffentliche Leben im Staate, fade und öde ift. 

Es ift die Ueberzeugung einfichtsnoller Männer des Landes, 
daß eine andere und erwünfchte Ordnung der Dinge nur durch 
eine Repräfentativverfaffung und durch wefentliche Umgeftal- 
tungen in den abminiftrativen Einrichtungen des Landes herbei 
zu führen ift. Was nach diefer Ueberzeugung zu erbitten und 
zu erftreben ift, wäre in feinen Grundzügen im Wefentlichen 
Folgendes: 

1) Zufammenberufung einer proviforifhen Ber- 
jammlung von Abgeordneten des Landes für 
das Jahr 1831, beftehend aus etwa 40 Mitgliedern, 
gewählt zu *%, aus ben Amts= und landfchaftlihen, */, 
aus den adelichen und Flöfterlichen Diftricten und zu 1, 
von den Städten, welcher Berfammlung ein auf die nach- 
ftehenden Grunbbeftimmungen bafirter Entwurf zu einer 
Berfaffungsurfunde für beide Herzogthümer, von Seiner 
Majeftät zur Begutachtung vorzulegen wäre: 

a) Die VBerfammlung ver Abgeorpneten bildet Eine Ge— 
fammtheit. Zur Sicherung der Stabilität der Verhält- 
niffe und zur Vorbeugung übereilter Befchlüffe wird 
von ben Abgeordneten aus ihrer Mitte entweder nach 
dem Princip des Grundbeſitzes, oder des Alters ver 
Abgeordneten, oder nach beiden Rückſichten ein Aus- 
ſchuß als erfte Kammer formirt. Der erften Kammer 
wäre das Recht beizulegen, Gefetesvorfchläge der zweiten 
Kammer auf zweien ordentlichen Verſammlungen (Land- 
tagen) zu verwerfen, wohingegen dieſe Gefegesnorfchläge 
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auf der dritten orbentlihen DVerfammlung (Landtag) 
auch ohne deren Zuftimmung an den König zur Prü— 
fung und Genehmigung gelangen könnten. 

b) Beiden Kammern fteht das Steuerbewilligungsrecht zu, 
zu welchem Enve fie fich in Eine Kammer vereinigen. 
ce) Beiden Kammern fteht die Theilnahme an der gefammten 
Gejeßgebung zu, welche jede für fich getrennt übt. 

d) Den Kammern fteht die Initiative fowol als dem Kö— 

nige zu. 
e) Der König hat ein abjolutes Veto, 


2) Verlegung der ſämmtlichen Landescollegien 


von Kopenhagen nah den Herzogthbümern. 
Dieſe Maafregel ijt nach der allgemeinen Meinung uner- 
läßlich.. . . Der Sit der Collegien in Kopenhagen hat 
bie verberbliche Folge, daß Häufig die tüchtigften Beamten, 


an deren Eintreten in biefelben dem Lande fo viel gelegen 


wäre, zurüctreten, weil fie fich, und wol eben wegen ihrer 
Züchtigfeit, nicht entjchließen Fönnen, ihr Leben außerhalb 
des Vaterlandes zuzubringen. Diejenigen unter ihnen, 
welche es thun, laufen Gefahr, ihrem Baterlande durch 
die lange Trennung entfremdet zu werben. Es find daher 
die Landescollegien und ihre Comptoire fortwährend zum 
großen Theil mit Fremden angefüllt, welchen weber bie 
Kunde von unferm Baterlande noch die Liebe zu vemfelben 
beiwohnt, welche bei Schleswigholfteinern vorauszufegen 
iſt. Diefer Zuftand iſt nicht blos Höchft nachtheilig für 
den Erfolg der Verwaltung; er ift auch unwürdig. In 
Preußen haben die Landescollegien ſämmtlich ihren Sig in 
denjenigen Provinzen, für deren Verwaltung fie beftimmt 
jind. Bei ung würde die Stadt Kiel, ald der Mittel» 
punct des frühern und fünftigen öffentlichen Lebens in 
Scleswigholitein, der geeignetejte Sit für fie feyn. 
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3) Trennung der Adminiftration von der Juſtiz. 
Die tief eingreifenden Folgen biefer Maafregel, fo wie 

4) der Errihtung eines oberften Juſtizhofes für 
beide Herzogthümer (in der Stadt Schleswig), mit 
der Verpflichtung zur Abgebung von Entjcheivimgsgrün- 
ben, und 

5) der Einjfegung zweier Regierungscollegien, 
eines für jedes ber beiden Herzogthümer rejp. in Schles= 
wig und Kiel, find fo oft befprochen und jo einleuchtenver 
Art, daß fie feiner weitern Auseinanderjegung bebürfen.... 

6) Zur Regierung beider Herzogthümer würde 
(in ver Stadt Kiel) ein oberjter Staatsrath, dem 
ſämmtliche Berwaltungscollegien unterzuord- 
nen wären, einzujegen ſeyn. Der Staatsrath 
hätte die Verhandlungen mit den Abgeorpneten und die 
Gefegesentwürfe vorzubereiten. Zwei feiner Mitglieder 
würden abwechjelnd in der Reſidenz des Königs wohnen, 
und nur in ihrer Gegenwart dem Könige die Schleswig. 
holſteiniſchen Sachen von dem Schleswigholfteinifchen 
Staatsminifter vorzutragen feyn. Das Kanzeleicollegium 
würde eingehen oder zum Staatdrath umzugejtalten jeyn, 
da deſſen Gejchäfte theild dem Staatsrathe, theild dem 
Suftizhofe und theild den Negierungscollegien zufallen 
würben. 

Als eine unmittelbare Folge diefer neuen Orbnung ber 
Dinge, würde fich die gänzliche Trennung ber Herzogthümer 
von dem Königreiche Dänemark in adminiftrativer Hinficht er⸗ 
geben. Zwar haben die Dänen jeit Jahren ein Beftreben an 
den Tag gelegt, uns mit fich zu einem Volke zu verjchmelzen, 
und felbft in den neuejten Zeiten, in welchen bei ven Deutichen 
das Bolksgefühl Fräftiger wie je fich Fund gethan, hat man 
fich nicht entfehen, uns auf unfer Sträuben zuzurufen, wir 
mögten und doch freuen, lieber etwas, nemlich Dänen, als 
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nichts, nemlich Deutfche, zu feyn. Spott und Hohn hat zwar 
die mächtigfte und ebeljte Nation Europas. wegen ihrer heil 
loſen Zerftüdelung von jeher und von allen Seiten und Völk— 
Ken auf fich laden laffen müſſen. Aber die Zeit hat gezeigt, 
und fie wird fernerhin zeigen, daß auch der Deutſche fortan 
jedes unwürbige Anfinnen mit Nachdruck zurüdzuweifen wiſſen 
wird. Jeder Gedanke an eine Verſchmelzung beider unter dem 
Szepter Sr. Majeftät vereinigten Völker werde daher auf: 
gegeben. Aber auch ſelbſt die bisherige abminiftrative Verbin: 
dung muß, als beiven heilen gleich ververblih, aufhören. 
Es ift die kraftlofe und unbehülfliche Verbindung eines zufam- 
mengewachfenen Zwillingspaarse. Laßt uns Hand in Hand als 
Prüder, jeder in freier, jelbjtjtändiger Entwidelung, ven König 
an unferer Spige, ver Zufunft entgegen gehen. Nur ver König 
und der Feind ſey und gemeinjchaftlih. So zu einander ge— 
ſtellt, iſt unfere ftaatsbürgerliche Vereinigung den Herzogthü- 
mern in gleihem und vielleicht noch höherm Maaße vortheilhaft 
als dem Königreiche.... Wir ftehen am Vorabende großer 
Ereigniffe, und die möglichſt innige Verbindung beider Theile 
mit dem verehrten Fürftenhaufe thut Noth.... 

Die Meberzeugung von den über alle Berechnung mwohlthä= 
thigen Folgen der gewünjchten Reformen ijt auch allgemein und 
bei den Einfichtsvollen am lebendigſten. In diefer Ueberzeugung 
haben auch ſchon angejehene Bürger in zwei Hauptftäbten un= 
feres Landes befchlojjen, Petitionen um eine repräfentative 
Berfaffung für Schleswigholftein einzureichen. Andere Männer, 
die nicht weniger von der Nothwendigfeit ver Sache überzeugt 
find, haben aber Bedenklichkeiten geäußert, die Sache in dem 
jegigen Zeitpuncte anzuregen. Einige, weil fie in unferer auf- 
geregten Zeit den Pöbel fürchten. Es ift aber dieſe Furcht 
ohne Boden. Denn es bat fich als das Nefultat der großen 
Kämpfe der vergangenen Zeiten pie Wahrheit herausgenrbeitet 
und geltend. gemacht, daß fortan allein die Ueberzeugung bes 


Die That. 219 


großen Mittelftandes, bei dem die phyſiſche wie bie intellectuelle 
Macht wohnt, die Welt regieren und alles, was fich gegen 
diefe Weberzeugung erhebt, machtlos daran zerichellen wird. 
Ueberbies haben wir in unjerm aderbautreibenden Staat überall 
feinen Pöbel... Andere tragen mit Rüdficht auf die Liebe 
des ganzen Volks zu unferm Könige, Allerhöchitwelchem vie 
gewünfchten Reformen mißfälfig fein fönnten, Bedenken, vie 
Sache jett in Antrag zu bringen. Aber jo darf fich die Liebe 
zum Könige in der Bruft des Mannes nicht Fund thun. Wir 
Dürfen uns nicht in bie Lage ſetzen, umfere dringlichjte An— 
gelegenheit hinausfegen zu müſſen bi8 zu dem Zeitpuncte des 
Ablebens eines Königs, dem wir die Unfterblichkeit wünfchen. 
Es ift im Gegentheil in mehrfacher Rüdficht grade jet unter 
der Regierung und bei Lebzeiten unſeres jeßigen Königs ber 
geeignetefte Zeitpunct für die Gründung unferer neuen Staats- 
einrichtungen. Unfer König ift fein gemachter, ſondern ein 
geborner Bürgerfönig. 

„Nach einer längeren Discuffien, im welcher nur Falck vie 
„Schwierigkeiten und Bedenklichfeiten der Sache ausführlich 
erörterte, da man ber entfchievenften Gegenwirkung der Regie- 
zung ficher fein fünne, womit er aber wenig Anklang fand, 
wurden im Wefentlichen folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1) Die Schrift Lornfens über das Berfafjungswerf der Her- 
zogthümer folle fo raſch wie möglich gedruckt und verbreitet 
werben (zu welchem Zweck Gelpbeiträge von den Anwefen- 
den gezeichnet wurden) und zwar in 10,000 Erempfaren. *) 

2) Mit der Verfendung ver Schrift follten zugleih nach allen 
Landestheilen dringende Aufforberungen ergehen. Petitios 
nen mit möglichft zahlreichen Unterfchriften um Einfüh- 


*) Der Unterzeichnung ber Schrift buch alle Anweſende widerſetzte 
fih Lornfen, um ihr den Character einer wifjenfchaftlihen Arbeit zu laſſen. 
Der Vorſchlag, die Schrift zu bruden, ging von dem Kaufmann Lorentzen 
aus. Lornfen an Balemann Iiften Mat. 
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rung einer Berfafjung für Schleswig - Holftein an ben 
König einzufenden.‘ 

„Für die Ausführung dieſer Beichlüffe wurde ein Comite 
ernannt, welches in Kiel jeinen Sit hatte.” i 
„Die Verfammlung trennte fich jehr zufrieden mit dieſem 
Refultat. Aber die Ausführung ftieß noch auf große Hemms 
niffe. Die erfte Schwierigfeit war, bie Schrift geprudt zu 
befommen. Sie mußte im Sande gebrudt werben, weil fie 
fonft an Wirkſamkeit fehr verloren hätte und eine größere Ver— 
zögerumg eingetreten wäre; bier aber hatte fie eine jcharfe 
Genfur zu beftehen. Genjor in Kiel war zu ber Zeit ber 
dortige Polizeimeifter Chriftenfen, ein alter Mann von ftarf 
bureaufratijchen Gewohnheiten und einer rauhen Außenjeite, der 
es indejjen boch gern vermied, mit höhergeftellten Perfonen, 
denen er einigen Einfluß zutraute, in jchroffe Oppofition zu 
treten. Ein eigenes Urtheil in politifchen Dingen, oder gar 
eine politifche Meinung befaß er durchaus nicht. Er ftrich als 
Cenſor, wovon er glaubte, daß es ven höchiten Behörben in 
Kopenhagen unangenehm ſei — das war feine einzige Nicht: 
jhnur. Glüdlicherweife wußte er noch nicht, wie in Kopen⸗ 
hagen Lornjens Auftreten aufgenommen wurde. Da ih als 
Redacteur des „Correſpondenzblatts“ in täglichem gejchäftlichen 
Verkehr mit ihm ſtand, überfandte ich ihm zuerft das betreffende 
Manufeript zur Cenfur, al8 wenn es nichts Außerordentliches 
fei und ih an dem Imprimatur nicht zweifle. Er ließ es mir 
unfignirt wieder zugehen mit der münblichen Antwort durch 
feinen Amtsbiener: er könne den Drud der Schrift nicht er- 
lauben. Ich begab mich darauf perfönlich zu ihm und erklärte 
ihm, daß in der Schrift ja nur aufgeforbert würbe zu erbitten, 
was das Land zu fordern ein Recht habe. Dagegen hatte er 
nicht8 einzuwenden; er vertheidigte fich nur damit, daß er ab» 
gefetst werden würde, wenn er bie Schrift die Cenfur paffiren 
ließe (was fich fpäter freilich auch als richtig bewährte, denn 
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e8 wurde ihm das Genforamt aus diefem Grunde abgenommen). 
Ich hielt dies doch für unwahrfcheinlich, da er fich ja immer 
damit vertheidigen fönne, daß die Schrift von einem Manne 
verfaßt fei, der erjt joeben aus einer einflußreichen Stellung 
im höchſten Regierungscollegium ausgejchieden und zu einem 
anderen angejehenen Amte beförbert fei, von dem er alfo 
nicht habe erwarten können, daß er den Anfichten der höch- 
ften Autoritäten zuwider handeln werde. Es ſchien dies Ein- 
drud auf ihn zu machen; er Hagte über feine Stellung und 
das ihm aufgebrungene Amt, verficherte, daß er nach feiner 
perjönlichen Anficht die Schrift jehr gern zum Drud erlaube, es 
aber jeiner Berantwortlichfeit ver Regierung gegenüber doch nicht 
fünne. Es blieb mir nichts übrig, als mich mit der Schrift 
wieder zurüdzuziehen, jeboch Die Ueberzeugung mit mir neh— 
mend, daß das Imprimatur zu erlangen fein werbe, wenn ber 
Genjor von anderer Seite etwas mehr gedrängt werbe. Yornjen 
entſchloß fich nach meinem Bericht jelbjt zu ihm zu gehen, um 
ihn zu der gewünfchten Zulafjung zum Drud zu beſtimmen. 
Dies hatte den beten Erfolg, Chriftenfen konnte dem impo= 
nirenden Auftreten des damals im höchiten Anfehen ftehenden 
Mannes nicht widerjtehen und ertheilte das Imprimatur.“ 

„Leider waren über diefen Verhandlungen wieder einige Tage 
verloren gegangen und bie Beeilung des Druds um jo nöthiger. 
Diefer wurde auch, troß der beſchränkten Mittel der Druckerei, 
in nicht viel mehr als 24 Stunden bewerfitelligt und die Ver— 
fendung fonnte am Öten November Morgens beginnen. Mit 
Begleitungsschreiben und was nöthig war, unter Beilegung von 
Petitionsformularen wurde die Schrift in zahlreichen Exem— 
plaren an fihere Männer nach allen Bezirken beider Herzog- 
thümer verjandt und wir hatten die bejte Ausficht, daß ein 
Sturm von Petitionen an den König oder an die Schleswig» 
Holſteiniſche Kanzlei in Kopenhagen fich in kurzer Zeit erheben 
werde.‘ 
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An demſelben Tage ſchickte Lornſen auch ein Eremplar an 
den PBräfidenten des höchſten Regierungscollegiums für die Her- 
zogthümer, mit einem Begleitjchreiben, das ven ganzen Mann 
bezeichnet, wie er war.*) 

Kiel, den dten November 1830. 
An 
den Kanzlei-Präſidenten Grafen von Moltke in Kopenhagen. 
Excellenz! 

Als ih im Mai d. J. davon unterrichtet wurde, daß ber 
Landvogt Thomjen auf Sylt um feinen Abſchied fuchen würde, 
faßte ich ven Entſchluß, um dieſe Stelle anzuhalten. Zu die— 
jem Entjchluffe wurde ich durch die Ueberzeugung bejtimmt, 
daß e8 mir in der dermaligen Aominiftration unferes Landes 
nicht möglich \werben würbe, meinem Leben benjenigen Werth 
zu geben, ven ich zu erftreben mich angewieſen fühlte, ſelbſt 
wenn ich in die höheren Aemter des Staats aufrüden würde, 
wozu ich Ausjicht zu haben glaubte. Es war daher meine Ab- 
ſicht, durch wiſſenſchaftliche Bejtrebungen, wozu mir der nach- 
gejuchte Poſten die nöthige Muße übrig ließ, meine Kräfte auf 
eine ihnen angemejjene Weije für die Welt fruchtbringend zu 
machen und im Uebrigen meine amtliche Wirffamfeit auf die 
Infel zu bejchränfen. Bald darauf trat aber jene folgenreiche 
Krifis in der Gejchichte des civilifirten Europas ein. Daß fie 
früher oder jpäter erfolgen mußte, und feine menjchliche Macht 
fie abwenden fonnte, hat nie einem denkenden Menſchen zweifel- 
haft fein fönnen. 

Nur die Verzögerung und Bejchleunigung folcher Kriſen 
jteht in ver Macht der Regierungen, und das Verfahren des 
vormaligen, jegt im Anklageſtand befindlichen franzöfifchen Mi- 

*) Wenn wirflih, wie bie Acten behaupten, Lornjens eigne Freunde 
befien Ton nicht angemefjen gefunden haben, jo ift da® nur ein neuer 


Beweis von der Blödigfeit, mit ber bamals alle Welt den Beamten gegen» 
über fand. 
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nifteriums bat den natürlichen Lauf der Ereigniffe bejchleunigt. 
Diefe Begebenheit, welche den Wünfchen und Entjchlüffen fo 
vieler Millionen eine andere Richtung gegeben, beftimmte bie 
meinigen näher dahin, daß ich zwar bei meinem Befchluffe, die 
Landvogtei nachzufuchen, beharren, die Muße dieſes Winters 
aber dazu verwenden wolle, die Mängel in unſern abminijtra= 
tiven Ginrichtungen, und die großen Vortheile einer burch- 
greifenden Umgejtaltung unjerer Staatseinrichtungen mit der- 
jenigen gründlichen und überzeugenden Klarheit, die, wie Ew. 
Excellenz befannt ift, mir zu Gebote fteht, in einer Drudjichrift 
ins Licht zu fegen. Mit diefem Entjchluß trat ich bier ans 
Land. Es verjammelten fich hier aber fofort eine Menge junger 
Männer um mich, und aus den Unterredungen mit ihnen und 
älteren würdigen Männern leuchtete mir ein, daß die Einficht 
und Weberzeugung von ven Mängeln des bejtehenden Zujtandes 
und der unabweislichen Nothwendigfeit ſchon ganz allgemein 
war, was ich mir nicht jo gevacht hatte. Nur darüber waren 
verichiedene Meinungen, ob es rathjam und angemejjen jei, 
die Sache in dem jegigen Zeitpuncte einzuleiten; einige for— 
derten mit Ungeſtüm die ungejäumte Einreichung von Peti- 
tionen, während andere Unentjchievenheit und Aengitlichfeit 
verrietben. Nachdem ich ungefähr acht Tage lang die Sache 
mit ven Männern hier am Orte von allen Seiten erwogen 
hatte, reijte ich nach Flensburg, um mich von der dortigen 
Stimmung und Öefinnung zu unterrichten. Ich wandte mich 
an zwei der erften Kaufleute daſelbſt, welche jofort eine Zu— 
ſammenkunft von zwölf Kaufleuten mit mir veranftalteten. Nach 
vorgängiger Berathung erflärte die Verſammlung in ruhiger 
Entjchievenheit, daß fie die endliche Gründung einer Repräfen- 
tativ = Verfammlung für beide Herzogthümer für unabweislich 
nothwendig hielte, daß fein haltbarer Einwurf gegen die An» 
regung der Sache in dem jegigen Zeitpuncte jtattfinde, daß ich 
ihnen einen Entwurf zu einer besfallfigen Petition vorlegen 
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möchte, und daß fie mir die DVerficherung ertheilen könnten, 
daß alle unterrichteten Männer in der Stadt die Petition unter» 
Schreiben würden. Ich reifte hierauf nach Kiel zurüd, wo ich 
den anliegenden Auffag niederjchrieb, anfänglich nur in ber 
Abficht, ihn meinen Freunden in den Herzogthümern in Abs 
ſchrift mitzutheilen. Aeltere wie jüngere Leute hieſelbſt, denen 
ich den Auffag vorlas, beſonders aber erjtere, forderten ſehr 
bringend ben ungefäumten Drud desſelben. — Ich verſchob aber 
die Beichlußnahme hierüber bis zu einer von mir veranlaßten 
Zufammenkunft mit mehreren Männern aus den umliegenden 
Diftrieten von Kiel. Die VBerfammlung erklärte ſich entjchieden 
für Einreihung von Petitionen um Verfaffung, und als ich 
hierauf ihr den Auffag vorlas, forderte fie einjtimmig deſſen 
Drud, die Ueberzeugung äußernd, daß dieſer Schritt die etwa 
noch zweifelhaften Diftricte in den Herzogthümern bejtimmen 
würde, Petitionen einzureichen. Ich habe Hierauf dieſen Aufſatz 
druden und diefen Morgen mit der Poſt in alle Diftriete des 
Herzogthums Holftein verbreiten laſſen; dieſen Abend, fowie 
morgen werben fämmtliche Diftricte des Herzogthums Schleswig 
damit verjehen werben. 

Wenn ich nun gleich den Erfolg der gethanen Schritte in 
dem gegenwärtigen Augenblide nicht mit Gewißheit ankündigen 
kann, jo halte ich mich doch überzeugt, daß das ganze Land 
jegt mit Ernte dasjenige erftreben wird, was in der anliegen- 
den Schrift als Ziel aufgeftedt ift. Denn der Grund der un» 
erwartet großen Wirkung, welche diefe Schrift bei Allen, 
welche fie bis jett gelejen, hervorgebracht, liegt eben darin, 
daß ich le secret de tout le monde darin ausgefprochen. Ich 
meines Orts werde erforderlichen Falls alle meine Kräfte auf- 
bieten, um in einer zweiten ausführlichen Schrift zur volljtän- 
digen Erreichung dieſes Zwedes beizutragen. Ich glaube nicht, 
daß e8 in der Macht der Regierung fteht, mich daran zu ver- 
hindern, das einzige Mittel dazu, vie gefängliche Detention 
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meiner Perfon würde nur dazu bienen, ven Begebenheiten einen 
Schwung zu geben, wie es nicht nur ber Regierung, ſondern 
auch ſelbſt den ruhigen Yreunden der Sache nur unerwünſcht 
fein müßte. Denn über die unvermeibliche Nothwenbigfeit der 
Reform find alle VBerftändige, mit denen ich darüber gefprochen, 
einverjtanden, und alle Einwürfe gegen bie Anregung ver 
Sade in dem jegigen Zeitpuncte fcheitern an der Erwägung, 
daß, mas zu erjtreben ift, jetst bei Lebzeiten des Königs auf 
georbnetem und ruhigem Wege ind Werk gefegt werben fann, 
während ver Aufjchub im Falle des Ablebens des Königs zur 
Anarchie, und bei den herannahenben großen Ereigniffen zu 
einer Trennung beider Theile des Reiches führen könnte. 

Der Grund, warum ich Ew. Excellenz von ven gethanen 
und beabfichtigten Schritten in Kenntniß ſetze, ift ein drei⸗ 
facher: Zuvörderſt Habe ich mir die Möglichkeit gedacht, daß 
bie Erjcheinung der anliegenden Schrift in Verbindung mit den 
zu gewärtigenden Petitionen in der Reſidenz Bewegungen verarı- 
faffen fünnte; deshalb Habe ich die DVeranftaltung getroffen, 
daß mit der Pot, welche Ihnen diefen Brief bringt, noch feine 
anderen Eremplare der Schrift nach Kopenhagen gelangen, 
damit eventualiter vorher in Ruhe die geeigneten Bejchlüffe 
und Maafregeln genommen werben können. 

Zweitens babe ich geglaubt, daß die vorftehende Mittheilung 
geeignet fein bürfte, übereilten Befchlüffen, vie leicht durch 
falfehe Gerüchte und mangelhafte Berichte veranlaßt werben 
lönnten, vorzubeugen. 

Und drittens würde ich Ew. Excellenz vor Allem ohnehin 
fhon aus dem alleinigen Grunde in Kenntniß geſetzt haben, 
weil ich jedes verſteckte und geheime Treiben haſſe. 

(In größter Eile gefchrieben.) u. 3. Lornfen. 

Fürwahr, fo fpricht ein Mann!*) 

*) Hier wirb bie paſſende Stelle fein, um ein Zeugniß richtig zu 
verftehen, das, ſoweit ich fehe, erft 1857 zur öffentlichen Kunde gelangt ift. 
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Nach den Acten verließ er „bald nach dem Erjcheinen ber 
Schrift“ — muthmaßlic am ten November — Kiel in Folge 
einer Aufforderung des Kanzler vom Schleswigjchen Ober- 
gericht Spies, „fein Amt anzutreten”. Er reifte über Schles- 
wig, wo er den Advocaten Bejeler und den Yuftizrath Lüders 
aufjuchte und erjteren aufforderte, für eine Petition im Sinne 
der Kieler Berfammlung zu wirken, nach Flensburg. Hier legte 
er den Kieler Petitions- Entwurf einer neuen Verſammlung 
vor, die „entjchlojjen war, dem Beiſpiel ver Kieler zu folgen‘, 
durch einen Brief von Fald jedoch etwas bevenflich geworben 
war, während Lornjen an Balemann „der lebendigen Ueber— 
zeugung“ zu bleiben erklärt, daß „der eingejchlagene Weg, bie 
durchaus offne und rüdhaltlofe Sprache der Wahrheit am 
ficherften wie am jchönften zum Ziele führt“. In Tondern 


Dr. 9. N. laufen erzählt (Christian Paulsens samlede Skrifter; 
Forfatterens Livshistorie i Omrids) bie Begegnung Lornfen® mit 
Paulfen in des letztern eigenen, wenige Wochen danach niebergefchriebenen 
Morten, die überjegt etwa fo lauten: „Der neu ernannte Landvogt Lornfen 
fam von Kopenhagen mit dem fertigen Plan, alle8 anzumenden, um auch 
bei ung eine Verfaſſung herbeizuführen. Er fuchte und fand Anhänger; 
ein Theil unferer Alterögenofjen ſchloſſen fih aufs engfte an ihn an. Auch 
mir ſchwebte das ſchöne Ideal im Tieblichen Glanze vor, obwohl die Sache 
für den Augenblid mit Rüdfiht auf unfers guten Königs Perſönlichkeit 
mir Bedenken machte. Indeß erkannte ich bald, auch nad Beiprehungen 
mit Fald, das Umzeitige in ben leidenſchaftlichen Wünfchen und dem ge- 
waltfamen Schritt im gegenwärtigen Augenblid, da fein neuer innerer 
Grund vorhanden war und bie Noth im Lande jede Volksbewegung wider- 
rieth. Ich Tief mich daher nicht näher ein. Aber da Lornfen gleichwohl 
mich wieder auffuchte, nachdem er, feine berüchtigte Schrift herausgegeben 
baıte, ging ich zu ihm und fragte, ob nicht Gewalt als letztes Mittel für 
feinen Plan im Hintergrunde ftehe? Dieß beftätigte er. Ich hielt ihm 
das Unverantwortliche in feinem Verfahren vor: „Recht und Klugheit ge— 
bieten, nicht zu biefem verzweifelten Mittel zu greifen, wenn nicht das 
ganze Volk feinen jetigen Zuſtand unerträglich findet; theilweiſe hervor—⸗ 
gerufene Unruhen find manches Einzelnen Unglüd, ohne dem Ganzen zu 
frommen.“ Ich machte ihm weiter aufmerkſam, daß er Schleswigd und 
Holfteins verſchiedene Stellung ganz und gar nicht beachtet habe, daß 
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hielt er nicht bloß eine Befprechung mit Gleichgefinnten im 
Haufe feines Univerfitätsfreundes, des Seminardirectors Bahn- 
fen, jondern er theilte auch dem Amtmann unummwunden feinen 
Entſchluß mit, auf Silt mit feinen Landsleuten für ven frag- 
lichen Zwed thätig zu fein, und als derſelbe entgegnete, daß 
bie Silter eine Veränderung ihrer Verhältniſſe weder wünfchten, 
noch zu wünſchen Urjache hätten, ſuchte Lornfen ihm die Un» 
richtigleit „dieſes Princips, worauf er feine Verwarnung gegen 
eine Fortjegung von Lornjens bisheriger Thätigkeit gründete, 
nachzumeijen”. Am 1dten November fam er in feiner Heimath 
an, wo er wegen ber von ihm begonnenen Wirkſamkeit befon- 
ders freundlich empfangen ward. 

Seine That war nun gethan. 

Worin bejtand fie? 


der König von Dänemark niemald Scleswigd Trennung von Dänemarf 
und Berihmelzung mit Holftein geftatten könne. Ein mit fheußlicher (fael) 
Leidenschaft ausgeſprochenes: „Alte geichichtliche Verhältniffe gehen uns 
nichts an; wir wollen e8 nun fo; jebe Zeit foll fidh ihren Zuftanb bilben ; 
ich fee Alles daran” war die Antwort. Als ich dieſe verberblichen Um— 
wälzungsgrundfäge hörte — ganz diejelben wie bei der erften Franzöſiſchen 
Revolution — kam ih ganz ins Reine mit mir jelbft. Tief ergriffen fprang 
ih auf und erklärte in N, N.8 Gegenwart, daß ich mich gänzlich losſagte 
von feinem Berfahren im biefer Sache, Denn um meine Grunbfäße zu 
äußern, batte ich eine Petition an den Rath unterfchrieben, ob er auf 
geſetzlichen Wege um die Einführung einer Verfaſſung anſuchen wolle.“ 

Profeffjor Paulfen war befanntlih, obwohl von beutjchiprechenden 
Schleswigichen Eltern geboren und in Schnepfenthal, Gotha und Lübed, 
in Göttingen, Berlin, Heidelberg und Kiel gebildet, doch mit Empfindung 
und Ueberzeugung ein Däne. Iſt der Erzähler genau, jo ift an ber fub- 
jectiven Wahrheit der Ausfage kein Zweifel erlaubt. Etwas anderes aber 
ift eim überlegter Plan und ein raſch in erregter Stimmung einem an- 
fenernden Gegner zugefchleubertes Wort. Ein ernftliher Gedanke an Ge— 
malt ift mit ber ganzen übrigen im bellften Sonnenlicht vor uns Tiegenben 
Hanblungsmweile Lornfens unvereinbar. Mit „Gewalt, wenn er das 
Wort gebraucht bat, hat er nichts als die Energie feines Entſchluſſes be— 
zeichnen wollen: „Ich ſetze Alles daran‘. Bol. das Ergebniß ber gericht- 
lichen Unterjuchung. 

15 * 
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Es gab lange vor Lornfen ein Schleswig -Holftein, ſelbſt 
im Sprachgebrauche ver Regierung. Nicht mehr ganz unbelannt 
waren bie alten, immerhin etwas vergilbten Privilegien „ver 
Lande‘. Die Ritterfchaft hatte vie Wiederbelebung der Schles« 
wig=-Holfteinifchen Berfafjung mit zeitgemäßen Aenderungen 
verlangt. Was aber das eigentlich Heiße, welche practijchen 
Folgen viefelbe haben müfje, abgejehen von dem Steuerbewilli- 
gungsrecht, das hatte fich mit Ernft weder felbft jemand Har 
gemacht, noch anderen darzulegen verfucht. Lornſen hat zweierlei 
gethan, was vor ihm noch nicht gethan war und ohne ihn un= 
gethan geblieben wäre: er hat mit umfafjender Sachkunde in 
Haren und kurzen Sägen, vie eben jo vielen Theſen gleich 
find, das unbejtimmte Nebelbild einer verjüngten Schleswig- 
Holſteiniſchen Verfaſſung zu einer greifbaren, veutlihen 
und fräftigen Geftaltung gebracht. Sodann aber hat 
er in einer Zeit, wo die Bevölkerung noch unter dem lähmen- 
den Banne des Sclavenfinnes und der Beamtenfurcht befangen 
lag, mit einem ftaatsbürgerlihen Selbſtbewußtſein und einer 
männlichen Würde, wie fie damals ohne Beifpiel war, bieje 
jo gejtaltete Verfafjung fraft des Rechtes der Gegenwart zu 
einer entſchloſſenen, zuverfichtlichen, unabweisbaren Forderung 
des Landes, zu dem Ffategorifchen Imperativ des werdenden 
Schleswig - Holfteinifchen Nationalbewußtſeins erhoben. *) 

Wie Minerva aus Jupiters Haupte, in voller Rüftung, 
mit einem Schlage, die Göttin der Weisheit und Bejonnenheit 
wohl, aber auch, wenns fein muß, ver rvettenden That, des 
fehirmenden Kampfes, fo jteht in Lornſens Schrift der „Schles= 
wig- Holfteinismus" vor uns da, voll und fertig, Har und 


=——-_-__ — — — 


*) Dette korte, men beſtemte Skrift blev den egentlige Brandfallel 
i Hertugdommerne. ... Fra dette Tidspunet blev et Slesvig-Holſteen i 
perſonal Union med Kongeriget og med en ſerlig fri Forfatning en Troes- 
artikel for de enkelte Liberale, ſom paa den Tid forte det ſtore Ord i Her— 
tugdommernes Blade og Tidſtrifter“. L. Skau P. H. Lorenzen. 
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muthig, gewappnet und bewehrt, ein Gedankenbild nur noch, 
aber eins von denen, welche die Bürgſchaft ihrer Verwirk⸗ 
lichung mit auf die Welt bringen, denen man die Zuverficht 
ihres Erfolges von der Stirn lieft, aus Leben und Kraft ger 
boren und darum Leben wedend, ein geniale® Erzeugniß bes 
berufenen Geiftes und der glüdlichen Stunde. 

Lornjen ift der erfte Schleswig» Holfteiner in dem neueren 
und welthiftorifchen Sinne dieſes Wortes; er hat zwijchen 
Dänemark und den Herzogthümern den erjten Riß gemacht, 
ber unbeilbar, jowie er da war, mit Nothwendigfeit den legten 
nach fich zog; er hat in bie Zwingburg der Frembherrichaft die 
erſte Breſche gelegt; zögernd und langſam ift fein Volk ihm 
nachgerüdt, geführt von feines erften Märtyrer unverjöhnten 
Manen: Rornfen ift der Befreier Schleswig-Hol— 
ſteins. 


Cap. V. 
Wirkung auf die Beit. 


„Das Nothivendige, einmal gewollt und 
ausgeſprochen, wird von ſelbſt zur That, 
und der es zuerft gewollt und auögejpro- 
den, bleibt in der Geſchichte einer Nation.“ 

Laube (dad erfte Deutſche Parlament 
III,, 62) mit Bezug auf Gagerns 
Programm. 


Die Schritte Lornſens verfehlten nicht, nach den verſchiedenen 
Seiten hin, ihren Wiederhall zu wecken. 

Schon am Aten November hatte Balemann in einer bei 
Falck gehaltenen engeren Vereinigung, beſtehend aus Lornſen, 
Lüders, Balemann, Falck und Lorentzen, den Entwurf einer an 
den Kieler Magiſtrat zu richtenden Petition vorgelegt. Eine 
von Binzer zu dem Behufe verlangte Volksverſammlung unter- 
blieb, da Lornſen ſich dagegen erflärte.*) Am Sten unterzeich- 


*) „So oft diefe Frage zur Sprade fam, war Lornfen dagegen. Er 
batte feine Uebung, im großen Berfammlungen zu reden und mochte es 
wohl am wenigften in einer Holfteinifchen Bollsverfammlung verfuchen, 
ba ihm die Niederfächfifche Boltsthümlichkeit al8 gebornem riefen immer 
etwas fremdartiges behielt. So konnte er 3. B. das Plattdeutfche nicht 
geläufig ſprechen. Er mifchte ſich wohl deshalb nicht gern unter das nie» 
bere Volk und glaubte ſich darauf angewiefen, zunächft auf bie Gebilbeten 
... zu wirken. Meiner Meinung nad war bieß letztere ein großer Irr— 
tum. Seine imponirende Geftalt, das Feuer feiner Rede, bie Lieber- 
jeugungstreue, die aus jedem feiner Worte hervorleuchtete, waren recht 
eigentlich dazu gemacht, auf die Mafje des Boltd großen Eindrud auszu— 
üben.‘ Olshauſen. 
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neten Balemann, Fald, Lüders, Witte, Burchardi, Lorentzen, 
Preußer das Geſuch, um danach ihre Mitbürger zur Unter⸗ 
Schrift einzuladen. 

Diefelbe beginnt mit der Erklärung ver Ueberzeugung, daß 
für die Herzogthümer Schleswig - Holftein die Einführung einer 
ihren Cigenthümlichfeiten wie der Zeit angemefjenen Reprä— 
fentativ =» Berfaffung „Dringendes Erforderniß“ fei. Den Wunſch 
nach einer folchen auf dem Wege ehrfurchtsnoller Bitte vorzu- 
legen, halten die Unterzeichner den Augenblid für gekommen. 
„Kiel, das die Lanbesuniverfität und neben ihr eine nicht un— 
bedeutende Anzahl von Männern in feine Mauern einjchließt, 
die für das dffentliche Wohl lebhaft empfinden und es nicht 
fcheuen, dieſe ihre Gefinnung frei auszusprechen, darf nicht der 
legte Drt in den Herzogthümern fein, der diefen Wunſch vor 
dem Thron feines Königs niederlegt“ — Aber „nur dann. — 
dies allein wollen fie hier als ihre einftimmige Weberzeugung 
ausſprechen — „kann eine Berfajjung für Holftein Werth haben, 
wenn dem mit biefem Lande durch Sitte, Denkweiſe, Volks— 
thümlichkeit, Sprache, gleiche Intereffen und gleiche Bedürf⸗ 
niſſe, gleiche Bildungsitufe und gleichen Herrfcher*) fo eng 
verbundenen Herzogthume Schleswig das gleiche verliehen, beide 
Herzogthümer durch dieſelbe Verfaſſung beglüdt und zu einem 
Ganzen vereinigt werben.” In allem übrigen hoffen die „ge- 
treuen Unterthanen in ven Herzogthümern‘ mit andern Deut- 
ſchen Ländern gleichgeftellt zu werden. „Es iſt eine theure 
Pflicht, die die Unterzeichneten gegen fich und ihre Mitbürger, 
aber auch gegen König und Baterland erfüllen, indem fie auf 
das Angeführte ven gehorfamften Antrag begründen: 

daß ein hHochverehrlicher Magiſtrat und das mohlläbliche 
Bürgercollegium (der 16 und der 32) geneigen wollen, Sr. 
Majeftät dem Könige durch das Organ der Höchitpreislichen 





*) Bom Rechte geichieht feine Erwähnung. 
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Schleswig » Holftein - Lauenburgiijchen Ganzelei die Wünfche 
Ihrer getreuen Stabt Kiel, 
für die Allerhulpreichjte Verleihung einer den Eigenthüm- 
licheiten beider Herzogthümer Schleswig - Holftein eben- 
jowohl, al8 den Bedürfniſſen der Zeit entſprechenden 
Repräfentativ » Berfaffung an jelbige, mitteljt welcher bie 
Rechte aller Staatsbürger gleichmäßig vertreten werben, 
in einer geeigneten Petition baldmöglichſt worzutragen. 
Kiel, den 5ten Nonember 1830. 

Unterzeichnet von 251 unabhängigen Männern, Profeſſoren 
Advocaten, Kaufleuten und Handwerksmeiſtern, ward biefes 
Geſuch am 1dten November produciert. 

Die unzweifelbafte Gefegmäßigfeit eines folchen Schrittes, 
wie fie jchon 1816 in ben Kieler Blättern von Falck nach 
gewiejen war, warb doch in einem Artikel des Correfpondenz- 
blattes vom 20ften November einer jo unmünbigen Bevölkerung 
gegenüber nicht ohne Erfolg in Frage geftellt, jo daß eine zahl- 
reichere Betheiligung namentlich unter ven Beamten nicht wohl 
erwartet werben burfte. Und doch jchien #8 nach ben gang- 
baren Anjchauungen undenkbar, daß ein Dberbeamter, wie 
Lornſen, der noch dazu eben aus Kopenhagen kam, etwas 
unternehmen jollte, wofür er nicht des Beifalls der Regierung 
fiher war. Es fam noch der Umftand hinzu, daß mit Lornfen 
zugleich der Etatsrath Höpp in Kiel eingetroffen war, freilich 
in einem ganz andern Auftrage, nämlih um ben Nothſtand 
der Friefiichen Marſchen zu unterfuchen.*) So erzeugte fich, 
ohne alle Fünftliche Zufammenftellung, wie der Bürgermeifter 
Wieſe argwöhnte, die hartnädig felbjt von Freunden Lornſens 
feitgehaltene Meinung, der König fei geneigt, ben Herzogthü- 


*) Eine Reihe ſchlimmer Jahre hatten ihn in dem oben angebeuteten 
Maße gefteigert. 1825 war die große Fluth, 26 umb 27 heiße, 28 und 
29 nafle Sommer, 29 auf 30 ein firenger Winter, bie Ernte von 1830 
bie fchlechtefte feit Menfchengebenten. 
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mern eine Verfaffung zu geben und werbe lieber ben aus— 
geijprochenen Wünfchen der Landeskinder nachgeben wollen, als 
burch eine von Frankfurt aus erwartete Aufforderung genöthigt 
werben, den Artikel 13 der Bundesacte zur Ausführung zu 
bringen.*) Eine verartige Meinung gegen Fald geäußert zu 
haben, hat auch Rornfen in der Unterfuchung eingeräumt. So 
fonnte die Einreichung von dahin zielenden Petitionen felbft als 
ein ver Regierung geleifteter Dienft erfcheinen. 

Bald genug erkannte man, daß bas eine arge Täufchung 
geweſen fei. 

In den Regierungskreifen wurben die Kieler Vorgänge mit Be- 
forgniß und Unruhe, Lornſens Auftreten mit dem lebhafteften Un- 
willen aufgenommen ; ganz Kopenhagen befchäftigte fich mit ihnen. ** 
Die rüchaltlofe Offenheit, mit der Alles gefchehen war, konnte 
den Verdacht hochverrätherifcher Umtriebe nicht niederhalten. Ge- 
meinfame Schleswig » Holfteinifche Stände galten dem Ranzleipräft- 
denten für das Mittel einer unabwendbaren Losreifung vom Kö— 
nigreiche, Se. Majeftät Fönnten und würden, fchreibt er am 16ten 
November an den Prälaten Grafen Rantau, fie nie gejtatten. 
Die Zeitereigniffe machten eine unbefangene Prüfung fchwer. 

In Paris war ein König, eine Dynaftie, ein Regierungs⸗ 





*) In der That warb am 2iften October ein Bundestags -Beſchluß 
gefaßt, der nicht bloß die Regierungen zu ſolidariſchem Beiftand fir bie 
Dauer ber gegenwärtigen Zuftände, ſondern auch zur Erfüllung beredj- 
tigter Anſprüche der Untertbanen verpflichtete. Gegen Ende November 
beftätigte fich dieſe Nachricht. 

*) Das Aufjehn, das die „Gjengangerbrevenem‘ machten, bezeichnet 
Kiöbenhaunspoften fo: . 

„Man glemte Belgien og Polen 
Sa ſelve Kiöteren fra Sylt.” 

Nah Droyfen und Sammer, Geſchichte ber Dänifchen Politit u. f. mw. 
(p. 79) verbürgte fi) der Kanzleipräfident bem König fir jede Bewegung 
von Bebeutung in ben Herzogthümern. Dies war aber im September 
und felbft damals bemeift die Thatfache einer ſolchen Beruhigung, daß fie 
betreffenden Orts fitr nothwendig gehalten worben ift. Bgl. Droyfen ꝛc. p. 80. 
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Spitem mit einem Schlage gefallen. Einen Monat fpäter 
(2öften Auguft ff.) Hatte das Belgiſche Volk fih erhoben; es 
hatte fich mit der Regierung im offenen Kampfe gemeſſen und 
die Autorität war auch bier der Revolution unterlegen; bie 
Nachrichten von ven Kämpfen vor und in Antwerpen bis zum 
26jten October, die furchtbare Beichießung ver Stadt von ber 
Citadelle aus fielen grade mitten Hinein in bie Lornſenſche Agi- 
tation. Am 18ten November erfolgte die Unabhängigfeits- 
erflärung. Diefer Belgifche Aufjtand war es infonverheit, ver 
theild durch feine Ausjchreitungen, theil® durch eine in die Aus 
gen fpringende Analogie zwiſchen dem Verhältniſſe Belgiens zu 
Holland und Schleswig » Holjteins zu Dänemark die bedeutendſte 
Aufregung hervorrief. Die Unruhen in Kafjel (jeit bten Sep- 
tember), in Sachjen, in Hannover, in Braunfchweig, wo am 
Tten September das herzogliche Schloß in Flammen aufging 
und ber fürftliche Peiniger eines langmüthigen Volkes fliehen 
mußte, zeigten die Gefahr einer Störung des öffentlichen Frie— 
dens aus immer größerer Nähe. In weiten SKreifen griff 
unter folch bedrohlicher Verfinfterung des politifchen Horizonte 
in Europa die Beſorgniß um fi, daß auch Schleswig - Holftein 
einer Störung der Ruhe und einer fchweren Schädigung der 
faum zurücdigewonnenen Wohlfahrt nicht entgehen werbe.*) Ohne 
Bergegenwärtigung dieſer Zeitverhältniffe und der ftreng roha— 
tiftifchen Ueberzeugungen ver Zeitgenofjen würde man zu einer 
gerechten Beurtheilung der folgenden Thatjachen nicht gelangen. 

Claus Harms Haben wir feiner Zeit als einen furchtlofen 
Freund des Volks fennen gelernt. Wir dürfen ung nicht wun- 
dern, wenn er uns jeiner Ueberzeugung treu auch als ein 
ebenjo furchtlojer Freund des Königs erjcheint. „Auf die glaub- 
bafte Nachricht von Zufammenkünften bei Nacht‘ — fo erzählt 
er ſelbſt in feiner Xebensbefchreibung (S. 138) — „um eine 


— — 





*) ©. beſonders die Aeußerungen Schmidt-Phiſeldecks weiter unten. 
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neue Verfaſſung der Herzogthümer einzuleiten, burchgreifenve 
Veränderungen in ver Staatsregierung vorzubereiten, hab’ ich 
geglaubt, dem von mir geleifteten Homagialeide*) gemäß eine 
Anzeige beim Könige machen zu müſſen.“ Denn „das gab 
wirklich eine Bewegung im Volk“, ſchickt er im Gegenfag zu 
der „unerheblichen Sache ver Philalethen voraus. 

Am 10ten November erließ der Herzog von Auguftenburg, 
Schwager Chriftians des VIII, eine Denkſchrift an König 
Friedrich VI., in welcher er gemäß feiner Ueberzeugung von 
den Verpflichtungen jedes treuen Unterthans darauf hinweift, 
daß Frankreichs wie Belgiens Unglüd zum großen Theile her- 
rühre von der Unzuverläffigkeit Föniglicher Beamten und Ber: 
trauensmänner. So fuchten auch im gegenwärtigen Augenblid 
in den Herzogthümern Demagogen eine ungünftige Stimmung 
zu benugen und ein Beamter, Namens Lorenzen, umgeben von 
mehreren feiner würdigen Menjchen in Kiel und Flensburg, 
habe aufgefordert zu petitionieren um eine Verfaffung für bie 
Herzogthümer, und noch dazu, wie fie diefen Herren paffend 
jcheine. Er fieht es für feine Pflicht an, dem König feine 
Dienfte anzubieten. 

Sein Bruder, der Prinz von Noer, beruhigt ven Herzog 
(13ten November) über feine Theilnahme an ver uns bevor- 
jtehenden Revolution. „Bei einer Bewegung, die von folchen 
Leuten ausgeht, kann ein jeder rechtlihe Mann gewiß nicht 
genug an ver beftehenden Ordnung Heben. In meiner Lage daher 
als Soldat ift mein Weg mir vorgefchrieben und ich gehe ihn 
ftreng als Royalift, weil ich lieber einen Tyrannen als viele 
haben will. Wie ed mir meine Pflicht vorfchreibt, habe ich 
den König von allem unterrichtet, was ich in dieſer Sache 
wußte, namentlich daß der Kanzler und Höpp fich immer von 


*) Bekanntlich verpflichtete der auch in dem Herzogthlimern geleiftete 
Homagialeib zur Denunciation jeder gegen das abfolute Königthum ge- 
richteten Beftrebung. 
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Balemann bejchwichtigen lafjen und ihm alles viel unbeven- 
tender jchildern, als es if. Er hat mir ein ſehr gnädiges 
Schreiben gefähidt.... Mir ſcheint, daß Du auch einen Schritt 
thun müßteft ... das Ende vom Liede wird ja doch eine Ver⸗ 
fafjung fein und ver Landgraf, der täglich eine Dummheit nach 
der andern begeht, wird abgehen müffen.... Traut ver König 
Dir, ... fo fann er ja niemanden befjer nehmen, als Did). 
Bedenke viefes wohl!“ 

Am 1dten fpricht er jeine Freude aus „über vie Ueberein- 
ftimmung‘ ihrer „Gedanken und Hanblungen“.... „Sch babe 
an den König gefchrieben und ihm eine Schilderung eines jeden 
der Demagogen gemacht und ihn bejchworen, die Sache aufs 
Ernftefte und Nachprüdlichfte zu nehmen.“ *) 

Die Regierung, obwohl feit dem Tten November fpätejtens 
von den Kieler Vorgängen unterrichtet, trat doch aus ihrer 
zwifchen Zorn und Angjt ſchwebenden Haltung erft durch eine 
Kundgebung vom 16ten November hervor, die wefentlich bes 
ftimmt war, die oben erwähnten Gerüchte zu zerftreuen. 

„Wir Frederik der fechfte 2c. entbieten Unfern lieben und 
getreuen Unterthanen in den Herzogthümern Schleswig und 
Holftein Unjere Gnade und fügen ihnen zu wiffen: es ift zu 
Unferer Kenntniß gefommen, daß einige Perjonen es ſich heraus- 
genommen haben, in Unferen Herzogthümern faljche Gerüchte 
anszuftreuen und es zu verfuchen, die ruhigen Einwohner zu 
gemeinjchaftlichen Schritten zu verleiten, welche nachtheilig für 
die Öffentliche Ruhe und Dronung werben können. Wir werben 
einem jeden jtrafbaren Beginnen der Art den Ernft entgegen 
fegen, welchen die Umftände erfordern, und warnen Unſere Lieben 
getreuen Unterthanen mit lanvespäterlicher Huld, jenen Ge— 
rüchten feinen Glauben beizumefjen und feiner ordnungswidrigen 


*) Wegener Om Hertugen af Auguftenborgs Forbold x. Andet Oplag 
p. 112 fj. Niemand wirb zu bevenfen vergefien, was Briefe find. 
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Aufforderung Gehör zu geben. Das Wohl des Landes uud 
eines jeden Einzelnen ift vom jeher das höchfte Ziel Unfrer 
Wünfche und Beftrebungen gewejen und wird es ſtets bleiben. 
Wir finden in der Anerkennung Unfrer umabläffigen Sorgfalt 
durch den Ausbrud der Liebe und des Vertrauens Unferes 
Bolfes den größten, Unferm Herzen theuerften Lohn. Deßhalb 
erwarten wir auch von Unfern lieben getreuen Unterthanen, 
daß fie in ihrem Vertrauen auf Uns verharren und fich über- 
zeugt halten, daß wir eine jede das Gefammtwohl fürbernve 
Beranftaltung in der dazu geeigneten Zeit treffen werben. Wir 
verfichern fie insgefammt Unjerer Königlichen Huld und Gnade. 
Gegeben in Unferer Königlichen Refidenzftabt Kopenhagen 
den 16ten November 1830. 


(L. S.) Frederik R. 
Moltke. 
Rothe. Hammerich. Jenſen. Langheim. 


Am 15ten November war nach ver Collegialtidende ver 
Eutſchluß zur Verhaftung gefaßt und am 16ten das betreffende 
Reſcript ver Kanzlei an das Königliche Obergericht in Schles- 
wig abgegangen. Die Anfprache felbjt betätigt es, daß jet 
erſt, nachdem man über die zaghafte und laue Aufnahme, welche 
Lornſens Aufforderung bei der Maſſe des Volks gefunden, über 
ven Unmillen, ven fie in ven höheren Kreifen erregt hatte, ge- 
nügend unterrichtet war, eine entjchievene Maaßregel gewagt 
worden ift. Am 2iften November war jedenfall der Befehl 
dazu bereits an das Amt Tondern erlajfen und geängitigte &e- 
müther athmeten auf „Ew. ... geehrte Zujchrift”*), jo beißt 
es in einem eigenhändigen, jehr bezeichnenvden Schreiben bes 
greifen Statthalter8 der Herzogthümer Landgraf Karl zu Heffen, 
Schwiegervaterd des Königs, ver in Schleswig, dem Site bes 


*) Dietat des gegenwärtigen Befigers. 
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Obergerichts, Hof hielt, vom 21ften November an einen hoch— 
jtehenden Beamten, „habe ich mit Vergnügen empfangen, daß 
Lornjen nun arretirt worden, wenigftens die Befehle bazu er— 
fafjen an den Amtmann Krogh in Tondern. Er ift meines 
Erachtens jo fehr ein Hochverräther, als je einer fein kann. *) 
Seine Helfershelfer in Kiel, welche mir ebenjo fträflich jchei- 
nen, find eben die Philalethen, wovon Sie erwähnen. Diefe 
baben durch Briefe die Verjammlung berufen, die, an 40 ftark, 
„zu berathen über die Wohlfahrt der Herzogthümer“ in Kiel 
jo viel Rumor angerichtet. Em. ... werben beſſer wie ich 
von den darin vorgefommenen Aeußerungen unterrichtet fein, 
und wie nur mit Mühe vie bejjeren und moderateren, haupt- 
jächlich Profefjor Fald, das übeljte abgewendet und bie Pe- 
tition vorgejchlagen, die dann in die Häufer durch eben die 
Philalethen zur Unterjchrift getragen und von den meiften nach 
allerlei falſchen Vorftellungen unterjchrieben worden. Sollten 
wir Landſtände Friegen, jo würben biefe Enrages ſchon Mittel 
finden, fich wählen zu machen, und dann wäre das Unglüd 
nicht abzufehn. Itzt kann man das Uebel (sic) noch jteuern, 
nachhero wirb e8 zu fpät jein. Sch fpreche nicht für mich; 
meine Zeit ift Gottlob jehr furz Aber für unfern lieben König 
und das Land, welches man höchſt unglüdlich machen wird. 
Ich erfahre eben vom hiefigen Ober- Gerichts-Nath, Grafen 
Moltke (Magnus), daß Lornſen einen fo infolenten Brief an 
jeinen Oncle, den Gantley = Präfivent, gejchrieben, deſſen 
Copey in Kiel zu haben, und Sie hätten eine. Dürfte ich wohl 
Em. ... um eine Abfchrift recht jehr bitten. Mit größter Hoch- 
achtung bin ih Ew.... ganz ergebener Karl, Landgraf zu Heilen. 





*) Diefe Anficht legte der Landgraf einem ber Unterfuchungs= Com- 
miffare, der ihm einen Höflichfeitsbefuch machte, ſehr angelegentlih bar. 
Auf die Bemerkung bes Richters, daß er feine Meinung erft aus ber voll- 
endeten Unterfuchung zu gewinnen benfe, brach der alte Herr ab unb 
wendete fich fort. Nach wenig Augenbliden kehrte er zurüd und fing feine 
Debuction genau wieder von vorne an. 
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„P. S. den 22jten. Des Profeſſors Micheljen aufrühreri- 
jcher Brief in dem Apenrader Zeitungsblatt werben Ew. ... 
gelefen haben.*) Darf vergleichen ohne Rügung hingehen? 
Das Kieler Correfponvenzblatt jchüttet alles nur mögliche Gift 
über die Regierung, befonders über die Rente - Sammer aus!” 

Gleich bezeichnend für die Angſt am Dänifchen Hofe ift ein 
Brief des Ranzleipräfidenten vom 3Often November. Derfelbe 
theilt mit, daß bie Unterfuchung dem Schleswiger Obergericht 
übertragen jei. Dieß werbe wohl fürs Erfte hinreichen. Dem 
Polizeimeifter Chriftenjen jet noch einmal eingefchärft worden, 
bei der Cenſur des Converfations » Blattes (sic) in Kiel feine 
Augen offen zu halten. Durch den Freiherrn von Warnſtedt 
werde Nachricht eingeholt, ob es wirklich wahr fein follte, daß 
man die Chauffee: Arbeiter habe auftwiegeln wollen. Wegen 
eines neuen Cenſors und Polizeimeifters in Kiel fei ſchon Be— 
ichluß gefaßt. Wünjchenswerth ſei e8, wenn man ber Briefe 
des Yujtitiard Reiche (in Wandsbek) an Volquardſen (Land⸗ 
vogt in Stapelholm), fowie an ven Bürgermeifter Rehhof (in 
Wilfter) und die Beamten auf dem Lande habhaft werben könne. 
Auch in Abficht des Advocaten Peterfen (damals in Kiel) müßten 
womöglich nähere Beweiſe beigebracht werden. Olshauſen 
(Suftus, Profefjor) und Michelfen (Profeffor in Kiel) als 
Lehrer ver Jugend feien aber immer noch die fchlimmiten. Be— 
weife gegen dieſe herbeizufchaffen fei äußerſt wünfchenswerth; 


*) Das Apenrader Wochenblatt vom Sten November enthielt 
unter den „Bermifchten Nachrichten‘ eine Correfpondenz aus Kiel vom 
ten November, welche das Erfcheinen ber Lornjenichen Schrift und ben 
guten Fortgang der Petitiond= Angelegenheit meldete. Im Anſchluß daran 
beißt e8 weiter: „Die Schleswigſchen Städte müßten am wenigften zurück— 
bleiben, da Holftein ja wohl Berfafjung erhalten werde ... bei Schleswig 
aber von oben Zweifel erhoben werben könnten, bie wir von unten nicht 
müſſen auffommen Tafien.‘ 

Diefe Aufforderung war e8 — übrigens abgebrudt gegen den Willen 
des Brieffchreibers — die aufrühreriich befunden warb. 
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könne man aber auch nur ihre Umtriebe glaubhaft darthun, fo 
müßten fie nach dem Bundestagsbeſchluß von 1819 nicht ge- 
fchont werden. — Dieſes Schreiben des Kanzlei» Präfidenten 
enthält wörtlich folgende Nachſchrift: „Der König ift durch 
die legten Nachrichten ganz beruhigt. Auch kann er, 
wie ich ihm geäußert habe, nun, nachdem alle Umtriebe, jo zu 
fagen, nievergejchlagen find, eine weit ficherere Ueberzeugung 
von den loyalen Gefinnungen in ven Herzogthümern haben, ale 
wenn feine Umtriebe jtattgefunden hätten. Unterm 3ten De— 
cember wurde jogar dem Statthalter mit Zuziehung ver Kanzler 
unumſchränkte Vollmacht gegeben für den Fall einer Unter: 
brechung des Verkehrs mit Kopenhagen im Winter. *) 

Nicht anders als in dieſen allerhächiten Kreifen war bie 
Auffaffung von Lornjens Schritt in der Mehrheit der Schles- 
wig-Holfteinijchen Ritterfchaft, ein Umstand von entſcheidender 
Bedeutung. 

Durch Dahlmanns jchneidiges Wort hatte die Ritterjchaft 
ver Herzogthümer ihre DBereitwilligfeit erklärt, bie wieber- 
bergejtellte ſtändiſche Verfafjung zeitgemäßen Aenderungen zu 
Gunften ihrer Mitbürger zu unterwerfen. Sie hatte ihren 
Standpunct genommen auf dem Boden des hiftorifchen Rechts 
und ber alten Ueberlieferung; von ihm aus hatte fie fich zu 
Einräumungen bereit erklärt, deren Größe mithin ftets in ihrer 
Hand blieb. Sie hatte das gethan zu einer Zeit, wo eine 
folde Erklärung eine Nothwendigkeit war, ver fich vielleicht 
nicht alle aus freier Ueberzeugung unterwarfen. Dahlmann 
war jeit 1829 fort, und damit bie einzige Perfönlichkeit, vie 
ein Mittel» und Bindeglied hätte werden können. Mit tref- 
fendem Scharfblid Hatte er kurz vorher unter dem Eindruck 
ver Kaſſeler Vorgänge geurtheilt, daß es in Holftein nur „des 
Aufhörens der verruchten Schmeichelet und einer graben und 


*) Droyfen und Sammer, Dänifhe Politif, S. 80. 
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entfchiedenen Vorftellung‘ bevürfe. Genau das hatte Lornfen 
geleiftet. „Ich danke Dir“, fchrieb er (14ten November) an 
Hegewifch, „für die Lornſenſche Schrift. Sie iſt gefund und 
von einer heilfamen Schärfe; was fie außerdem pridelndes ent- 
hält, wird ihrer Aufnahme nicht fchaden. Nicht gegen ven 
König zu jchreiben, war ihm unmöglid.... Der Rath, ven 
ich zu geben habe, füllt faum ein paar Zeilen. Er iſt dieſer: 
man benfe fih es vecht Har, daß man nicht das geringite 
erlangt hat, ehe man bie fchriftliche Erklärung des Königs 
beſitzt, das Recht der Steuerbewilligung und die Gefetgebung 
ſoll anerkannt und bei zu tremnender Adminiftration auf einem 
Schleswig » Holjteinifchen Yandtage ausgeübt werben. .... Denn 
man wiege fich ja nicht in der Hoffnung, es werbe bie jetige 
günftige Yage der Dinge dauerhaft fein. Das geringfte Zau- 
dern kann das Gelingen wieder um einen Zeitraum verfpäten. 
... So lange man noch gar fein Fundament hat, follte man 
auch Feine PViertelftunde fih um die Form der Verbeſſerung 
ftreiten, jo wichtig Dies nachher ift. Die Nitterfchaft wird 
vielleicht Urfache haben, fich dann und wann meiner zu erin- 
nern. *) Bei folcher Stellung zur Sache wäre eine Vermitt— 
lung Dahlmanns nicht undenkbar geweſen. Denn von einem 
ganz andern Standpunct aus, als die Ritterfchaft, hatte Lornſen 
feine Stellung genommen: auf die Bundesacte für Holiftein, 
für beide Herzogthümer auf die „Unvenfbarkeit” einer Tren- 
nung und auf die unerträglichen Mißftände in ber Finanz— 
verwaltung und der gefammten Adminiftration gründete er feine 
Forderungen; von dem biftorifchen Recht des Landes hatte 
Lornfen damals kaum noch eine Ahnung, fpricht er auch in 
feiner Heinen Schrift fein Wort. Im der von ihm vorgefchla- 
genen conftituierenden Verfammlung follte der Adel nur ein 
Viertel ausmachen, während er nach der alten ſtändiſchen Ver— 


*) Springer, Dahlmann I., 286. 
. 16 
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fafjung faum weniger denn Alles gewejen war und nach bem 
regierungsfeitigen Entwürfen doch mindeſtens eine felbftjtändige 
Eurie bildete. Ein Separat - Votum der ritterfchaftlichen Mit- 
glieder der Berfafjungs » Commiffion hatte fogar die Aufnahme 
fämmtlicher recepti in die erfte Kammer und daneben eine De- 
putation fämmtlicher non recepti, adlicher wie bürgerlicher, 
gefordert. Wenn nun Lornjen die fichere Prophezeihung aus« 
ſprach, „daß fortan allein die Ueberzeugung des großen Mittel- 
ſtandes, bei dem die phyſiſche wie die intellectuelle Macht wohnt, 
die Welt regieren und alles, was fich gegen diefe Ueberzeugung 
erhebe, machtlo8 daran zerjchellen werde‘, jo fonnte jich ein 
Bund zwijchen ver Ritterjchaft und dem dritten Stande nicht 
von felbft bilden, der zumal in jener Zeit für die Regierung ein 
bevenkliher Gegner geworben wäre. 

In einer Verfammlung zu Kiel am 22jten November hielt 
die Ritterfchaft es für nöthig, eine Ergebenheits - Adprefje an 
bie Regierung zu bejchließen, der auch die übrigen Gutsbeſitzer 
beitraten. 

Allerdurchlauchtigſter ꝛc.! 

In einem Augenblicke, wie der jetzige, wo auch in unſerm 
Vaterlande politiſche Bewegungen fühlbar geworden ſind, halten 
Prälaten und Ritterſchaft der Herzogthümer Schleswig und 
Holſtein, denen auch die übrigen Gutsbeſitzer beigetreten ſind, 
es für eine theure Pflicht, durch die allerunterthänigſt unter— 
zeichnete fortwährende Deputation ihre Anficht über die Begeb: 
niffe, welche vie allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich ziehen, 
ehrfurchtsvoll vor Ew. Majeftät auszufprechen, um fo mehr, 
da jelbige überzeugt find, daß die Umtriebe einzelner Uebel— 
wollender feineswegs mit der öffentlichen Meinung überein- 
ftimmen. 

Wenn fie nun gleih Ew. Königlichen Majeftät nicht ver- 
behlen können, daß auch nach ihrem allerunterthänigiten Dafür- 
halten die Anforderungen der Zeit zur Berüdfichtigung laut 
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werbender Wünfche immer dringender geworben find, jo halten 
fie e8 doch in einem Augenblide allgemeiner Gährung, wie der 
gegenwärtige e8 ift, für bie erfte Pflicht aller treugefinnten 
Unterthanen, die Bentilation der ernften Fragen, welche das 
allgemeine Interejje des Landes betreffen, nicht zu übereilen. 
Prälaten und Ritterfchaft, fowie die übrigen Gutsbefiger 
der Herzogthümer Schleswig» Holftein, glauben durch offene 
Darlegung diefer ehrfurchtspollen Gefinnungen ven Erwartungen 
zu entjprechen, welche Ew. Königlihe Majeftät von einem 
Corps haben, das jederzeit feine allerunterthänigjten Wünfche 
mit Freimüthigfeit vor die Stufen des Thrones gebracht Bat. 
Mit gleicher Offenheit und mit demſelben Bertrauen fprechen 
fie die Weberzeugung aus, daß Ew. Königliche Majeftät vie 
fernere Erhaltung der vollfommenften Ruhe im Lande dadurch 
fihern würde, wenn Allerhöchitpiefelben in Ihrer Weisheit be⸗ 
fehlen ſollten, die Wünſche des Landes vernehmen zu wollen. 
Die wir in tiefſter Unterthänigkeit erſterben 
Ew. Königlichen Majeſtät 
allerunterthänigſte, treugehorſamſte, zur 
fortwährenden Deputation der Schleswig— 
Holſteiniſchen Prälaten und Ritterſchaft 
Committirte 


Gr.v. Rantzau. Gr. v. Moltke. v. Warnſtedt. 
v. Buchwaldt. Gr. v. Moltke. 


Kiel, ven 22ſten November 1530. 


Degreifliher Weife wurden dieſe „loyalen Gefinnungen“, 
wie die Kanzlei am Aten December der Deputation eröffnet, 
vom Könige mit „bejonderer Zufriedenheit wahrgenommen‘. 
„Durch die an dem treuen Sinn Ihres Volles gejcheiterten 
Beitrebungen einiger Webelwollenden, eine Aufregung herbei 
zuführen, “ — fo lautete die Verficherung *) weiter — „werben 


® Nichts empörte Lornfen mehr, als dieſer Schein, = die Regierung 
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Se. Majeftät fich nicht abhalten lafjen, nach wie vor mit bem 
nöthigen Vorbereitungen fortzufahren, um bie Wünſche Ihrer 
getreuen Unterthanen in dem Herzogthum Schleswig, jowie in 
dem Herzogthum Holftein baldthunlichſt berücfichtigen zu können.“ 

Solche Kundgebungen von den entjcheidenden Stellen her 
mußten zunächft auf alle Beamten gewöhnlichen Schlages, ja 
auf die ganze Benölferung jener Zeit politifcher Unmündigkeit 
lähmend zurückwirken. 


In Kiel, dem Herzen des Landes, war Die von den Bür—⸗ 
gern eingereichte Petition von Anfang an mit ungewöhnlicher 
Wichtigkeit behandelt. Sofort nach ihrem Cingange lub ver 
damalige Bürgermeifter Wieje feine Collegen vom Magiſtrat 
auf ven 17ten November zu einer Abendfigung im Hauſe des 


fih gab, mit der Vorbereitung der Berfafiung fort und fort beſchäftigt 
gewefen zu fein. Er ſpricht fich bierüber in einer an Balemann gerichteten 
Denkſchrift mit großer Schärfe aus: „Das höchſte Yandescollegtum jagt ir 
diefer Phrafis dem ganzen Lande eine doppelte Lüge frech ins Geficht, ſelbſt 
mit dem Bemwußtjein, daß das ganze Land fie dafür anerfennt. Die Be- 
bauptung, daß man fon damit beichäftigt geweſen jei, Borbereitungen 
für eine im Herzogthum Schleswig einzuführende Berfaffung zur treffen, ift 
eine Unmwahrbeit, wie jebermann weiß und wie bie Regierung im 
dem allgemeinen Geſetz vom 28ften Mai jelbft eingefteht, mo fie fagt, 
daß, mie für das Herzogthum Holftein früher eine Verfafiung beſchloſſen 
fei, fo folle auch eine fir das Herzogthum Schleswig gegeben und die 
nöthigen Einleitungen und Borbereitungen, welche für Holftein getroffen, 
nunmehr auch auf Schleswig erftredt werben. Die zweite Unmahrbeit, zu 
der fi die Kanzlei durch ihre Sudt, Gewandtheit und Würde zur zeigen, 
bei gänzlihem Mangel daran, verleiten ließ, daß fie ganz unnöthiger 
Weife die Sache fo darftellt, al8 wenn fie im Begriff geweſen fei, eine 
Verfaſſung einzuführen, wegen ber Beftrebungen ber Uebelmollenden aber 
beinahe dieſen Borfat wieder aufgegeben hätte, während doch jedermann 
weiß, daß eben bie Beftrebungen der Uebelwollenden ver alleinige Grund 
waren, weßhalb man zum Werfe fchritt, wie ſolches ja auch nachher in 
der öffentlichen Belanntmahung eingeftanden ift, worin e8 heißt, daß Se. 
Majeftät in Berückſichtigung der geäußerten Wünſche der Schleswig - Hol- 
fteinifchen Unterthanen die Einführung berathender Stände für jedes Her- 
ogthum bejchlofien Hätten.‘ 
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Syndicus Dreyer ein, „da bie Sache genaue Ueberlegung er- 
fordere und in ver gewöhnlichen Rathsjejfion es an Muße zur 
Beiprehung fehlen dürfte“.*) Das Ergebniß diefer Berathung 
war, „um Zeit zu eigner näherer Ueberlegung zu gewinnen 
und denen, welche ven einleitenden Schritt veranlaft hatten, - 
Gelegenheit zu geben, auch ihrerfeit8 die ganze Idee einer 
näheren Erwägung zu unterziehen‘, folgender Erla vom 18ten, 
der zur Zeichnung der damals für erlaubt geltenden Bevor- 
munbung bes bejchränften Unterthanenverjtandes ein nicht un— 
wichtiger Beitrag ijt. 

„She wir die bei ung eingereichte VBorjtellung mehrerer un- 
terzeichneter Einwohner Kiels um Cinreihung einer Petition 
der beputirten Bürgerfchaft vorlegen oder überhaupt nähere 
Beichlüffe über den Inhalt derjelben faſſen können, müffen wir 
wünſchen, mit einer Nachricht über die Art und Weife, wie 
die Vereinigung jümmtlicher unterzeichneten Einwohner Kiels 
zu einer gemeinfchaftlichen Vorftellung bewerfitelligt und welche 
Garantie vorhanden fei, daß der bei weitem größere Theil ver 
Unterjchriebenen einen deutlichen Begriff von dem habe, was 
hier gebeten worden und dem Wunfche der Bittfteller zufolge 
vom Magijtrat und der beputirten Bürgerfchaft höheren Orts 
nachgejucht werben foll, verjehen zu werben. Einer Erklärung 
über diefen Punct muß der Magijtrat vermöge feiner Amts- 
pflicht jchon mit Rüdficht auf das Patent vom 1Iten Sep- 
tember 1795 zuvor entgegen jehn und um jo mehr, ba be— 
fanntlich Gerüchte herumgehen, als wenn die Unterjchriften 
Einzelner durch Ueberrebungen over gar Hin und wieder durch 
unbegründete Borjpiegelungen veranlaßt wären. Wir erjuchen 
daher den Herrn Advocat Balemann, als procurator ad acta, 
es zu veranlaffen, daß über alle dieje Puncte eine volls 





) Nach den Acten bes Kieler Stabtarchin. 
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ftändige Erflärung der Beikommenden bei uns eingebracht 
werbe. 

Kiel, den 18ten November 1830. 

Bürgermeijter und Rath. 
In fidem 
Dreyer, Syndicus. 

Die verlangte Auskunft warb ihnen. „Die gehorfamft 
Unterfchriebenen find e8, die, ihrer eigenen Weberzeugung und 
ber ihnen befannten Stimmung vieler ihrer Mitbürger folgend, 
die am 15ten v. M.... eingereichte ... Eingabe entworfen 
und am Sten d. M. zuerjt unterfchrieben haben. Sie find es 
auch, die unter Zuziehung einiger ihrer angefeheneren Mitbürger, 
namentlich der Herren Schweffel, Denkmann und Grube jun., 
in den darauf folgenden Tagen diefe Schrift einer Anzahl von 
Kieler Einwohnern zur Unterjchrift vorgelegt und auf biefe 
Weiſe die Vereinigung der unterzeichneten Einwohner Kiels 
bewerfitelligt haben. 

Daß nun die Unterfchrift der Einzelnen nicht Durch Ueber- 
redungen veranlaßt oder gar durch ungegründete VBorfpiegelungen 
erſchlichen worden, dafür konnte ihres Erachtens ihre Perfon 
und befannter Character Hinlänglihe Bürgfchaft Ieiften, um 
nicht bloßen Gerüchten ... Glauben beizumefjen. Sie müffen 
e8 indeß dem Ermeſſen des hochverehrlihen Magiftrats durch- 
aus anbeimjtellen, ob das darüber zu Hochdeſſen Kunde ge- 
langte von ſolcher Bedeutung fei, um nad Seiner Amtspflicht 
und nach dem Inhalte des Patents vom September 1795, 
deſſen Anwendbarkeit auf vorliegenden Yall ihnen nicht ein- 
leuchten will *), die Anftelung einer Unterfuchung rücfichtlich 


*) Die Verordnung beftimmt, daß die Unterthanen fich mit ihren An« 
Tiegen, „Bitten und Befchwerben am ihre Obrigkeit und die ihnen vor- 
geſetzten Oberbeamten” zu wenben haben und verfichert fein mögen, daß 
„ihnen auf diefem gefegmäßigen Wege", dem fie nicht zu verlaffen Bätten, 
„Gerechtigkeit gegen Jedermann und alles Gute zu Theil werben folle, 
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des bei Beranlafjung ver Unterjchriften beobachteten Verfahrens zu 
rechtfertigen. Für jett wird es genügen, wenn fie mit Rüd- 
ficht auf die in Bezug genommenen Gerüchte bie beftimmte Er- 
Härung abgeben, daß weder von ihnen felbjt, noch mit ihrem 
Wiffen und Willen ... etwas gefchehen jei, was zu leichtfertig 
erbachten oder bößwillig verbreiteten Gerüchten der Art Anlaf 
hätte geben können. 

Wenn übrigens ein bochverehrlicher Magiftrat auch darüber 
von ihnen eine Nachricht verlangt: „welche Garantie dafür vor⸗ 
handen fei, daß ber bei weiten größere Theil der Unterjchrie- 
benen einen veutlichen Begriff von dem babe, was in der Ein- 
lage gebeten wird“, jo bevauern die gehorfamft Unterzeichneten, 
eine ſolche nicht ertheilen zu fünnen. Sie find der Meinung, 
daß bei der Unterfchrift mündiger Perfonen ... bis zum Be⸗— 
weife des Gegentheil® die Präfumtion gelten müffe, daß fie 
verjtanden, was fie unterfchrieben. Darum haben die Unter» 
zeichneten fich denn auch mit der Verbeutlichung des Inhalts 
der Eingabe bei den einzelnen LUnterfchreibenden nur foweit 
befaßt, als fie von diefen ... verlangt wurbe ober aus andern 
Gründen erforderlich fehien. Bei den Uebrigen haben fie fich 
weder berechtigt noch verpflichtet halten Fönnen, darüber weitere 
Belehrungen zu ertheilen. In der That vermögen fie auch 
nicht einzufehn, was Einzelne und felbjt viele der Unterjchrei- 
benven hätte abhalten jollen oder warum es unerlaubt erjcheinen 
follte, wenn fie auch ohne deutlichen Begriff von dem, was in 
der Eingabe gebeten worden, blos auf das von Andern ge- 
gebene Beifpiel hin die Eingabe hätten unterfchreiben wollen. 

Stimmt diefe ihre Meberzeugung nicht mit der Anficht eines 


was einem jeben mach bem unveränderlichen Gefezen des allgemeinen 
Wohles zufließen kann.“ Der Beamte darf die Abfenbung nicht vermei- 
gern, nad einer Berorbnung vom Atem Detober 1775, $. 4, barf er bie 
Bittfteller Höchftend warnen, wenn er bie Bitte für geſetzwidrig hält. 
Eorrefponbenzblatt vom 20ften November 1830. 
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Hochverehrlihen Magiftrats überein, jo müſſen die Unterzeich- 
neten es auch hier dahin geftellt fein lafjen: Inwiefern Hoch» 
verjelbe für pflichtmäßig und ben beftehenden Gejegen gemäß 
halten kann, Sich, ehe und bevor die Eingabe der. deputirten 
Bürgerſchaft vorgelegt oder über ben Inhalt berjelben ander- 
weitig bejchloffen wird, eine ſolche Garantie auf anderem Wege 
zu verfchaffen und welche Mittel von Ihm zu ergreifen find, 
um zu jelbiger auf angemefjene Weije zu gelangen.‘ 
Kiel, den 19ten November 1830, 
Gehorjamit 
Balemann. Burchardi. Fald. Lorenzen. 

Lüders. Preußer. Witte. 

Der Magiſtrat glaubte „bei der allgemein anerkannten 
Rechtlichkeit” der Unterzeichner „feine Veranlaſſung zum Zweifel 
an der Wahrheit” dieſer Angaben zu haben, um fo weniger, 
als die Gerüchte „jo allgemeinen Inhalts“ waren, daß fie eine 
weitere Nachforſchung faum zuließen, „solche auch ein Aufſehn 
erregt haben würbe, welches bei der ohnehin aufgeregten Stim- 
mung leicht nachtheilig hätte wirken können‘. Er brachte daher 
die Sache am 26jten bei der veputierten Bürgerjchaft zum 
Bortrag. Hier jprach zunächſt der Bürgermeifter Wieſe feine 
Anficht in einem längern Vortrage aus, ber auf Bitten ver 
Worthalter beider Collegien zur Rechtfertigung des gefaßten 
Beichluffes jpäter gedruckt warb. 

Wieſe machte befonvers auf die großen Schwierigkeiten aufs 
merfjam, welche für eine gemeinjame Verfaſſung in der ganz 
eigenthümlichen Stellung Schleswigs lägen. Wenn auch eine 
ſolche einem jeden Vaterlandsfreunde als wünfchenswerth er- 
jheinen müfje, jo dürfe man doch nur dasjenige thun, was 
vernünftiger Weiſe einen günftigen Erfolg Hoffen laſſe. Im 
Betreff des Zeitpunctes war er der Meinung, baß derartige 
Verlangen grade jekt dem gütigen Landesvater, deſſen das 
Land fich erfreue, perfönlich weh thun würden; jo dringend jei 
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das Bedürfniß nicht, daß es nicht füglich auf eine andere, hof- 
fentlich nicht zu entfernte Zeit verfchoben werben könnte; ex 
möge wenigftens das Bewußtſein eines jolchen Undanks und 
der Nichtachtung menfchlicher Gefühle in der Bruſt feines Kö— 
nigs nicht auf fich laden. Wolle man aber das Gefühl fchwei- 
gen und nur den Berjtand reden lafjen, jo müſſe ber voraus» 
fehn, daß im jegigen Augenblid die Erreichung des Zieles ganz 
unwahrjcheinlih ſei; vie Bitte werde nicht als eine reiflich 
erwogene und überdachte erjcheinen, jondern als hervorgegangen 
aus „Unkunde der beftehenden VBerhältniffe, Neuerungsfucht und 
den unreifen Ideen eines jungen Mannes *), ver, feine Stellung 
im Staate gänzlich verkennend, einen Ruhm darin zu finden 
ſuche, als Reformator aufzutreten”; grade das Gegentheil „von 
dem, was man wolle, werde man jet erreichen. Wohl müſſe 
Kiel in folder Sache voranftehn, aber nur mit dem Beifpiel 
der Bejonnenheit und Umſicht; Kiel habe fich zu ſehr ver be- 
fondern Huld und Gnade Sr. Majeftät zu erfreuen, um nicht 
zu beſonders dankbarer Anerkennung fich verpflichtet zu fühlen. 
Auch fei die wichtigfte und angejehenfte Corporation des Landes, 
die Ritterfchaft, wie verlaute, ganz nach der von ihm vor» 
getragenen Anficht verfahren. Der Magiftrat babe fich der— 
felben gleichfalls angejchlojfen, er trage daher auf gemeinfchaft- 
lichen Beſchluß der Collegien an: „Anträge auf eine zeitgemäße 
Repräfentativ» Verfafjung für beide Herzogthümer, jo wün— 
jchenswerth fie jei, dem hoffentlich baldigen Eintritt ruhigerer 
Zeiten vorzubehalten.“ 

Syndicus Dreyer fühlte bejonder8 das Bedürfniß, den 
gegenwärtigen Augenblid als unpajjend für vie gewünjchte Pes 
tition nachzuweifen. Die allgemeine Weltlage, die Aufregung 
hin und wieder im eignen Lande, die Mipftimmung in Folge 


*), Lornjen war 37 Jahre alt. Selbft die Spartaner galten mit 
30 Jahren für reif! 
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wachjender Theurung wede den Verdacht, als wolle man auf 
den Willen des Landesvaters einen wenn auch noch jo leifen 
Zwang üben. Ein folcher dürfe im Verhältniß der Unterthanen 
zu ihren Regenten nie zur Anwendung fommen, wolle man nicht 
gejegliche und moraliſche Bande löſen. Im günftigften Falle 
werde ver König nur das eben unerläßlichite gewähren. Mithin 
fei die Einreihung von Bitten der betreffenden Art für jett 
unangemefjen und umpolitiih. Der rechte Augenblid „ruhe in 
den Händen der Vorſehung“; dann aber, möge man vertrauen, 
werde der Magijtrat und auch er perjönlich felbft zu den ge- 
geeigneten Schritten auffordern. 

Bon einer Oppofition Seitens der Collegien, deren Mit- 
glieder zum Theil das Geſuch mit unterzeichnet hatten, ver- 
lautet nichts; der Hinweis auf die Gefahr einer perjönlichen 
Berlegung ver Gefühle des Königs und auf die Stimmung ber 
Ritterſchaft feheint genügt zu haben, um auch den Unterzeich- 
nern felbft Schweigen aufzulegen. Einftimmig fprach fich die 
Berfammlung dafür aus, daß, „wenn gleich eine zeitgemäße 
Repräfentativ » Verfaffung für beide Herzogthümer gemeinfchaftlich 
als das wünfchenswerthefte erjcheinen müffe, was von der Huld 
Str. Moajeftät dem gemeinfamen Vaterlande zu gewähren fein 
mögte, doch ber gegenwärtige Zeitpumet nicht für geeignet zu 
achten, darauf fich beziehende Anträge jest vor ven Thron Sr. 
Majeftät zu bringen, dieſe vielmehr dem hoffentlich baldigen 
Eintritt ruhigerer Zeiten vorzubehalten‘‘ feien. 

Bei folhen Kundgebungen Seitens des Königs, der Ritter- 
[haft und ver führenden Stadt des Landes mußte die kaum 
begonnene Agitation in ven übrigen Gemeinden des Landes fos 
fort erlahmen. In Preeß Hatte der Klofterfyndicus Rheder 
die Empfehlung der Petition übernommen. Der damalige 
Klofterprobft, Geh. Eonferenzrath von Ahlefeldt, erflärte, „das 
feien volltommen feine Anfchauungen, die er früher ſchon mit 
Dahlmann ins Leben zu rufen geftrebt habe, er werbe bie 
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einzureichende Petition unterftügen”. ine Verſammlung von 
Preekern zeigte fich gleichfalls bereit. Am folgenden Morgen 
eröffnete der Klofterpropft dem Syndicus, daß aus ter Sache 
nicht8 werben könne, wie das eben eingetroffene Schreiben 
zeige. Der Univerfitäts+Curator Freiherr von Brockdorff 
jchrieb: „Uebelwollende hätten die Meinung verbreitet, daß 
derartige Petitionen um Lanvesverfaffung allerhöchiten Drts 
gerne gejehn würben. Dem fei aber nicht jo, vielmehr möge 
der Herr Klofterpropft mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mit- 
teln angewandt fein, vergleichen Petitionen zu inhibiren.‘ 
Sofort ftanden die Preeger von ihrem kühnen Gedanken ab. 
In der Silter Landſchaft allein war es durch die von Lornſen 
jelbft angeregten Verfammlungen ver Vorfteher » Collegien zur 
Einreichung einer Petition bei dem Landvogt Lornſen und zu 
ihrer Abſendung gebiehen. In feiner altgemwohnten, unbebingten 
Loyalität wagte das „frame‘ Holftenvolf, dem doch fein Landes» 
vater fo fehr gepriefen wurde, nicht einmal zu bitten. Eine 
Thatſache, die zu Lornſens geharnifchter Forderung eine ſtark 
ind Auge fallende Folie bildet. ' 

Defto Tebhafter begann dagegen der mündliche und fchrift- 
lihe Meinungsaustaufch über das Ereigniß und das in Tau- 
fenden von Exemplaren *) das Land durchfliegende Wort Lornſens 
rief in großer Schnelle eine ungewöhnlich große Anzahl von 
Flugſchriften hervor. 

Die ganze Stufenleiter von entjchievener Parteinahme für 
die Sache und Perfon durch die fchüchterne und bedingte Billi- 
gung der Sache an fich, nicht ihrer Ausführung, bis zur grund- 
ſätzlichen Verwerfung jeder ſtaatsbürgerlichen Selbjtthätigfeit 
und weiter zur entrüſteten Kriegserflärung bedrohter Standes- 


*) Nah Jenſen-Tuſch (Friedrich VL) find 9000 Eremplare gebrudt, 
954 abgefett, unter welchen 500 gratis. Ob biefe Angaben genau find, 
muß ich dahin geftellt ſein laſſen. Bgl. p. 219. 
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porurtheile ift geeignet, die Stimmung ber verſchiedenen Kreije 
der Bevölkerung zu verbeutlichen. 

Zur bilfigeren Beurtheilung wird es ftimmen, wenn man 
fih eines Niebuhrs Urtheile über die Zeit im Allgemeinen und 
über die Kieler Vorgänge insbejondere vergegenwärtigt. Von 
einer Gefinnung, vie lauterer faum in einem Menfchen fein 
fan, von einem Geifte, der mit feltnem Scharfblid die Ver- 
gangenheit durchbrang, war doch Niebuhr nach der ganzen 
Zartheit feiner Organifation und Erziehung nicht der Mann, 
um Zuftände der Gegenwart ohne Trübung und Befangenheit 
beurtheilen zu fünnen. Das Wartburg = Feit war ihm — in 
Rom — nur als eine „Fratze“ erfchienen. Kein NRoyalift vom 
gewöhnlichen Schlage, nicht blind gegen die „DBerfehrtheiten der 
Ariftolratie” , nicht gejonnen, „fich zu beugen‘ ver Forderung, 
daß man jede Tyrannei als heilig anerkenne und jedes „von 
äußerfter Noth gebotene Unternehmen, ein Zoch zu brechen, als 
Aufruhr verbammen ſoll“, „empört, zu jehn, daß man dumm 
und unwifjend machen wolle”, fonnte ihm doch die Ariftofratie 
nie jo efelhaft werben, wie der flache Liberalismus. Auch ein 
Dann von feiner fittlihen Reinheit und Strenge verblendet ſich 
weit genug, um das frevelhafte Wort zu jprechen: „Hätte ich 
im alten Rom gelebt und e8 wäre möglich gewejen, baß ein 
Tribun eine folche Regeneration des Staates hätte vorjchlagen 
fönnen, wie bie furzfichtigen Leute unfrer Tage, ich hätte ihn 
in Gottes Namen todtjchlagen helfen.“ Und doch haben vie 
„raum mannbaren Burjche von 1817” und die „Eurzfichtigen 
Leute’ von 1829 vie Zukunft richtiger beurtheilt, al8 der „tiefe 
Forſcher ver Geſchichte“. Die Juli» Revolution zugleich als eine 
Nothwendigkeit und ein Unheil hinnehmend, fah er nur „Flucht 
und Zerftörung‘ vor Augen, hatte er vie „feſte Ueberzeugung“, 
daß Deutjchland und Europa „im Fluge der Barbarei zueile‘ 
und in weniger al8 50 Jahren auf dem Fejtland wenigftens 
feine Spur von „freien Inftitutionen”, nur allgemeine „Ver⸗ 
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wilderung‘‘ herrſchen werde. Ueber Lornjens Auftreten. jchreibt 
er Ende November an feinen Freund Adam Moltke: „Im. Hol- 
ftein beginnen die Leute ja auch das Treiben. Diefe Menfchen 
find Dir vielleicht noch fremder als mir. Ueber das Unter- 
nehmen und jeine Folgen kann zwijchen mir und Dir fein 
weiterer Unterjchied der Meinung fein, als etwas mehr oder 
minder Nachjicht. Gott helfe uns tragen, was wir nicht abs 
wehren können.” Und am 19ten December meint er, die „Auf— 
regung“ fei „nicht jowohl aus dem Geblüt hervorgegangen, als 
durch eine Gelegenheit hervorgebracht” und „gefährliche Folgen 
nicht mehr zu befürchten”. „Die Regierung wird vermuthlich 
nichts thun. Ich wollte, man reinigte das Land bei ver Ge- 
legenheit von einigen böswilligen Schwätzern.“ 

Wer bei einem Manne wie Niebuhr ein jo ungerechtes Ur- 
theilen möglich und über Partei» Verblendung auch den klarſten 
nicht erhaben fieht, der wird von den gemwöhnlicheren Trägern 
menfchlicher Unzulänglichkeit nicht zu viel erwarten. *) 

Die fpiekbürgerliche Angft vor jeder freien Regung und 
einem wirklichen jtaatlichen Leben fpricht aus der zuerjt er- 
ichienenen Schrift: „EinigeWorte über vie Schrift des 
Kanzleiraths Lornſen: Ueber das Verfaſſungs— 
werk in Schleswig-Holſtein. Schleswig 1830.**) 
(24 ©. 8.) 

Der Verfaſſer, der „zu den Freunden wahrer Freiheit‘ zu 
gehören glaubt, findet die Zuftände des Schleswig - Holfteini- 
fchen Volkes jehr befriedigend. Es habe perfönliche und bürger- 
liche Freiheit, Gleichheit vor dem Geſetze, das Recht ver Mei- 
nungsäußerung, felbjt wenn fie fich gegen das Beſtehende wende, 
und einen vortrefflich eingerichteten Volfsunterricht. Von einer 


*) Die Schleswig: Holfteinifhe Bewegung zeritörte das Verhältniß 
zwilchen Niebuhr und Dahlmann. Siehe Springer, —— 
**) Muthmaßlich von Rumohr; vgl. unten. 
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Berfafjung überhaupt alles Heil zu erwarten, jei Aberglaube ; 
am wenigften werbe fie jegensreich für den Bürger und Lanb- 
mann wirken. Die von Lornjen entworfene jei jedenfalls zu 
frei und nähere fich den eigentlich revolutionären. Wünfchens- 
werth jeien nur die Trennung der Juſtiz von der Adminiftration, 
die Errichtung eines oberjten Gerichtshofs für beide Herzog- 
thümer und die Einjegung zweier Regierungscollegien für jedes 
der beiden Herzogthümer. Die „Enthufiaften”, welche „auch 
unter und die Schranken einer vernünftigen Mäßigung über- 
jehritten hätten, welche Freiheit wollten und „immer größere 
Freiheit, mehr von einem dunklen Gefühl, ald von dem Klaren 
und lichten Verſtande geleitet“, würden das Schidjal der Ti— 
tanen haben. Lornjen, der Wortführer der wenigen, der ſich 
als früheren Chef der Kanzlei bezeichnet habe, wohl um feinen 
befondern Beruf zu ven Vorjchlägen der Neuerung anzubeuten, 
würde jelbjt die Freiheit, die er begründen wolle, am meijten 
gefährden. Gegen das DBerlangen einiger eraltierten Dänen, 
die man nicht mit der Nation verwechjeln müſſe, daß wir unfre 
Nationalität aufgeben jollten, würde der Verfaſſer ſich ebenfo ftarf 
ausfprechen, wie gegen Lornfen. Aber Haß und Mißtrauen 
zu ſäen zwifchen Bölfern, die Sahrhunderte lang vereinigt ge- 
wejen jeien, verbiene ernften Tadel; denn wenn Lornſen ber 
Phraje: „Wir ftehen am Vorabend großer Ereignifje”, die er 
einem bekannten papiftifch - revolutionären Schriftfteller entlehnt 
babe, Hinzufüge: „Die möglichjt innige Verbindung beider 
Theile mit dem geliebten Fürftenhaufe thut Noth“, fo fcheine 
das fajt Heuchelei. Innere Befjerung thue Noth; „wehe dem 
der mit unbeiligen Händen das Heilige berührt.‘ 

Auffallend nach diefer Ausführung und zugleich Höchft bezeich- 
nend ift ver Schluß: „Eine Verfaſſung ift wünſchenswerth““ — 
jelbft für Schleswig hofft der Berfaffer eine von des Königs 
Gnade — „aber wir find nicht berechtigt, fie zu verlangen; 
es kann fein Heil bringen, vor der Zeit öffentlich darauf ans 
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zutragen und das Streben nad einer Verfaſſung zu einer 
öffentlichen Sache machen zu wollen” 

Die „Beleuchtung“ diefer Brodhure „von einem 
Schleswiger“, Leipzig bei Brodhaus 1830 (16 ©.), be- 
ſtimmt, Mißverftänpniffen ver Lornſenſchen Schrift und gründ- 
Iojen Befürchtungen vorzubeugen, bie Durch die „einigen Worte‘ 
vielleicht hervorgerufen werben könnten, ift von allen die erſte, 
welche in offner und männlicher Sprache entjchieven für Sache 
und Perſon Partei nimmt. Sie beftätigt, was Lornfen von 
dem Eindruck jeine® Büchleins vorbergejagt hatte, e8 würde 
großes Auffehn machen, denn es verriethe das Geheimniß von 
Sedermann. Denn mit Ausnahme „weniger“ denke jeber fo: 
„Der Mann hat Dir aus der Seele gefprochen,“ alle Claſſen 
der Bevölkerung hätten die Schrift mit lebhafter Theilnahme 
aufgenommen. Man braucht das Gute, erklärt der ungenannte 
Berfafjer, das wir troß einer abjoluten Regierung unter unjerm 
jegigen König genießen, nicht zu verfennen, und kann doch 
die Sicherung vefjelben durch verfafjungsmäßige Bürgſchaften 
wünfchen. Die Reformberürftigfeit unferer Geſetzgebung, unjrer 
Adminiftration, des Zoll» und Poſtweſens ift anerkannt. Die 
abminiftrative Trennung der Herzogthümer von Dänemark ift 
nothwendig aus dem einfachen Grunde, weil zwei verjchiedene 
Völker nicht auf dieſelbe Weife regiert werben Fünnen. Bon 
Fremden regiert zu werben, wie wir jest, empört jeben, ber 
einen Funken Nationalgefühl hat. Wir achten und lieben die 
Dänen als ein Brudervolk und wollen mit ihm die Wechjelfülle 
des Schickſals ertragen, aber jedes Volk freue fich jeiner Eigen- 
thümlichkeit. Eine Trennung der Herzogthümer von Dänemark 
ift jedem Schleswig » Holfteiner undenkbar. Die Ausficht Schles- 
wigs aber, im Fall Holjtein allein eine Verfaſſung erhielte, 
Dänifche Provinz zu werden, würbe das Land in tiefe Trauer 
bülfen. Webereilt foll nichts werten; das zu verhüten ift aber 
der Sinn der öffentlichen Verhandlung, die Lornſen in Harer 
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und beftimmter, von faben Lobhudeleien freilich nicht erfüllter 
Sprache angeregt hat. Wir find eins der aufgeflärteften Völker 
ber Erde und feine der Deutfchen Völkerſchaften ift reifer für 
eine Verfaſſung, keins feiner Natur nach gejicherter gegen 
etwaigen Mißbrauch, ale die Schleswig-Holjteiner es find. 
Wenn „Holländer und Belgier fich befümpfen und einige Frie- 
fifche Diftricte jchwer unter dem Segen des Himmels und 
unter den brüdenden Abgaben ſeufzen“, fo kann dies fein Grund 
jein, Bedenken gegen die Ertheilung einer Verfafjung zu erregen. 
Lornſen ift überhaupt nicht, wie man glauben machen will, ein 
jugendlich enthufiaftiicher Neuerer, fondern ein Mann, und 
feine Borjchläge wie Sprache zeugen von männlichem Sinn, 
Verſtand und Erfahrung. Die Schrift feines Gegners aber 
— deren Widerjprühe und Schwächen furz und bündig auf- 
gebedt werben — ift nichts als ein Hingendes Erz und eine 
tönende Schelle. 

Eine dritte Brochure: Bemerfungen zu der Schrift 
des Herrn Ranzleiraths Lornſen ꝛc., Schleswig 1830 
(16 ©.), fieht diefelbe, obwohl fie nichts enthält, was nicht feit 
25 Jahren in den Kieler Blättern und in einer Unzahl Eleinerer 
Flugſchriften zu lefen war und längſt der Vergefjenheit anheim 
gefallen jchien, poch in diefer Zeit der Neuerungsfucht und des 
backhantifchen Taumels, wo fie mehr Auffehn erregt habe, als 
fie verdiene, für höchſt bevenflih an, um fo mehr, als einer 
der Anhänger im Apenrader Wochenblatt einen Auffat habe 
drucken laſſen, ven fein rechtlicher Staatsbürger ohne Indigna- 
tton gelejen haben werde. Daher hält der Berfaffer, allem’ 
Anjchein nah ein Arzt, es für unverantwortlich, Die Feder 
länger ruhen zu laffen. Er erflärt, von den heilfamen Früchten 
des conftitutionellen Baumes noch nicht viel vernommen zu 
haben. Lornfens Gründe dafür, venfelben auch bei uns an— 
zupflanzen, find nicht ftichhaltig. Eine in Geheimniß gehüllte 
Finanzverwaltung tft dem DBerfaffer unbedenklich, denn bei 
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Schulden läßt fich überhaupt nichts thun, als fie abtragen, und 
der gute Cours unfrer Staatspapiere zeigt, daß dieß gejchieht. 
Die Vortrefflichkeit unfrer Adminiftration wird durch die Blüthe 
bewiejen, welche unfer Land von 1795 — 1806 zur glücklichſten 
Provinz Deutjchlands gemacht hat. Das von Lornfen auf- 
gejchriebene Conftitutiong » Recept kann feine politifche Pharma⸗ 
. Topde machen. Holſtein iſt ein Theil Deutfchlands und Schles- 
wig von jeher ein integrierender Theil Dänemarks; wie das 
Verhältniß der beiden Herzogthümer zu einander fein folle, wie 
die repräfentative Verfaſſung zufammen zu ſetzen fei, das alles 
ift von Lornſen mit beifpiellofem Leichtfinn behandelt. Ganz 
unbebacht jind die VBorfchläge über Errichtung eines oberjten 
Gerichtshofes, zweier Negierungscollegien, Trennung der Ad— 
miniftration von der Yuftiz, Wechfel ver Refidenz. „Laßt uns 
befjer fein und es wird bejjer werben.‘ 

Die erjte Schrift, deren Berfaffer fih zu nennen wagt, 
ift betitelt: „Noh einige Worte, veranlaßt durd 
die Schrift des Kanzleiraths Lornſen ꝛc. Vom 
Landrath Rumohr*), Schleswig 1830 (16 ©.) Die als 
Motto vorgemerkte Schriftjtelle (Luc. 6, 43 u. 44: Kann auch 
ein fauler Baum ꝛc.) deutet darauf, daß der Beweis von ber 
Berwerflichkeit der Lornjenichen Sache durch die Verwerflichkeit 
der Perſon geführt werben folle. „So lange wir über vie 
Sache ſelbſt jtreiten, erreicht der Verfaſſer feinen Zwed und 
die Aufregung wird immer größer.” Nicht fein Hauptzweck ift 
es, fondern die angewandten Mittel und das öffentliche Auf- 
treten biefes fein wollenden Schleswig » Holfteinijchen de Potters, 
welche verbammenswerth find. Schwärzefter Undanf wird ihm 
vorgeworfen. Als wäre e8 fo unzweifelhaft, wie es unbegründet 
ift**), wird erzählt, daß Lornſen unter den Wartburgmännern 


*) Fr. Henning Ad. Rumohr warb balb nach biefer Schrift Amt- 
mann von Hütten nud ftarb als foldher, noch nicht 43 Jahre alt, 1933, 
**) Gin Brief Lornjens an Hegewifh aus dem Sommer 1831 wünſcht 
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gewejen und fpäter, ale er jchon angejtellt, von einer auswär⸗ 
tigen Regierung reclamiert, von der jeinigen geſchützt fei. 
Dann mit einem Amte in Schleswig betraut jei er nad Ab- 
leiftung jeines Beamten» Eibes nach Kiel geeilt und habe hier 
und in andern Städten jeine demofratiichen Grundjäge zu ver- 
breiten, die Verbindung Schleswig mit Dänemark als uns 
denkbar darzujtellen, Haß zwijchen ven Holjten und Dänen zu 
füen geſucht. Dazu füme nun noch der gefährliche Zeitpunct, 
den er gewählt: politifche Unruhen, blutiger Kampf überall, 
und in Folge von Mißwachs in einzelnen Theilen der Herzog- 
thümer Bedrängniß und Unzufriedenheit; glimmende Funken, 
welche die Senplinge des Meifters, heimlich im Lande umber- 
reifend, zur Flamme anzufachen juchten.*) „Brave Bewohner 
der Herzogthümer!” heißt e8 zum Schluß, „ver Augenblid ift 
da, wo Ihr e8 thätig dem König beweifen könnt, daß Ihr ihm 
treu und innig ergeben jeid. ... Nächſt Gott fein Ihr dem 
König die größte Treue ſchuldig und jever treue Unterthan ift 
zu gut, mit Leuten zu verfehren, denen weder Ehre, noch Eid, 
noch fonjt irgend etwas heilig iſt.“ . . Xornjend Thun, fo 
verurtheilt der Yandrath Rumohr, der fchwebenven Unterfuhung 
zer Berichtigung einer Notiz in ber Allgemeinen Zeitung öffentlih aus— 
gefproden: „... daß ich nie an bemagogifchen Umtrieben Theil genommen 
und reclamirt worben fei, wenn ich mid gleich auch ſchon auf Univerfi- 
täten für vaterlänbifche Angelegenheiten und freifinnige Inſtitutionen Teb- 
baft interejfiert hätte, daß ich auch bier zu Lande feine Umtriebe begon- 
nen, jondern völlig offen aufgetreten fei, daß von Undankbarkeit feine 
Rede fein könne.” Auch vie Behauptung von feiner Anweſenheit beim 
Wartburgfefte wird ſowohl durch die Erinnerungen ber noch lebenden Theil- 
nehmer, al8 durch das allgemeine Namensverzeichnif widerlegt. 

*) Diefe untegräindete Behauptung, zufammengebalten mit den An— 
beutungen, baß wir zwar feinen fabrifftäbtifchen Pöbel hätten, wohl aber 
ganz Kleine Landbeſitzer, zeigen ziemlich beutlih, daß in ritterfchaftlichen 
Kreifen Unruhen von Seiten der Tagelöhner befürchtet wurben. Uebri- 
gens wirb in einem Athem bie zweifchneidige Erinnerung angebracht, daß 
der Pöbel nicht nach Geburt und Gewerbe zu claffificieren fei, ſondern fich 
’n allen Ständen finde. 
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vorgreifend, den gefangenen Mann, begründet das Verbrechen 
des Hochverraths; Dampe und Jürgenjen in Kopenhagen hätten 
vor einem Decennium nur eine Berfammlung gehalten, um 
eine ungebrudte Schrift zu beiprechen, welche eine Veränderung 
ber Negierungsform bezwedte, und beide feien zum Tode vers 
urtheilt und hätten nur ber großen Gnade des Königs die Ver- 
wandlung diejer Strafe in lebenslängliche Haft zu banken ge» 
habt.*) „Gebet der Stimme der Vernunft Gehör, weil es 
noch Zeit ift, und rennet nicht blind in Euer Verderben!“ 
Aehnlichen Geiftes find vie „Betrahtungen” des 
U. Freiherrn von Brockdorfff), „vperanlaßt durch die 
Schrift des Herrn KanzleirathsLornſen x. Schles— 
wig 1830. (40 ©.) Nicht mit Unrecht nennt derſelbe das 
Erſcheinen der vorliegenden Schrift und die fie begleitenden 
Umjtände Ereignijje ganz neuer Art. Wenig begründet aber 
find jeine Nachrichten von heimlichen und öffentlichen Verhand⸗ 
lungen, die gehalten, von Bittjchriften, die entworfen werben, 
von Emifjären, die in allen Richtungen das Land burchziehen. 
Aller Wahrheit entbehrt die Behauptung, die Flugfchrift fet 
„ein Bamphlet, wie noch feines unter und gejehen wurde und 
wie noch feines mehr von aller Wahrheit und von aufrichtiger 
patriotifcher Gefinnung entblößt war”. Gin Bürger in einem 
unumfchränft monarchiſchen Staate, meint er, bat feine gejeß- 
liche Befugniß, von dem Regenten eine Rechnungsablage über 
die Verwaltung der Finanzen zu fordern. Mit Erjtaunen erfüllt 
die Sicherheit, mit der Yornien behauptet, daß mun bie Zeit 
gekommen fei, Hand ans Werf zu legen. Er bedenkt nicht, 


*) Jürgenſen ift 1831 auf freien Fuß geſetzt; er war ein Schmibt 
und der Gehülfe des Dr. Dampe, der 1820 in der That eine Abänbe- 
rung des Abfolntismus wollte. Bgl. Eorrefpondenzblatt Nr. 68, 1831. 

**) Chriſt. Ulrihb Hans von Brodborfj, 1804 in Oldenburgiſchen 
Dienften, 1811 Obergerichtsrath in Schleswig und mirklicher Landrath, 
1821 in Gnaden entlaflen, + 1845 in Schleswig. 
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„daß von Petitionen zur Gewalt ver Uebergang raſch und zerftörend 
fei. — Er fah ven Brand des Aufruhrs in den Städten wüthen, 
er fah, wie Raub und Plünderung die Habe des rechtlichen Bür- 
gers zerftörte ... und vennoch vollendete er mit berechnender 
Kälte feine Flugſchrift!“ — Er will die vorgefchlagene Um— 
geftaltung „micht blos erbitten, fondern auh erſtreben“. 
„Er wagt e8, auszufprechen, die Verbindung der Herzogthüimer 
mit Dänemark, als für beide Theile verderblich, müfje 
aufhören.“ „Er macht e8 als eine aus den großen Kämpfen 
der vergangenen Zeiten hervorgehende Wahrheit geltend, daß 
fortan allein dielleberzeugung des großen Mitteljtandes, 
bei dem die phyſiſche und intellectuelle Macht wohne, vie 
Welt regiere und Alles, was fich gegen biefe Ueberzeugung 
erhebe, machtlos daran zerfchellen werde.” 

Der vorgelegte Entwurf einer neuen Staatöverfaffung zeugt 
nach bes Freiheren Meinung von größter Leichtfertigfeit und 
verbient im Grunde wenig Aufmerkfamfeit; alles bleibt unbe- 
ftimmt; das Corps der Schleswig - Holjteinifchen Ritterichaft 
wird ſtillſchweigend befeitigt: dem Verfaſſer hat das Bild einer 
Republif mit einem Schattenfönig vorgefchwebt. 

Bei alle dem wird doch zugeftanden, daß Lornſens Schrift 
„eine große Bewegung hervorgebracht‘ habe, daß „Männer 
von Ehre und Ruf als Gönner und Beförberer ver aufgejtellten 
Pläne‘ genannt würden, daß ſelbſt Lehrer ver Jugend veren 
Beginnen nicht fremd ſeien, daß Beamte „ſich nicht ſcheuten“, 
ven Neuerungen das Wort zu reden. 

Zum Schluß wird die Unfittlichfeit von Lornſens Thun 
aus ihrer Wehnlichkeitt mit dem Vatermorde bargetban; 
denn Lornſen, ver fich doch ſelbſt al8 einen durch Eid und 
Pfliht an den König zu getreuer Führung feines Amtes 
gebundenen Staatsdiener fund gebe, habe aufgerufen, dem bis- 
berigen Vertrauen gegen ven König zu entjagen. Rechtlich be- 
gründe die Schrift fchon nach der goldenen Bulle Titel 24 
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das Verbrechen des Hochverraths; was ber Freiherr doch 
‚glaubt andeuten zu müffen, wenn er auch nicht berufen fei, „bie 
Macht ber Gefege wider den Herrn Lornjen zu einer furcht- 
baren Thätigfeit aufzufordern.“ 


Die „Beleuchtung der Schrift des Herrn Kanzlei= 
raths und Zandvogts U. J. Lornſen 20.” (42 ©.), welde 
unter gleichem Zitel mit der von Lornfen Syndicus Klenze *) 
in Ueterſen erjcheinen ließ, vertheidigt in gehobener Sprache 
unter ſtarker Betonung royalijtifcher Gefinnung und nicht ohne 
einige Weberjchwänglichkeit in der Anpreifung conftitutioneller 
Formen doch den wefjentliden Inhalt der Lornjenjchen 
Schrift prophetifch genug als „ein gejundes Samenkorn, ein- 
gelegt in ven mwohlbejtellten Ader ver Zeit“. Klenze thut dar: 
1. Eine neue Verfaſſung ijt in unfern Herzogthümern zeitgemäß 
denn unjer Volk ift völlig reif. 2. Eine neue Verfaffung ift 
nothwendig; denn, wenn wir gleich viele Vortheile befigen, 
jo ift doch unfer König nicht unfterblicd und es fehlt bei ber 
unüberjehbaren Mannigfaltigfeit unfrer Geſetzgebung und ber 
bunten Zufammenjegung ber Herzogthümer aus vielen Heinen 
verſchiedenen Theilen an der rechten Sicherheit der Geſetze fo= 
wohl was ihr Verſtändniß als ihre Begründung als ihre 
Anfrechthaltung anbetrifft. In Bezug auf die Finanzen ijt bei 
allem Bertrauen, das man in ihre Verwaltung fegen darf, bie 
Deffentlichkeit derjelben doch ſchon in der DVerorbnung vom 
5ten Januar 1813 über die Entwerfung eines jährlichen Bud⸗ 
gets zugejagt und mithin ebenfo fehr in den Gejegen als in 
dem Willen des Regenten begründet. Daraus folgt aber das 
Recht des Volkes, Rechenſchaft von der Finanzverwaltung zu 
fordern, die nothwenbigen Abgaben zu bewilligen, aljo bie 


*) 8. Febr. Herm. Klenze, feit 1827 Symbicus bes Kloſters zu 
Ueterſen, bi8 in bie neuefte Zeit an ben Ereigniſſen des Tages als * 
ciſtiſcher Schriftſteller thätig theilnehmend. 
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Nothwendigfeit einer Vertretung von felbftl. 3. Die Rechte ver 
Nepräfentanten müffen vor allen Dingen Mitwirkung bei ver 
Gefetgebung wie bei der Finanzverwaltung fein. Die Ein- 
führung felbft muß mit der äuferften Vorfiht und auf Grund 
des hiftorifch Gewordenen gejchehen. Die Verlegung der Tandes- 
collegien nach den Herzogthümern, bie Errichtung eines ober- 
ften Staatsraths find nicht paffend; denn die damit gegebene 
Trennung von Dänemark wäre ein Rückſchritt gegen die Ge— 
fchichte, welche allmählig die Fleineren Staaten zu größeren 
verbindet, und die mögliche Diverfität in der Erbfolge könnte 
und wieder in das Labyrinth der Zerftücdelung des Landes 
zurüdführen ; wie die Trennung Schleswig - Holjteins undenfbar 
ift, fo ift auch Schleswig - Holftein untrennbar mit Dänemark 
verbunden. 4. Die Mittel endlih, zu unferm Ziele zu kom— 
men, find Bitten an den Landesherrn. Es iſt die Pflicht jedes 
Einzelnen, namentlich auch der Beamten und Communevorſteher, 
ihren Landsleuten und Mitbürgern mit Aufklärung und An— 
leitung voranzugehn: folhe Bitten aus allen Landestheilen 
werben von Frieprich VI. huldreich aufgenommen werben. 
„Lange lebe der König.‘ 

Diefe ausführliche „Beleuchtung“ rief von Brodvorff eine 
noch ausführlichere „Beleuchtung (58 ©.) hervor. 

Obgleich die ernfte Frage über die Gejekmäßigfeit des 
Lornſenſchen Auftretens jet bereit8 der richterlichen Entfchei- 
dung unterliege und die öffentliche Erörterung darüber jchweigen 
fole, jo wäre doch Klenzes Schrift offenbar lange vor der 
Kunde von der gerichtlichen Verfolgung Lornſens verfaßt und 
darum müßten ihr einige Bemerkungen entgegengefegt werben. 
Sie ſei troß des faltenreichen Gewandes, in dem fie auftrete, 
doch nur eine geſchmücktere Tochter der erften Erjcheinung, die 
auf den Umſturz unfrer Negierungsform gerichtet und um jo 
gefährlicher ſei, je gemäßigter fie erfcheine, je ausgeführter 
und bedachter fie im Einzelnen fei und je entjchiedener fie auch 
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die Beamten zur Mitwirkung verpflichte. Denn trog einer hu⸗ 
manen Sprache und dem Ausdruck vertrauensvollfter Hingebung 
an den Monarchen fei die gefliffentliche Anregung zu dem 
dringenden Berlangen einer Repräſentativ-Verſaſſung ihr 
Hauptzwed, Nach einer längeren Betrachtung über die erfte 
Franzöſiſche Revolution und bie „große Woche‘, die nicht ohne 
treffende Bemerkungen ift, fucht Brodvorff dann den Beweis 
zu führen, daß Volfsvertretungen überhaupt feine Bürgen des 
Glücks feien; daß unfer Volk „noch nicht reif ſei“; daß bie 
Vorgänge in andern Ländern, „außer uns gelegene Hiftorifche 
Facta,“ uns nichts angingen und feinen Einfluß auf uns üben 
pürften. Im Holftein fei überhaupt nichts neues zu fchaffen, 
fondern nur die alten, nie aufgehobenen Landſtände wieder zu 
berufen umd die Landbewohner hinzu zu ziehen; denn — erffärt 
er ſehr unbefangen — die Nitterfchaft könne nicht getabelt wer- 
ben, wenn fie fich das Recht der Klöfter, ein Erbgut ihrer 
Bäter, nicht nehmen laſſen, ihre Privilegien nicht aufgehoben, 
ihren Grundbefig nicht mit dem ber übrigen Landbewohner 
gleichgeftellt ſehen wolle. 

Treten in diefen Schriften von Brodvorff und Rumohr 
ziemlich unverhült als die eigentlichen letzten Urfachen der 
ritterfchaftlichen Angriffe Beforgniffe vor den focialiftifchen Ge— 
‚fahren der politifchen Bewegung hervor, fo fieht die Geiftlichfeit 
Ruhe und Ordnung, Gefittung und Ehrbarfeit bedroht. 

Paſtor W. Thieß*) fand fich berufen, im einer eignen 
Predigt eine „Arznei wider das Revolutions- Fieber“ 
zu verfchreiben, eine fupraroyaliftifche, ſtark auftragende Zeich- 
ning von dem „Elend des Landes, das in Empörung fteht gegen 


— — — 


*) Herm. W. Marcus Thieß war Prediger in Arnis, in Tolk und 
Nübel, wo er 1843 entlaſſen ward, im Hamberge 1849, wo er 1850 
entlafjen ward, wieder in Toll und Nübel, 1856 —60 Probſt für bie 
Deutſchen Gemeinden in der Probfiei Gottorf, zulett Baftor in Kappeln 
.1858—67, 
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feinen König”, wie jegt Belgien, aus bem anmerkungsweiſe 
einer ber gräulichſten Volksexceſſe mitgetheilt wird, von dem 
gejegneten Zuftand unferes Landes, in dem man „Abend für 
Abend fich ruhig fchlafen Legen‘ könne, und ver Pflicht, die 
uns obliegt gegen unfern König, der eine Verfaffung entbehrlich 
mache, worauf „wir. Schleswig» Dänen‘ auch „durchaus feinen 
Rechtsanspruch machen“ könnten, gegen’ ben König überhaupt, 
deſſen Würde. eine: göttliche jei. 

Eine Predigt von Biernatzki, Paſtor an der [utheri- 
jchen Gemeinde in Frievrichitabt*), von freilich ganz anberem 
Sinne und andrer Sprache, hält e8 doch auch für nöthig, „pie 
Pflichten des Bürgers in einer unrubigen Zeit“ einzufchärfen, 
nämlich beſcheiden zu fein in feinem Urtheil, maaßvoll in feinen 
Wünſchen, ftrenge in feinem Beruf, gehorfam gegen das Geſetz, 
den Einfluß der Religion zu ftärfen durch jein Beifpiel und Ber- 
trauen zu haben zu dem Vater im Himmel, 

Auch die „Worte der Beruhigung und Ermunterung 
an das Volt, veranlaßt durch die gegenwärtigen Gerüchte und 
Umtriebe‘ **), die für den fchlichten Sinn der Holften wohl be= 
rechnet waren, zeugen non einer weitverbreiteten Beunruhigung 
ver Gemüther. Sie juchen theils die tieferen Urfachen pri= 
vaten wie auch öffentlichen Unheil8 in ber Sünde und ver eige- 
nen Selbftfucht nachzuweifen, theils über bie plöglich in Um— 
lauf geſetzten, vielfach "mißverftandenen Worte und Begriffe, 
wie Verfaffung, Stände u. j. w., Aufklärung zu geben, theils 
auch befonders durch Mittheilung der königlichen Proclamation, 
durch Ausmalung der Gränelfcenen in andern Ländern zu uns 
wandelbarem Bertrauen: gegen bie Regierung aufzuforbern. 


) ob. Chriſtoph Biernatzti war Anfangs Prediger und Lehrer auf 
Nordfirand, + 1840, als ex eben zum. Prediger in Süberau berufen war. 

**) Berfafler ift Bent, Baftor zu Habemarfchen, befannt durch eine 
mehrfach aufgelegte Ausgabe von Luthers Werten und eine große Menge 
zeligiöfer Schriften vorwiegend practiicher Tendenz. . 
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„&in jeder lern’ fein’ Lection, 
So wird es wohl im Lande ftohn.“ 

Nicht jo, wie man wünjchen möchte, ift in biefem Schriften- 
Streit die Kieler Univerfität vertreten. 

Das „Wort an Fremde und Bekannte umb die es fonft 
fejen mögen“ von dem Oberbibliothekar Cramer in Kiel vom 
19ten November 1830 fpricht die herrſchende Anſicht jener 
Zeit, daß das Gemeinwefen ven Bürger nichts angehe, ftärfer 
und unbefangener aus, als irgend eine andre Kundgebung. Im 
dem Tone vornehmen Herabfchauens auf die armfeligen Geifter, 
die fich mit jo niedrem Thun befaßten und mit den „tönenden 
Sihellen Berfafjung, Eonjtitution, Charte, Repräfentation‘ 
Happerten, füllt der geiftreiche Romanift nicht ohne die Ge— 

ſchwätzigkeit des jelbftbeiwußten Alters, welche auch mit „Döhn- 
hen‘ nicht verjchont, 14 Seiten, halb Profa Halb Boefie, 
halb Text halb Eitate, durch vie bloße Ankündigung aus, daß 
er mehrfach angegangen jet, fich über das „zu. verlautbaren”, 
was jetzt jo manche Fever befchäftige und bie Gemüther num 
auch bei ung mehr als je etwas aufrege; daß er aber, obwohl 
er nicht wenig des Beſten von bem gelejen, was feit Blato und 
Ariſtoteles die erhabenften Genien über ftaatliche Gegenſtände 
gefchrieben hätten, fich defien geweigert habe ımb es auch ferner 
thun werbe, eingebenk des Wortes, das ber Sächſiſche Kanzler 
Erell*) auf dem Schaffot gejpröchen: 
Disce meo exemplo mandato munere fungi 
Et fuge ceu pestem z77» rroAursgayudovrnv 
ein Spruch, ber in feiner Fibel — „es war aber eine un⸗ 
geänderte Augsburgijche oder Nürnberger, in. welcher. der. nachher 
zum Sprüchwort gewordene Johann Ballhorn noch nicht bie 
finnreiche Verbefferung gemacht Hatte u. ſ. w.“ — kurzweg fo 
‚„trandlatiert” gewefen jet: | | 


*) Crell fiel 1601 als ein Opfer religiöfer Unbulbfamteit. 
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Ein jeder lern’ ſein' Lection, 
So wird e8 wohl. im. Haufe ftohn. 

Später habe e8 ber nun vergeffene Dichter Roft in feinen 
Streit mit Gottſched jo verbeutjcht: 

„Miſch du Dich nicht in alles Fed, 
Wie unter den Pfeffer den Mäufenr...d.’ 

Mit „etwas Waſſer aufgekrelit‘ ließe es fich auch allenfalls 
noch anders überfegen. Die Ucberfegung auf 16 Zeilen. an- 
wachjend macht den Schluß. *) 

Die „Betrachtungen‘‘, welche dieſe Schrift in — Juſti⸗ 
tiarius Boie**) „erweckten“, nehmen in etwas gewundener 
Sprade das Recht für jeven Einzelnen, auch felbft jüngern, 
in Anſpruch, öffentliche Angelegenheiten zu befprechen, für den 
Deamten fogar die Pflicht fo gut wie das Recht. Ob der 
Verſuch des „von Gelehrten und Freunden gleich geehrten Ver- 
faffers, jene Trage ächtjuriftiich mit der ihm eigenthümlichen 
Laune und zugleich im Geiſte des Zeitalters, das an Refultate 
und überhaupt an Kürze gewöhnt ift, in ihrem Auffeimen zu 
erſticken“, im wahren Interefje für König und Vaterland ge- 
fchehen jet, bezweifeln fie. Sodann machen fie auf einige 
Uebelftände in den Herzogthümern aufmerkffam, beſonders auf 
das buntjchedige Nebeneinander von Yurisdictionsbezirken ***) 


*) Der Berfaffer mußte fpäter dem Herausgeber bes Eorreiponbenz- 
blattes ermächtigen zu ber Erflärung, daß bie Worte: „man fennt Die 
ſchamloſe Weife, mit ber (die Schrift) verzettelt worben ift“, feine be— 
fiimmte Perfon gemeint hätten, am menigften bie, welche, wie er Höre, 
zunächſt an dem Drud und Vertrieb der genannten Schrift Theil genom- 
men, und daß fie fich überhaupt nur auf ihm zu Ohren gelommene Ge 
rüchte gründeten.“ Correſpondenzblatt 1830, Nr. 18. 

**) Friedrich Boie, aus dem. alten Dithmarſiſchen Gefchlechte, dem 
ber. Melborfer Piarrherr Nicolaus, fowie. ver befannte Dichter und Hain- 
bündler Heinrich Chriftian angehören, farb im Siften Lebensjahre als 
Etatsrath und Yuftitiar am Iten März 1870 in Kiel, wifjenjchaftlich be— 
fannt als Ornithologe. 

***) Schiff, Verſuch eines Verzeichniſſes der verſchiedenen Gerichts- 
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und Proceßformen, welches der Zufall in Holftein hineingewür⸗ 
felt Habe, und auf das unentwirrbare Gemifch von Gefegen 
verfchievener Perioden und verfchievener Diftricte, und halten 
das Wagniß nicht für zu groß: 
1) das Land politifch nen einzutheilen ; 
2) vemfelben ftatt der Geſetze Geſetzbücher zu fchenten ; 
3) an Grund und Boden nicht ferner Bevorzugungen Heben 
zu laffen; 
4) die Zuftiz von der Apminiftration zu trennen und ber- 
einft auch 
5) durch Öffentliche Berechnung der öffentlichen Einnahme 
und Ausgabe und Belanntmachung der Staatsſchulden 
die Einzelnen zur befferen Verwaltung des Privatvermöd- 
gend aufzuforbern. 


Zur Durchführung einer folhen Reform hält auch Bote 
eine ftändiiche Verfaſſung, obwohl er dieſe „Roſe“, die „Lieb— 
lingsblume des Zeitalterd von manchen Dornen umgeben‘ fieht, 
doch für nothwendig. 

Den gefchichtlicden Weg zur Rechtfertigung der Lornjenfchen 
Forderungen betritt die Schrift: „Zur Würdigung des 
Strebens nah Berfafjung in Schleswig-Holftein. 
Deutfhland, November 1830” (31 ©.)*, ver das 
Rechtsgutachten Schlofferd vom Yahre 1822 beigefügt war. 
In faßlicher Sprache giebt fie eine gebrängte Veberficht ver 
urkundlichen Rechte Schleswig: Holfteins und feines ftaatsrecht- 
lichen Berhältniffes zu Dänemark. Nichts NRevolutionäres fei 


barfeiten bes Herzogthums Holftein, zählt beren 260 auf. In der Stabt 
Itzehoe berüßrten ſich vier: ber klöſterliche, fläbtifche, Steinburgiihe und 
Breitenburgifche, zuweilen, wie einige verfihern, innerhalb eines Haufe. 
Das Klofter Itzehoe Hatte feine Pertinentien durch das ganze Herzogthum 
zerſtreut Im Kirchipiel Heiligenftebten gab e8 10 Jurisdietionen. 

*) Berfaffer ift ber Freund Lornſens, ber Silter Landſchafts - Axzt 
Hütte, fpäter Phyſicus des Amts Huſum, geftorben 1858. 
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es, nur bie Wiederbelebung der alten, nie aufgehobenen Ber- 
faffung nach dem Geifte der Zeit und den unabweisbaren For- 
derungen der worgejchrittenen Bildung bes Mitteljtandes, wozu 
Lornſen den in Einzelheiten unmaaßgeblichen Vorſchlag gemacht 
habe. Die Ausführung deſſelben fei fo wenig unmöglich, daß 
vielmehr das in mehreren wichtigen Buncten noch weiter gehende 
Vorbild der Norwegifchen Conjtitution feit langen Jahren in 
jegensreicher BWirkjamteit bejtehe. Nachdem jeit Jahren Fuge 
und patriotifche Männer fich für Verfaſſung ausgejprochen hätten, 
nachdem ein tüchtiger Beamte aus der volliten Ueberzeugung 
und ohne Rüdficht auf feine ganze äußere Wohlfahrt feine 
Stimme für diefe Sache erhoben und ausgefprochen, was im 
Grunde der geheime Gedanke aller Welt geweſen fei, würde es 
eine unverzeihliche Nachläffigfeit und ein tadelnswerthes Auf- 
geben aller Rechte fein, jetzt noch ftillzufchweigen. Ob es ber 
rechte Zeitpunct ſei, könne faum noch fraglich fein; der Ritter⸗ 
ſchaft ſei Schweigen auferlegt, über die Vorbereitungen zu einer 
ftändifhen Verfaſſung verlaute nichts, 15 ruhige Jahre feien 
auch nicht geeignet befunden worden, die föniglihe Proclama- 
tion biete gar nichts Beruhigendes, nenne nicht einmal das 
Wort Verfaffung: es fei allerdings Zeit, durch Bitten und 
Borjtellungen bei feiner Majeſtät einzulommen. 
„Es lebe der König! Es lebe die Verfaſſung!“ 

Gleiche Meinung bekennt Dr. A. Binzer*), ver, obwohl 

die Politif nicht fein eigentliches Feld war, fich doch aufgefor- 


*) Auguſt Daniel (fpäter Freiherr von) Binzer, Sohn bes. wifjen- 
ſchaftlich gebildeten Generalmajor von Binzer, eines Freundes von Reine 
bold, mar 1793 in Kiel geboren, dort und in Jena gebildet unb 1820 
zum Dr. phil. promoviert. Bon großer Schönheit, bichterifh und muſi— 
talifh begabt, fittlih unb national von idealer Richtung, war er als 
Senenfer Burſch mit ber Guitarre um ben Hals, den Ziegenhainer in ber 
Hand, eine bezeichnende Erfcheinung der Zeit, deren Stimmung er in fei- 
nen befannten Liedern: „Stoßt an ꝛc.“ und „Wir hatten gebauet ꝛc.“ 
einen bleibenden Ausdruck gegeben bat. Das letztere, gefungen bei ber 
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dert fühlte, für feine unvergefjenen Grundſätze Zeugniß ab- 
zulegen. 

Sein „Wort zur Bertheidigung in Betreff der 
Schleswig -Holfteinifhen Petitions » Angelegen- 
heit. Kiel 1330 (208. 8.) erflärt 1) die Sache felbft für 
gut, was auch im Grunde von allen bisherigen Opponenten, nur 
Paftor Thieß ausgenommen, eingeräumt fei; findet jedoch 2) das 
Berfahren, in den Häufern Unterfchriften zu fammeln, ftatt die 
Sache einer Verſammlung vorzulegen, nicht wohlberechnet, und 
die Richtung der Petition an den Magiftrat von Kiel ftatt 
gradezu an ven König nicht angemefjen; 3) aber ven gewählten 
Zeitpunct troß allem, was dagegen vorgebracht fei, vollfommen 
richtig; infonderheit hätte die Beſorgniß nicht aufkommen follen, 
als würde man dem König perfönlich wehe thun; vielmehr würde 
das befte Mittel, folche Beforgnifje zu heben, die Einreichung 
der Petition beim König felbft gewefen fein. 

Auch in Kopenhagen erregte Lornſens That und Schrift eine 
lebhafte Bewegung. 

Alles ſtutzte über den umerhörten Schritt eines eben er- 
nannten höheren Beamten, ver faum aufgehört hatte, Mitgliev 
eines Regierungs » Collegium zu fein. Viele fanden begreiflicher 
Weife eben fo wie in Holftein eine ſolche Sprache mit der 
Stellung eines Beamten unvereinbar, unentfchuldbar. Manche 
fuchten die Erklärung, ganz wie in Holftein, in der Annahme, 


— — — — 


Auflöſung der allgemeinen Burſchenſchaft, iſt, dem Nachrufe des Sohnes 
zufolge, im Poſtwagen auf ber Rückſahrt vom Herzog Karl aus Weimar 
unter dem Eindrud ber Bundesbeſchlüſſe gegen bie Univerfitäten mit Blei— 
feder auf einen Zettel gefchrieben, den reichliche Thränen  befeitchteten. 
Binzer lebte damals in Kiel. Er ift fpäter in Hamburg, Leipzig, Köln, 
Augsburg: in verfchiebenen Stellungen, namentlich auch Yiterarifh thätig 
geweſen. Zuletzt hatte er fich „unter dem Felfen ber Ober- Steiermark. in 
Alt⸗Auſſee eingeniftet”. 1868 ift er geftorben. Bgl. die Perfonalien in 
Nr. 86 und dem Nachruf feined Sohnes Karl in Nr. 90 der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung von 1868. 


270 Cap. V. 


Lornjen habe nur Anſchauungen Höher gejteliter Männer in dem 
eben verlaffenen Collegium Ausprud gegeben. Der Berfuch, 
bie beiden Herzogthümer zu einem neuen Staate Norbalbingien 
zu machen, fand verfchievene Beurtheilung. Da in Dänemarf, 
wie damals auch noch von fo vielen in Deutichland, der Zu— 
jammenjchluß der Deutjchen Bundesſtaaten zu einer Einheit für 
ein Dirngefpinft angejehen ward, fo fehlte es nicht an ſolchen, 
welche in jener engeren- Verbindung ber beiden Provinzen eine 
Sicherung Holjteins für Dänemark ſahen. Diefe verdroß es nur, 
daß jie fih im ihrer Ruhe gejtört und „an ven Mantel ver 
unumſchränkten Königsgewalt“ die erjte taftende Hand gelegt jahen. 
Andere, wie Tſcherning, hielten jene Real- Union der Deutjchen 
Lande für eine Berrüdung ver völferrechtlich fetgeftellten Grenze 
zwifchen dem Deutjchen Bunde und Dänemark und für gleich- 
beveutend mit dem Verluſte Schleswigs.*) Bei joldhen Auf» 
fajjungen erklärte es fi, daR grade aus den höheren SKreijen 
fo bald eine jehr entjchiedene Kundgebung gegen Lornjen erfolgte. 

Schon am 2öjten November unterzeichnete der Depus- 
tierte im föniglichen General - Zollfammer - und Commerzs 
Collegio Conferenzrath Ritter vom Dannebrog und Dannebrogs- 
manı Dr. C. 3. von Schmidt - Phifelved, der bisher in ver- 
ſchiedenen Schriften als DBerfechter der Zeitiveen aufgetreten 
war, die Vorrede zu feiner Schrift „über pie neuerlichen 
Aufregungen in ven Herzogthümern". (24 S.) Er 
beginnt mit den aus der Zeitanjchauung begreiflichen fittlichen 
Vorwürfen gegen vie „Aufreger‘ und die, „welche gerne Führer 
fein wollten für andere”, die doch vom König mit Wohlthaten 
überhäuft und aus Verlegenheiten gerettet jeien, „in welche fie 
durch jugendlichen Uebermuth ſchlimm genug verwidelt waren“. 
Ihr Streben jei nichts als Die Modekrankheit der Zeit, zu 
tumultuieren, Noth zu erregen, wo feine fei, eine Staatöver- 


*) Freundliche Mittheilungen des Oberften Tſcherning. 
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änderung zu machen und Schleöwig - Holftein, in fich verbunden 
zu einem Staatsförper, gänzlich Toszureißen von Dänemarl. 
Die Undenkbarkeit, das alte Dänifche Land je von Dänemark 
zu trennen, wird ſcharf betont. Holjtein habe während ber 
Napoleoniſchen Kriege feine Rettung in Dänemarks Neutralität 
gefunden und unter dem Schub des Heeres Ruhe gefunven, 
während die Hauptjtabt Blutete, — 1813 und 14 hat ver Ber- 
fafjer vergejjen! — die Herzogthümer hätten überhaupt große 
Bortheile aus ihrer Verbindung mit Dänemark, die dem „Se- 
parationsfchwindel” nicht geopfert werben bürften. Trennung 
der Yuftiz von der Adminiftration fei fo übel nicht und läge 
wohl auch in den Abfichten der Regierung; aber das lafje fich 
nicht in einem Augenblid machen. „Niemandem fteht e8 zu, 
fih zwifchen die Weisheit des Regenten und das Bertrauen 
des Volkes vorlaut einzudrängen.“ 

"Ein unbedingtes Verdammungsurtheil über Lornfen, das 
um jo lehrreicher ift, je offenbarer es aus einer erniten, fitt- 
lichen Entrüftung hervorgeht, fällt der magister artium Lind— 


holm in Ropenhagen.*) Lornſens Meinung über die Krank— 


beit, erklärt er, ftelle ihn theils „als einen Thoren, theils als 
einen Yügner“ dar. Sein Vorſchlag zur Heilung jei „offenbar 
eine Frucht der unchriftlihen Denkungsart, welche jeit dem 
Schluffe des 18ten Jahrhunderts ohne Scheu ſich in allen 


‚Richtungen ausgefprochen‘‘ habe. Ein Beamter vollends müſſe 


ftehen und fallen mit der Staatsverfaffung, „wenn er nicht ein 
treulofer Berräther und herzloſer Meineidiger 
heißen“ wolle. „Die Sünde“ überhaupt, urtheilt er mit ver 
bei feiner religiöfen Weberzeugung nicht feltnen Einfeitigfeit, 
„jei der Völker Verderben“. 

Phiſeldels Behauptungen wurden von Binzer „ſatzweiſe 
geprüft‘. (526) 


*) „Ueber die Krankheit des Staats ımb Canzeleirath Lornſens Heil- 
mittel, 
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Das Vorwort biefer in Braunfchweig erjchienenen Prüfung, 
geſchrieben am 10ten Januar 1831, erklärt, daß fie in Ham— 
burg nicht habe gebrudt werben können.*) Die Widerlegung 
gefchieht zum Theil jehr treffend Durch die eigenen Behauptungen 
Phifelvels in feinen früheren Schriften, beſonders dem „Euro⸗ 
päifhen Bunde” und „Europa und Amerika”. In jenem habe 
er pag. 88 dem jegigen Staatenſyſtem feine lange Dauer ge- 
weifjagt und die „durch gleiche Sprache und Abkunft verwandten 
Völker“ berufen geglaubt, „fich einander wieder zu nähern“, 
jeden Staat aber berechtigt, „ih nach gewifjen naturgemäßen 
Beftimmungen auszubilden.” Den Einwurf gegen eine Derartige 
Nothwendigkeit politifcher Veränderungen des alten Shftems 
habe verjelbe (ibid. 144) hergeleitet „aus dem der Gemächlich: 
feit der menſchlichen Natur eigenen Princip, die Heilung eines 
eingewurzelten Uebels zu verjchieben“, eine Trägheit, die für 
die Betreffenden felbjt gefährlich werben könne, in jedem Falle 
aber von der Nachlommenjchaft zu büßen fei; ja er babe 
(pag. 125) diefe „zaubernde Bedenklichkeit“ gradezu für bie 
Urfache erklärt, daß ftatt überlegter und dem Zeitgeift ent- 
gegenfommender Verbejjerungen gewaltfame Umwälzungen Plat 
greifen könnten. 

Das „Sendſchreiben an Herrn Shmidt-Phifeldel ıc. 
von einem Schleswig» Holfteiner. **) Hamburg 1831. (16 ©.) 
ichlägt die Behauptung, daß Lornfen undankbar geweſen fei, 
mit der treffenden Bemerkung nieder, daß der Wahn endlich 
aufhören müſſe, die Freunde des Landes müßten nothwendig 


*) Die Hanfeftädte zeichneten ſich durch ängſtliche Rückſichtnahme auf 
Dänemark immer aus. 

**) Der „Schleswig - Holfteiner“ ift ber jeßige Geheime Rath Michelfen, 
damals Profefjor der Gefchichte in Kiel, 1842 nach Jena berufen, 1852 
bi8 1864 BVorftand bes Germanifhen Mufeums in Nürnberg, wo er fei- 
nen Abſchied nahm, um ſich ganz ber Sache Schleswig - Holfteing widmen 
zu können, befannt als einer ber grünblichfien Kenner der Geſchichte und 
Rechte unferes Landes. 
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Feinde des Königs fein; das umgekehrte fei der Fall. Die 
völlig ungeftörte öffentliche Ruhe und Ordnung wird allen un— 
begründeten Gerüchten und Verläumdungen fiegend entgegen 
gehalten; die hijtorifchen Rechte Schleswig» Holfteins, die Ein- 
griffe Dänemarks in das Eigenthum ver Herzogthümer, bie Ent- 
führung ihrer literarijchen und Kunft- Schäge, die Danifierungs- 
Verſuche und Hoffnungen ver Kopenhagener, zu denen man fich 
offen befenne, werben fcharf hervorgehoben, die Abgejchmacdkt- 
beit envlich ver Lehre vom beſchränkten Unterthanen » VBerftande 
als veraltet zurücgewiefen. 

In das hiftorifche Licht fuchte auch der Advocat 3. Bremer *) 
(Ueber den Berfall und die Wiedverherftellung 
der lanpftändifhen Freiheit in Schleswig-Hol- 
ftein. Braunſchweig 1831. 23 ©.) die Frage zu ftellen. 

Das allgemeine Verlangen nach Verfaſſungen ift begründet, 
weift er nach, in der urgermanifchen Bejchränfung des König— 
thums durch Stände. Schleswig » Holftein habe außerdem noch 
ein verbriefte8 Recht darauf, deſſen Urkunden aufgeführt, 
vefjen Inhalt in bündiger Kürze dargelegt wird; die lebendige 
Vertretung der Landesrechte möge erlofchen fein, Die Landes- 
rechte felbft nicht; die baldige Einführung einer gemeinjamen 
Berfafjung, auf Grundlage des alten Rechts in zeitgemäßer 
Form, fer daher ein ebenfo rechtsbegründetes wie vernünftiges 
Berlangen des Schleswig = Holfteinifchen Volkes, deſſen Erfüllung 
von ber feften und landeswäterlichen Gefinnung bes jetzigen viel- 
geliebten Königs als ein „Act der Gerechtigkeit und Liebe‘ mit 
Sicherheit erwartet werben bürfe. 

Diefe wieverholten Berufungen auf das verbriefte Recht 


*) Yürgen Bremer, befannt als Mitglied der probiforifchen Regie— 
rung und Geſchichtſchreiber Schleswig- Holfteins. 1852 verbannt warb er 
mit einem Geſuche um Zulafjung zur Advocatur bei den Senaten von 
Hamburg und Lübel, wie auch bei der Negierung von Hannover abge- 
wieſen! — Lebt als emeritierter Bürgermeifter in Flensburg. 

18 
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der Herzogthümer riefen eine Gegenjhrift von E. von Wim— 
pfen*) hervor: „Ueber die ſtaatsrechtlichen Verhält— 
nijje ver Herzogthümer Schleswig und Holſtein. 
Kiel 1831.” (40 ©.) 

Diejelbe gelangt in 4 Abjchnitten: „1) von den urjprüng- 
lichen Verhältniſſen Schleswigs, deſſen Trennung von Däne- 
marf und Wiedervereinigung mit diefem Weiche; 2) von ber 
frühern ſtändiſchen Derfajjung der Herzogthümer; 3) von ben 
itaatsrechtlichen Folgen der Vereinigung Holjteins mit Däne- 
mark nach Auflöfung des Deutjchen Reiches; 4) von der rechten 
Natur der zwijchen Dänemark und den Herzogthümern beftehen- 
den Vereinigung” zu dem Ergebnif, daß Schleswigs Verbindung 
mit Holjtein 1721 aufgehoben, mit Dänemark dagegen für 
immer befiegelt, daß ebenjo Holjtein jeit 1806 unter das Dä- 
niſche Königsgeſetz geitellt jet. Daher jei 

1) die Organijation einer bejchließenden ſtändiſchen Berfafjung 
in den Herzogthümern mit der Einheit und Untheilbarteit 
des Staats unverträglich. 

2) Einer etwa einzuführenden Repräjentativ » Verfaffung könnten 
nur jolche Befugnijje beigelegt werden, mit denen die Ein- 
heit des Staats bejtehen könne. 

3) Eine Verbindung Schleswig mit Holftein ſei rechtlich 
nicht begründet und den Intereſſen des Herzogthums nicht 
angemejjen. | 

Auch der viel umbergeworfene einjtige Burjchenfchafter Wit 
von Dörring*) glaubte in einem „ehrerbietigen und freien 








*) C. W. Anton von Wimpfen, Sohn eines eingewanderten Baiern, 
in Dänemark erzogen, in Kopenhagen, Kiel und Göttingen gebilvet, in 
Kopenhagen und Nordſchleswig angeftellt, F 1839 als Harbesvogt im 
Amte Hadersfeben. 

**) Ferd. Joh. Wit, nach feinem Stiefvater von Dörring genannt? 
ein geborner Hamburger, ftubierte in Sena die Rechte, nahm Theil am 
Bartburgfefte und gab ſich den burichenfchaftlichen Befirebungen mit großer 
Eraltation hin. 1818 ging er nah Paris. Nachdem er bier dem Herzog 
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Wort, feinem Fürften und feinen Yandsleuten ge- 
widmet”, darthun zu müflen: „Was uns Noth thut. 
Hamburg 1831.” (Imprimatur Braunfchweig 6ten December 
1830. 40 ©.) 

Nach einer im Ganzen zutreffenden Erzählung der Kieler 
Vorgänge folgt in einer etwas abjpringenden Gedankenentwick— 
lung ver Vorſchlag: einzelne beftimmte Uebelſtände, an denen 
es in Schleswig -Holftein nicht fehle, zum Gegenftand ehr: 
erbietiger Gefuche zu machen. Der größte Vorwurf, ven er 
der Lornjenfchen Schrift macht, ift, daß fie darauf ausgehe, 
den Haß zwijchen Deutjchen und Dänen zu mehren und unjer 
Land zu einer Provinz Deutjchlands zu machen, ‚das niemals 
war, nirgends ift und niemals jein wird‘. Eine folche arriere 
pensée müffe jeder Unterthan des Königs mit Verachtung von 
ſich ſtoßen. Wenn Holjtein eine Verfaſſung befomme, müffe 
Dänemark fie auch erhalten, ſonſt gehe die Monarchie in 
Trümmer. Habe ver König in jeiner Weisheit eine Verfaſſung 
bejchlojjen, jo beuge jich ver treue Unterthan und nehme die 
Gabe vanfend an. Wo nicht, jo beſchwöre er Se. Majeftät 
zu bevenfen, daß der gegenwärtige Augenblid nicht der geeig- 
nete ſei. Erjt möge ber König die notorifchen Uebelſtände 
durch unparteiifhe Männer prüfen lafjen, dann 
erit fünne eine Verfajjung und beglüden. 

In entfernterem Zujammenhange mit der Lornſenſchen Streit- 
frage jtehen noch zwei Schriften. 

Zuerjt die „Politiſchen Betrachtungen Nicolaus Ferdinand 
Severinus Grundtvigs*) mit einem Blick auf Dänemarf und 





von Berry 1820 vor feinen Augen töbtlich getroffen ſah, kam ex allmälich 

von feinen Grundfägen zurüd und fagte fi 1821 im der Schweiz fürmlich 

von ihnen (08. Er Hat feitvem gefangen, entflohn, verhaftet, verurtheilt, 
auch nah feiner Beireiung ein jehr bemegtes Leben geführt. 

*) Grundtvig, am Sten September 1793 zu Ubbye auf Seeland ge= 

boren, in Jütland erzogen, feit 1801 in Kopenhagen gebilbet, ift als 
18* 
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Holftein. Deutſch von E. Harmfen. Kopenhagen 1831.” *) 
(80 ©.) 

Hier fpricht fih ein Veteran, ver ‚auf die Zeitungen zu 
borchen anfing, als die Ruſſen Oczakow belagerten (1788), fie 
zu lefen, als die Zuilerieen geftürmt wurden‘ (1792), fich in 
I. über ven Aufruhr im Sinne des vorgeprudten Mottos von 
Shafejpeare aus 

Rebellion 
Came like itself in base and abject routs 
Led on by bloody youth, goaded with rage 
And countenanced by boys and beggary! 

In II. urtheilt er über Neichstage nach dem Sprichwort: 
Biele Köche verfalzen den Brei. Im III. ftellt er Schreibe- 
Freiheit über ein Parlament. In IV. wird vem Nationalgefühl 
der Holjteiner Achtung gezollt und die Verfehrtheit der Dänen, 
e8 zu verlegen, getabelt; ja e8 wird der Vorſchlag gemacht, 
Schleswig, dieſes zweifelhafte Yand, über feine Zugehörigkeit 
ſelbſt entfcheiven zu lajjen, „ob e8 einen Landesvater mit ung 
oder einen König» Herzog mit Holjtein gemeinfam haben“ wolle. 
Lornjens Schrift erfcheint dem Verfaſſer freilich „als ein Aufſatz 
über eine wichtige Frage von unfern angehenden Studenten“, 
allein es ift ihm Far, daß die Holjteiner wirklich eine Ver— 
faffung wünſchen und daß die Schleswiger die Verbindung mit 
Holftein vorziehen würden, vie ja immer bejtanden habe und 
noch beftehe, jchon darum, weil ja jett alle Welt auf eine 
Berfaffung erpicht ſei, Dänemark ſich aber dieſes Unheils ent— 
ledigt habe. Beachtenswerth und der jetzigen Generation der 
Dänen hochverrätheriſch wird die Anſicht erſcheinen, daß das 
nördliche Europa zu dem eigentlichen „Schauplatz des neuen, 
durch das Chriſtenthum entwickelten Staatslebens beſtimmt ſei“ 





nationaler Mythologe, Dichter und Prediger berühmt, in mancher Be— 
ziehung nicht mit Unrecht der Däniſche Arndt genannt. 
*), Erfchienen am sten Januar. Correipondenzblatt 1831 Nr. 7. 
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und daher weder Frankreichs, noch Englands Schiefal uns dahin 
bringen folle, unfre Hoffnung von Deutfchland und dem Norben 
aufzugeben. 

In anderem Sinne find die gleichfalls in Kopenhagen zuerft 
Däniſch in der Monatsichrift für Literatur Band 5, Heft 2, 
geprudten „Politiſchen Betrachtungen, veranlaßt durch die über 
das Berfafjungswerf erjchienenen Schriften. Kopenhagen, 
Januar 1831.” (27 ©.)*) Sie fuchen von der Grundwahrheit 
moderner Staatswiſſenſchaft aus, daß der Staat etwas noth- 
wendiges, zur Entwidlung der Menjchheit unentbehrliches jet, 
auf Berichtigung der Begriffe und Meinungen hinzuwirken, 
welche in den jüngft erfchienenen Streitfchriften hervorgetreten 
ſeien, und heben mit verjtändigem Liberalismus die Nothwendigfeit 
hervor, in der Erbauung der Staatsverfaffung von dem joliden 
Grunde einer freien Communal- und Provinzial-Drganijation 
nach Preußifchem Vorbild auszugehn. 

Sp wendete fi allmählich in Dänemarf wie in den Herzog- 
thümern die Unterjuchung mehr auf die Sache jelbit. 

Eine Brochure (von Micheljen) „Ueber das bevorſtehende 
Proviforium von Rathitänden in Schleswig »-Holftein” wies ein 
folhes, mögte es in Preußen immerhin pafjend fein, für bie 
Herzogthiimer zurüd als unvereinbar mit dem landſtändiſchen 
Recht der Steuerbewilligung, als unzwedmäßig und unter Um— 
jtänden ſelbſt gefährlich, und ſprach vie Erwartung aus, bie 
Nitterfchaft werde ihr eigned und das Landesrecht nicht für 
das Kunſtproduct moderner Rathſtände preisgeben. 

Derjelbe Berfaffer handelte nicht lange danach auch über 
„die vormalige Landesvertretung in Schleswig - Holjtein“. 

Kurz vor dem Erjcheinen des allgemeinen Geſetzes „über 
Provinzialftände redete 3. R.**) ein „Wort zu den Landsleuten 


*) Als Berfafler gilt Dr. €. ©. N. David, Brofefior der Staats- 
Delonomie in Kopenhagen. 

**) Sonferenzrathb Johann Georg Rift, früher in verſchiedenen Stel- 
lungen als Diplomat verwandt, warb 1834 Mitglied der Schleswig-Hol- 
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in Schleswig -Holftein”, das, wie mit Glacé-Handſchuhen ge- 
ſchrieben, in einer Sprache von faſt ſchwebender Leichtigkeit drei 
Puncte klar zu ftellen fucht: nur Holftein habe nach Art. 13 
eine ſtändiſche Verfaſſung zu erwarten; welche? und wann? 
darauf gäbe es Feine Antwort. „Was wir Urfache haben zu 
wünſchen?“ wird fodann mit großer Sachfenntnig erörtert. 
Es ift dabei bezeichnend, wenn das Streben nach dem Steuer: 
bewilligungerecht, welches für die vollftändige Ausbil- 
dung des Staatslebens als nothwendig anerfannt wird, bei 
uns und unferm kindlichen Vertrauensverhältnig zum König 
„eine Gefahr für die theuerften Güter, ja für unſre Selbjt- 
ſtändigkeit“ enthalten fol. Der dritte Theil: „Was leijtet 
das Dargebotene?“ nämlich vie zu übertragende Preußiſche 
Provinzial- Ständeorpnung, übt an bderjelben eine einfichtige 
Critik, die wohl nicht ganz unwirkſam geblieben fein wird. 

In Kopenhagen fuchten der fchon erwähnte Profefjor David 
das dort wie bier in jolchen Fragen völlig urtheils- und kennt— 
nigloje Publitum „über das Wejen“, der damalige Artillerie 
Capitain A. F. v. Tjeherning „über die Gejchichte der Preufi- 
ſchen Provinzialftände‘ aufzuklären. Falck, von feinem Freunde 
Henſen jchon Tange zu fprechen aufgefordert, ließ beide Schriften 
überfegen und gab fie mit einem Vorwort heraus, das an Um 
fang und Werth mindeftens gleich wog. Er hielt in vemfelben 
an jeinen Rechtsüberzeugungen feit, erfannte aber die Schwie- 
rigfeiten an, die das Steuerbewilligungsrecht in einer zufam- 
mengejegten Monarchie, wie Die Dänijche ſei, hervorrufen 
müffe, und warnte, wie vor einer Ueberſchätzung ftändifcher 
Berfaffungen überhaupt, jo vor Mißachtung der in Ausficht 
jtehenden Gewährungen in jo wohlmeinenter und maaßvoller 
Weiſe, daß er auch in ver Dänifchen Critik volle Anerkennung 
fand. *) 
fteinifchen Regierung, 1846 von Scheel mit 5 Collegen entlaffen; 7 1847 


72 Jahre alt. 
*) Dansk Literatur-Tidende for 1831, Nr. 24. 
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Während jo die öffentlihe Meinung in meiſt auswärts ge= 
prudten Flugichriften ihren Ausorud juchen mußte, da es an 
öffentlichen Blättern, die eine politifche Erörterung von jo 
bedenklichem Character hätten bringen dürfen oder wollen, 
gänzlich fehlte*), Hatte doch auch die Regierung von der Nach- 
wirkung des Lornſenſchen Anſtoßes fich nicht wieder befreien 
fönnen. Die fortvauernde Unrube der Europätfchen Völker, 
die veränderte Haltung der Ritterihaft, die fih von ihrem 
eriten Schred vor der Demofratie erholt hatte und bei Ein» 
führung einer Verfaſſung ihre Intereflen wahrzunehmen eut= 
fchlofjen war, wirkten mit, die Regierung zu einem entjcheis 
denden Schritte vorwärts zu Drängen. 

Die fortwährende Deputation hatte die königliche Antwort 
(vom Aten December) auf die Ergebenheits-Addreſſe (vom 
22jten November) als eine Zuficherung der fortdauernden ver- 
fafjungsmäßigen Verbindung der Herzogthümer vanfbar zu be= 
grüßen fich beeilt (13ten December). Darauf ließ der König 
durch ein Schreiben ver Kanzlei (vom Aten Januar 1831) feine 
Erwartung ausfprechen, „getreue Prälaten und Nitterfchaft 
werde ven nicht zu verfennenden Sinn‘ jener Erwiederung ‚richtig 
auffaffen” und ‚etwaigen vorgefaßten Anfichten feinen Raum 
geben“. Am Iiten Januar erklärte ein allerhöchites Nefcript 
_ an bie Kanzlei den nicht zu verfennenden Sinn in folgender 
Weife: „In Uebereinftimmung mit ver Erwiederung auf die am 
26ſten November vorigen Jahres eingejandte Addreſſe joll die 

*) Der Altonaer Mereur gebenft der Sade erft in Nr. 198 den 
13ten December in einem Schreiben aus Kopenhagen vom Tten December. 
„Die Verſuche, welche vor mehreren Wochen von einigen Böswilligen ge- 
macht wurden, die Herzogthümer Schleswig und Holftein in eine unrubige 
Bewegung zu verlegen, find, mie dieſes auch mit Sicherheit erwartet 
werben fonnte, duch ben biedern und ruhigen Sinn der Einwohner ver- 
eitelt worben, obgleich jene Ruheſtörer e8 weder an Thätigkeit, noch ſchlau 
berechneten Lügenkünſten Hatten fehlen laſſen.“ Folgt Mittheilung ber 
ritterfchaftlichen Addreſſe und der küniglihen Antwort. Im Correfpondenz- 


blatt kommen von der ganzen Angelegenheit nur beiläufige Andeu— 
tungen vor. Der Correipondent meldet am 1. Dec. Lornſens Verhaftung 
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Berüdfihtigung der Wünſche der Schleswig - Holjteinifchen 
Unterthanen zunörberft im Allgemeinen in dem Maaße eintreten, 
daß für jedes Herzogthum berathende Stände einzuführen find, 
und die Kanzlei fol den Entwurf zu einem Gejee wegen An- 
orbnung jolcher Stände, ſobald nur immer thumlich, ausarbeiten 
und zur Allerhöchften Prüfung vorlegen.‘ *) 

„Bei der Ausarbeitung dieſes Entwurfs find zwar bie 
Grumdjäge der im Jahre 1823 für die Preufifchen Staaten 
erlajjenen, den erwähnten Gegenftand betreffenden Verfügungen 
im Wejentlichen zum Grunde zu legen, die Einführung ver 
befondern Stände für jenes Herzogthum joll aber jo wenig 
in dem Social-Nerus der Schleswig » Holfteinijchen Ritterſchaft 
als in den jonjtigen Berhältniffen, welche die Herzogthümer 
verbinden, etwas ändern. Nach gejchehener Allerhöchiter Prü- 
fung diefes Entwurfs ift eine nähere Beftimmung darüber zu 
erwarten, welche Maafregeln zur weitern Vorbereitung biejer 
Angelegenheit zu ergreifen fein möchten, und die Kanzlei hat 
daher bei Ueberlieferung des Entwurfs ein Bedenken barüber 
zu erftatten, in welcher Art bei dieſer weitern Vorbereitung 
erfahrene Männer aus jedem Herzogthum zuzuziehen find. Im 
beiven Herzogthümern ſoll die Yuftiz von der Adminiftration 
getrennt und beiden ein gemeinjchaftliches Dberappellations- 
gericht, welches zugleich für Lauenburg die höchſte — bildet, 
gegeben werben.‘ 

Als die Deputation dann am 22ften Februar für die Ritter⸗ 
ſchaft die Erlaubniß zu gemeinſamen Berathungen mit den übrigen 
Gutsbeſitzern erbat, ward unterm 15ten März vorgängige Angabe 
des jedesmaligen Zweckes zur Bedingung der Erlaubniß gemacht. 
Darauf nahten ſich unterm Tten April Prälaten und Ritter- 


*) Die Lifte der Börfenhalle meldete vom Tten Februar aus Altona, 
daß der Befehl zur Ausarbeitung eines Entwurfs für bie Herzogthlimer 
gegeben fei; die Kopenhagener Staatszeitung vom Ilten Februar beftätigt 
dafielbe für Dänemarf. 
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Schaft, denen auch die übrigen Gutsbefiter beigetreten waren, 
durch die fortwährende Deputation Sr. Majeftät „geheiligtem 
Throne”, um „die Landesverfaffung , dieſe beiden Herzogthümern 
gemeinfame Grundlage der Rechte des Thrones jowohl wie 
bes Landes, namentlich das Recht auf einen gemeinfamen Landtag 
beider Herzogthümer dem Allergerechtejten und Allergnädigiten 
Schute Sr. Königlichen Majeftät mit dem unbebingteften Ver- 
trauen in Allerhöchitvero landesväterliche Gefinnungen zu em- 
pfehlen. Als „einzig übrig gebliebenes Drgan ver alten ge- 
meinfchaftlihen Landſtände“ glaubten fie dieſen Schritt „dem 
ganzen Lande mehr noch, als fich jelbft fehulpig zu fein“ und 
als Vertreter nicht jo fehr ihrer Privatinterefjen ala „ver ge— 
meinfchaftlichen Gerechtfame fümmtlicher Unterthanen in beiden 
Herzogthümern‘‘ auf ven „Allergnädigften Schuß‘ des Königs 
hoffen zu bürfen. 

In der begleitenden Denkfchrift derjelben Deputation wieder⸗ 
holen fie die Aeußerung der Addreſſe vom 22jten November 
1830, daß e8 in der gegenwärtigen bewegten Zeit nicht rath— 
fam fei, die Erwägungen der wichtigiten Angelegenheiten des 
Landes zu übereilen. Indeß erflären fie fich doch bereit, „ven 
landesväterlichen Abfichten Sr. Majeftät zur Verbefjerung ver 
Lage des Landes durch aufopfernde Mitwirkung entgegen zu 
fommen“. Um fo mehr glauben fie bei Zeiten, wo noch res 
integra jei, die nach ihrer Heberzeugung unabänderliche Grund» 
fage der neuen Stantseinrichtungen dem Allerhöchiten Schuße 
‚empfehlen zu müſſen. Diefe jei „pas Recht beider Her- 
zogthümer auf einen gemeinfhaftlihen Landtag”, 
wie daſſelbe in der Vorftellung vom 8ten Dctober 1816 nad 
gewiejen fei: Daburch könne gemäß dem allgemeinen Wunfche 
— der ihnen jegt nicht mehr unbequem war — die enge Ver— 
bindung unter fih und mit dem Königreich erhalten werben, 
„wenn ihnen vielleicht "dereinjt in Folge unabwendbarer Ereig- 
niffe das Glück nicht mehr beſchieden fein folfte, unter dem 


\ 
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Scepter eines und vefjelben Dionarchen zu ftehn”.*) Die Bes 
unruhigung erjcheint jet auch den Nittern „groß, größer als 
im Jahre 1816, bevenklicher durch die Alles erjchütternven, 
mächtig fortreißenden Zeitverhältnifje. Berathende gemein- 
fame Stände erklären fie fich bereit anzunehmen, wenn ihre 
Einführung eine vorläufige Maaßregel fein folle, beſtimmt, die 
Wiederbelebung der Landesverfaffung mit zeitgemäßen Modifi— 
cationen vorzubereiten. Schließlich wird um die Erlaubniß 
einer Berathung mit den übrigen Gutsbefigern über die gemein- 
ſchaftlichen Yandesangelegenheiten gebeten. 

Statt einer Antwort erfchien, unterzeichnet am 28ſten Mat 
1831 — vier Tage vor der Publication des Lornjenjchen Ur- 
theils! — im Eorrefpondenzblatt erjt abgebrudt unterm sten 
Suni, „das allgemeine Gejeg wegen Anoronung von Provinzial 
ftänden in ben Herzogthümern Schleswig und Holſtein.“ 

Das „allgemeine Geſetz“ erklärt zunächſt ven Föniglichen 
Entſchluß, die für das Herzogthum Holftein fehon ‚früher‘ be= 
ſchloſſene ſtändiſche Verfaffung auch für Schleswig einführen 
zu wollen. Demnach follten die für Holjtein bereits getroffenen 
Einleitungen auch auf Schleswig ausgedehnt, und bejonders vie 
Trennung der Adminiftration von der Juſtiz in beiden Herzog- 
thümern zur Ausführung gebracht, ein Schleswig - Holftein- 
Lauenburgiſches Ober - Appellations » Gericht hergeftellt werden. 
Gleichzeitig mit diejen neuen Einrichtungen follten die Stände 
in Wirkjamfeit treten, um durch „eine angemejjene Theilnahme 
an der Verwaltung ven Sinn und Eifer für das gemeine Wohl 
noch mehr zu heben, Uns von den Mitteln zur Beförderung 
dieſes Wohls die zuverläffigfte Kunde zu verjchaffen und dadurch 
das Band, welches Unſer Königliches Haus mit Unferm Volke 
vereinigt, noch fejter zu knüpfen“. Nach dieſer Einleitung 
folgen acht Paragraphen, deren erjter die Befürchtung irgend 


*) Wie das? wird nicht weiter angebeutet. 


Wirkung auf die Zeit. 283 


einer Aenderung „in den Berhältnifjen, bie Unjere Herzog- 
tbümer Schleswig und Holjtein verbinden‘, durch die Einfüh— 
führung gejonderter, berathender Stände abweift. Die brei 
folgenden behandeln die Zufammenfegung der Provinzialjtände 
aus gewählten und ernannten Abgeorbneten; die Bedingung 
der Wahlberechtigung wie der Wählbarfeit ijt Land- ober 
ſtädtiſches Eigenthum; außer Viriljtimmen, die ber König 
verleihen werde, follten auch für die Geiftlichfeit und für 
die Kieler Univerſität Abgeorpnete allerhöchft ernannt werben. 
8. 4 jtellte die Competenz der Verſammlungen feft; $. 5 ver- 
feiht ihnen auch das Recht der Imitiative; $. 6 unterftellt 
ihnen die Communal- Angelegenheiten ſelbſt zur Beſchluß— 
faſſung, nur unter Vorbehalt königlicher Aufficht; $. 7 fichert 
eine regelmäßige Berufung jedes zweite Jahr, $. 8 befonvere 
Vorſchriften zur näheren Regulierung ver ſtändiſchen VBerhält- 
niffe zu, Die erft nach Berathung mit erfahrnen Männern aus 
beiden Herzogthümern erlafjen werben jollten. 

Das Gefuch der Ritterfchaft vom Tten April erfuhr nach: 
träglih am Aten Juni einen abjchlägigen Beſcheid. Die „aus 
freier landesherrlicher Macht bejchlofjenen Veränderungen in 
den innern Einrichtungen ver Herzogthümer bürften nicht zu 
Gegenftänden ver Berhandlungen in einer Nitterfchaftlichen 
Berfammlung‘ gemacht werden. „Mit bejonderem Wohlgefallen 
erjehe ver König die Bereitwilligfeit, dem allgemeinen Beiten jede 
andere Betrachtung nachzufegen, und eröffne feinen getreuen Prä- 
laten und Ritterfchaft, daß „jachfundige und erfahrene Männer aus 
ihrer Mitte hinzugezogen“ werden follten, eine „ihrer wirklichen 
Stellung und ihren Berhältniffen entjprechende Mitwirkung bei 
den zu treffenden Veränderungen” ihnen alſo gewährt wer- 
den jolle. 

Als die Ritterfchaft dann am 16ten Juni bei Anmwejenheit 
des Königs in Rendsburg eine Aubienz erhielt, erklärte fie durch 
ihren Wortführer, den Verbitter Kammerheren Grafen zu 
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Rantzau, unter Hinweis auf die Unruhen ber Zeit und ihre ums 
wandelbare Treue gegen den legitimen Thron, von den Landes⸗ 
angelegenheiten hier jchweigen zu wollen. Am Tten Juli aber 
legte fie in einer unmittelbaren Eingabe der Deputation zufolge 
Plenarbefchluffes vom dten „eine feierliche Verwahrung ber 
alten Landesrechte und ihrer eignen Gerechtfame”, die fie von 
der abminiftrativen Maaßregel der Einführung von berathenden 
Provinzialftänden für unberührt erachte, „in die Hände Sr. 
Majeſtät ſelbſt“ nieder und verwahrte in einem Begleitjchreiben 
an die Kanzlei ihr Recht, defjen Ausübung noch kürzlich fo 
gnädig vermerkt fei, die Angelegenheiten beider Herzogthümer 
in Berathung zu nehmen. Die nicht recipierten Gutsbeſitzer 
erließen am 20ſten Juli eine ähnliche Erklärung und gründeten 
auf die Thatjache, daß fie mehr als die Hälfte der adlichen 
Güter bejäßen, die Bitte, auch aus ihrer Mitte fachkundige 
Männer wählen zu dürfen. 

Damit erreichte diefer neue Meinungs Austaujch zwijchen 
Regierung und NRitterfchaft über die Verfaſſungsfrage feinen 
Abſchluß. 

So war die Regierung endlich durch das entſchloſſene Auf- 
treten eines Mannes zu dem Schritte gebrängt, den fie feit 
1815 überlegt, 1823 ſogar unverweilt auszuführen amtlich ver- 
ſprochen, im ahnungsvollen Vorgefühl aber jeiner Schwierig- 
feiten und ber Gefahren, bie er für Dänemark heraufführen 
werde, immer weiter hinausgejchoben hatte. Es war ver Ans 
fang vom Ende. 

Der Mann, der diefe Entjcheivung herbeigeführt, war in 
denjelben Tagen, wo fie fiel, wie ein Verbrecher am öffent- 
lichen Frieden verurtheilt worden. 
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Das iſt der Fluch des unglüdjefgen Landes, 
Wo Freiheit und Geſetz danieder liegt, 

Daß fi die Beſten und die Edelften 
Verzehren müfjen in fruchtloſem Harm, 

Daß die fürd Vaterland am reinften glühn, 
Gebrandmarkt werden als des Lands Verräther. 


Uhland, Prolog zu Herzog Ernſt 
für den 18ten Otober 1819. 


Am 2öften November*) erſchienen in Keitum ver Juſtizrath 
Dröhfe und der Amtsfecretär Boie mit einem Polizeiviener, 
um die Verhaftung des Landvogts von Silt zu vollziehen. 
Unter einer Bevölkerung, die ihren alten Veberlieferungen ver 
Selbftregierung und Selbſthülfe keineswegs entfrembet war, 
hätte e8 nur „eines Winfes von Lornjen beburft”, um feine 
Berhaftung zu verhindern. Mehr als ein Fahrzeug war ihm 
zur Verfügung geftellt. 

Nichts war aber Lornjen fremder als Furcht und Flucht 
oder Gewalt. Er war rechtzeitig genug durch Hegewiſch von 


*) Lornſen ſelbſt datiert zwar feine Haft in Rendsburg vom 20ften Novbr. 
Danach müßte die Ankunft Dröhſes auf Silt minbeftens den 18ten fallen. 
Da nach der Eollegial-Tidende ber Beſchluß der Verhaftung am 15ten 
gefaßt und der Befehl an das Schleswigfche Obergericht am 16tem ergangen 
ift, fo würde zwifchen dem 16ten und 18ten fein genügender Raum filr 
die Ankunft des Befehls in Schleswig, feine Beförderung an das Ton» 
dernſche Amthaus und feine Ausführung bleiben. Auch der Statthalter 
weiß in Schleswig am 2iften nur noch von ber Erlaffung bes Befehle. 
Das von dem Augenzeugen in ben Notizen gegebene Datum verbient baber 
mehr Glauben. 
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der ihm drohenden Verhaftung unterrichtet und hatte nur feine 
Privat» Correfpondenz verbrannt, um der Profanierung feiner 
perjönlichen VBerhältniffe zuvorzufommen. Seine That ſelbſt, mit 
rücdhaltlofer Offenheit vorbereitet und vollzogen, brauchte das 
Licht des Tages nicht zu fcheuen. Auf dem Boden des Gejetes 
hatte er den Kampf für bie Selbjttändigfeit feiner Heimath 
aufgenommen. In einer Natur wie der jeinigen mußte das 
Herannahen ver ernten Folgen jene Heiterkeit und jenen helven- 
haften Humor erzeugen, der ihn den beflommenen Werkzeugen 
der Regierung gegenüber als den moralifchen Sieger erjchei- 
nen ließ. *) 

Er verlangte nur, und zwar dieß mit furzer Beſtimmtheit 
und ohne Weigerung zu erfahren, Aufjchub der Reife bis zum 
nächſten Tage. Die Nacht verbrachte er wachen in lebendiger 
Unterhaltung mit Freunden und Bekannten. „Meine Sache 
iſt jo Har, wie die Sonne“, find die bezeichnenden Worte, die 
ein Augenzeuge von ihm berichtet. Am 24jten geleiteten ihn 
eine große Schaar Silter an den Strand. „Na, Thomſen,“ 
iprach er einen alten Bekannten an, „jo kurz habt Ihr doch 
‚noch feinen Landvogt gehabt.” Im diefer Stimmung jtieg er 
ins Schiff; lange folgten treue und verbüjterte Augen ihm nach, 
bis es allmählich in der trüben Ferne des Novembertages ver- 
Ichwand. 

Auf Ummegen führte man ven Verhafteten nach der Feitung 
Rendsburg auf die Hauptwace. Die Theilnahme der Benöl- 
ferung, jtumm, wie jie fein mogte, begleitete ihn dahin **), 


) Einftimmmiges Zeugniß von Augenzeugen, beftätigt durch feine eigne 
Berfiherung (in einem Briefe an Balemann vom 14ten December 1832), 
daß bie Seinen völlig rubig geblieben, jo lange er unter ihnen gemejen, 
„weil e8 ihnen eine unzweifelhafte Thatfache war, daß die Verhaftung 
und Abführung mich nicht im Allergeringften afficiert hatte”. 

**) Ganz vereinzelt blieb eine hämifche Einfendung aus Kiel vom 
1Tten November im Rendsburger Wochenblatt, die an die Fabel von 
ber erftarrten Schlange erinnerte. Das Correfpondenzblatt diente ihm 


mo; 
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wo fie nicht vorhanden war, hervorgerufen durch jein in unjerm 
Lande Auffehn machendes Schidjal. Seine Haltung wirkte auf 
alles, was ihm nahe jtand, und warb für die Sache, die er 
vertrat. 

„Ew. Wohlgeboren geehrtes Schreiben” — heißt e8 in 
einem auch fonft bezeichnenden Briefe des alten Vaters*) — 
„vom Tten d. M. habe ih erhalten und Ihnen, mein lieber 
Herr Balemann, fage ich den herzlichen Danf für die wohl: 
wollende Theilnahme, die Sie meinem Sohn und mir beweifen, 
und für den gütigen Brief, worin Sie mich von der Sache 
näher in Kenntniß jegen. Auch ift es mir lieb, daß viele 
wohlmwollende fich jo viel möglich der Sache, für die mein 
Sohn aufgetreten ift, annehmen werden. Mit feiten Vertrauen 
darf ich daher hoffen, daß alle dieſe werthe Männer fortfahren 
werden zu wirfen, und indem ich Ihnen allen für Ihren Eifer 
danfe, tröfte ich mich zugleich damit, daß die guten Folgen 
davon nicht ausbleiben werben. 

Es ift meines Bepünfens freilich ein raſcher Schritt, ven 
mein Sohn gethban hat, und dem ich, Hätte ich nur einen 
Funken von diefer Sache voraus gemußt, als Vater mit allen 
mir nur möglichen Kräften entgegen gejtrebt haben würde; zu 
jpät, viel zu jpät, erfuhr ich viefen gethanen Schritt! Wo— 
durch er num in eine harte und unangenehme Lage ſich verjekt 


mit einer fehr ruhig gehaltenen Nüge und mit Hinweifung auf die Fabel 
vom tobten Löwen und bem Eſel. — Im ber Schrift „Hertugen af Au- 
gustenborgs literaere Virksomhed i den slesvig-holsteenske Sag“ 
wird aus dem lauten Beifallgruf, mit dem 1846 in Rendsburg Olshauſen 
als Arreftant empfangen warb, während 1830 nad) dem Globe „les ha- 
bitants de Rendsbourg regardaient le captif de l’ile de Silt avec 
un etonnement stupide*, ein Schluß gezogen auf bie ftarfe Bearbeitung 
und Erregung durch Auguftenburgifhe Umtriebe. Parteibefangenheit ver- 
mag num einmal eine gefhichtliche Entwidlung nicht anders als ein Kunft- 
ftüd perfönlichen Ehrgeizes zu verftehen, Dänifche am menigften. 
*) Einige Sprachfehler find beſeitigt. 
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findet. Aber vemungeachtet fcheint es mir, und wird, wie ich. 
hoffe, auch jedem aufrichtigen Mann fcheinen müſſen, daß bie 
Abficht meines Sohnes feine Spur von niedrigen Abfichten 
trägt, ſondern lauter edle Abfichten für König und Volk in fich 
faßt. — Wäre unferm König nur die göttliche Allwijjenheit bei- 
gelegt, fo würde e8 ganz anders fein und wir würden dann 
feine Aenderung begehren. Weber dies bin ich von den auf- 
richtigen Gefinnungen meines Sohnes gegen unfern König eben 
fo fehr, als ich von ber meinigen überzeugt bin, und dabei 
fann ich mit ruhigem Gewiffen fowohl zu meinem König als 
zu meinem Sohn fagen und nicht allein jagen, ſondern auch 
Beweis führen, daß ich beiverfeitS meine Pflicht erfüllt habe, 
und in diefer Fafjung bin ich jet und im Vertrauen, daß 
Gott mir auch in diefen trüben Tagen in meinem Greifen Alter 
erhalten und ftärken wird, werde ich ruhigen Gemüths das 
Schickſal meines Sohnes, das bejte hoffend und auf das aller- 
härtejte gefaßt, erwarten. — Huf wurde verbrannt, aber Luther 
beitandt! — 

Was ich bei jeiger trauriger Lage meines Sohnes bejorge, ift, 
daß feine Geſundheit durch die Einſamkeit, Mangel an Bewegung 
und frifcher Luft zu fehr leiden möchte und dadurch leicht in 
Schwermuth verfallen Fünnte, und wie jehr wäre e8 zu be= 
dauern, wenn er dadurch feine ihm jett jo fehr nöthige Span- 
nungsfraft verlieren ſollte. Vertrauensvoll hoffe ih, daß Sie 
und alle wohlwollende Freunde dazu beitragen, was zu feiner 
Gefundheit und vollen Kräfte an Seel und Leib erforberlich 
und zu bewirken jet und füge die Bitte an Ihnen, und alle 
Wohlwollende Hinzu, daß Sie mir über den Verlauf der Sache, 
über das Verhör und ven möglichen Urtheilsſpruch, ſobald es 
foweit gebiehen ijt, daß etwas fich darüber bejtimmen läßt, mir 
Ihre Meinungen und Ihre Nachrichten mitzutheilen. Sie 
würden mir baburch ein fehr großen Liebesdienſt erweifer. 

Schlieglich wiederhole ich Ihnen, mein werthgefchäßter Herr 


— — 
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Dalemann, meinen Danf für die bezeigte Theilnahme und grüße 
Ste freundſchaftlich und verharre hochachtungsvoll 
Ew. Wohlgeboren 
ganz ergebenjter 
3. 3. Lorenfen. 

Des alten Vaters Sorge um den Sohn, den er aus einer 
viel verjprechenvden Yaufbahn herausgeriffen ſah, war nicht ohne 
Grund. Lornſens Unterfuchungshaft war von ungerechtfertigter 
Strenge. Bet feinem ganzen Character, der doch in einer 
langen, vormwurfsfreien Laufbahn befannt und bewährt war, 
bei der Offenheit, mit der das vermeinte Verbrechen in Kiel 
begangen war, würbe eine jtarfe Regierung und eine ruhigere 
Zeit fih mit jeder Bürgfchaft für feinen Verzicht auf Flucht» 
verfuche oder mit der gelindeften Art der Abfonderung von 
etwaigen Mitjchuldigen begnügt haben. Xornjen wurde dagegen 
vom 24jten November 1830 bis zum 29ften März 1831 in 
gänzlicher Abgejchiedenheit auf einem kleinen Zimmer*) einge: 
ichloffen gehalten. Im der erjten Zeit geftattete ihm das Gou- 
vernement der Feltung nur eine, für jeden Tag und jedes 
Wetter unabänderlich feſtgeſetzte Stunde Bewegung auf dem 
eingehegten Heinen Plate vor dem Wachthaufe, wo bei der hohen 
Lage deſſelben fortwährend ein empfindlicher Zugwind berrfchte. 
Starfer und regelmäßiger Bewegung in freier Yuft eben jo ge- 
wohnt wie bevürftig, verfiel feine derbe Eonftitution „anhaltener 
Kränklichkeit, die zulegt in gänzliche Schlaflofigfeit ausartete‘. 

Die Theilnahme feiner Freunde, der Nendsburger, ja vieler 
Dffteiere und Solvaten felbft, jo wenig fie diefelbe laut werben 


laffen durften**), die eifrige Fürforge feines Arztes Esmarch 


*) Zweites Fenfter von der Eider ber. 

**) Nach Übereinftimmenden mündlichen Mittheilungen, unter andern 
des Herren Controleur Rasmuſſen in Kiel, zeitweiligen Commandanten 
feiner Wache, der von der perfünlicden Einwirkung Lornjens auf alle, die 
ihm nahe kamen, ein bevedter Zeuge if. 
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wirkten zufammen, um ihm die langen, fchweren Tage der Un- 
freiheit und Einſamkeit zu verkürzen. 

Das Verfahren gegen Lornjen fcheint die Regierung von 
Anfang an einer alten, wenn auch jchwanfenden Uebung gemäß, . 
welche gegen Beamte bei Amtsvergehn und auch bei characteri- 
jierten Perfonen in anderen jchwereren Fällen fiscalifchen Proceß 
verlangte*), auf öffentliche Anflage und Vertheidigung haben 
gründen wollen. 

Einjtweilen wurde die Vorunterfuchung gegen den Kanzlei— 
rath und Landvogt der Infel Silt, U. 3. Lornfen „wegen ges 
ſetzwidriger und die öffentliche Ruhe geführdender Umtriebe‘ 
einer Commiſſion übertragen, die aus den beiden Schleswig. 
ſchen Obergerichtsräthen Niſſen**) und Thomfen gebildet ward. 
Diefelbe legte bereits im December die Ergebniffe ihrer In— 
quifition vor. 

Lornjen, von dem Gedanken an eine größere publiciftijche 
Arbeit erfüllt, findet in Kiel eine unerwartet ftarfe Stimmung 
für eine rvepräfentative Verfaffung. Diejer durch eine Petition 
Ausdruck zu geben, jucht er Falck, Lüders, Balemann und 
Lorenzen, und als namentlich Falk Bedenken äußert, jüngere 
Männer, die beiden Olshaufen, Micheljen, Forchhammer, Pe— 
terfen, Witte, Preußer, Michaelis und Binzer zu bejtimmen. 
Eine Anzahl notabler Männer aus dem Lande wird eingeladen, 
Lornſen wirkt perfönlich auch in Flensburg und die Verſamm— 
lung fommt, wenn auch nicht in der gewünfchten Bolljtändigfeit, 
zu Stande. Bald, Lüders, Balemann, Lorengen, nachträglich 
erit von Lornſen jelbjt eingeladen, erjcheinen auch; ungeladen 
Hegewiih, Burchardi und mehrere Kieler Bürger. Trotz der 
von Fald geäußerten Bedenken wird der Drud von Lornſens 


*) So wenigftens ift diefer Uſus in ber Inftruction für das Ober- 
appellationsgericht 1834 feftgeftellt. 
**) Niſſen, 1834 in das Oberappellationsgericht im Kiel berufen, galt 
als einer der bedeutendſten Juriſten des Landes. 
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vorgelegter Schrift bejchloffen, die Beforgung Olshauſen über- 
tragen. Zweck berjelben war, eine möglichit allgemeine Be— 
theiligung an Petitionen um eine Nepräjentativ » Berfaffung zu 
veranlafjen und jo dieſelbe als Wunfch des ganzen Yandes bar- 
zuthun, der vom Könige nicht unbeachtet bleiben könne. 

Da die Unterfuchung fich aber auf Holfteiner ausdehnen 
mußte und Thomſen in jener Zeit in die Kanzlei verjett ward, 
jo fand ſich der König bewogen, „zur Fortſetzung“ verfelben 
„ſowohl wider den SKanzleirath Lornſen, als auch gegen bie 
fonjtigen Perſonen, welche an ven von ihm an verjchievenen 
Orten... veranlaßten Umtrieben einen jtrafbaren Antheil ge- 
nommen haben mögen und zur möglichjt vollftändigen Aufklä— 
rung und Ausmittlung der Verſchuldung fämmtlicher Theil- 
nehmer an bvenjelben eine aus zwei Mitgliedern unfrer Ober- 
criminalgerichte zu Schleswig und Glückſtadt nebft einem 
binzuzuziehenden Secretär beftehende Commiffion” in Nendsburg 
einzufegen.*) Die NRäthe PB. Lüders**) aus Glüdjtadt und 
Niffen aus Schleswig wurden mit diefer Aufgabe betraut und 
zur Ladung und Siftierung aller Verdächtigen wie aller Zeugen, 
jelbft zur Berhaftung und Aufbewahrung der Inculpaten 
ermächtigt. Die Protocollführung ward dem Dbergerichtsfecretär 
Fedderſen übertragen. ***) 


*) Wortlaut des Commifiortum, datiert Kopenhagen ben 2öften De- 
cember 1830. 

**) P. Lüders, geboren 1785 in Tondern, ein Entel des in Cap. I. 
erwähnten Propften Lüders, feit 1820 Rath im Holftein = Lanenburgifchen 
Obergericht, warb 1834 Mitglied ber Schleswig - Holfteinifhen Regierung 
auf ®ottorp, 1845 von Scheel fammt vier andern entlaffen. Er war 
Mitglied der Schleswigichen Ständeverfammlung, fpäter der Schleswig— 
Holfteinifchen Landesverfammlung, auch der Kommiffion, melde bie pro- 
viforifche Regierung zur Entwerfung des Staatsgrundgefeges berief, 1856 
des „Reichsraths“. Lebt im geiftesfrifhem Alter in Kiel; ein Mann von 
ächt Engliſchem Typus. 

***) Die Acten des Proceffes find in ben Archiven ber Herzogthilmer. 
nicht mehr vorhanden. Daß fie in Kopenhagen geweſen find, ift gewiß; 
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Dieje zweite Commiffion begann ihre Thätigfeit gleich nach 
Neujahr. Sie vernahm zunächſt Lornſen aufs neue und ges 
langte in Betracht einiger Puncte zu weiteren und theilmeife 
abweichenden Rejultaten. 

Aeuferungen, daß die Petition höheren Orts eine günjtige 
Aufnahme gewärtigen fünne, Hat Lornſen allerdings gethan. 
Sie ſeien indeß durh die Wahrnehmung hervorgerufen, daß 
man in Holftein die bejtehenden Mängel den Perſonen und 
ihren ariftofratifchen Anfchauungen, nicht den Einrichtungen 
zugejchrieben Habe; viejen gegenüber habe er feine ganz indivi— 
duelle Anficht über die liberalen Gefinnungen der Kanzleivepu- 
tierten Höpp und Jenſen, fowie auch des Präfidenten Moltke 
ausgefprochen. Den Zitel Kanzleirath habe er hinzugefügt, da 
jein Name dem Lande unbekannt gewejen, um anzubeuten, 
daß er der Adminiftration des Yandes nicht fremd fei. 

Befonders fand die zweite Commiſſion im Widerfpruch mit 
der erjten die Art der Verbreitung der Schrift „auffallend“, 
„da fie mit einer beijpiellofen und ganz fremdartigen Eile in 
mehreren Drudereien gedrudt, von mehreren Buchbinvdern geheftet 
und auf die verſchiedenſte Weiſe theils durch Pojten, theils durch 
Buchhändler mit dem Erjuchen, fie ſchleunigſt zu verbreiten, und 
durch Schnellläufer und andere Boten verjandt, größtentheils 
zum Verkaufe für 4 4 pro Eremplar, gegen 500 Exemplare 
aber auch durch jüngere Männer in Kiel gratis an ihre Be— 
fannten“ vertheilt feien. 

Lornjend Haltung vor dieſer Unterfuhungs- Commifjion 
fann nur in Uebereinjtimmung mit ihm felbft gewefen jein. 
Die ganze Offenheit, mit der er von Anfang an verfahren. 


daß fie dort jett nicht mehr aufzufinden feien, ift dem Preußiſchen Ge- 
fandten auf feine Nachforſchung verfichert, die das königliche Appellations- 
gericht im Kiel fo gütig gemwefen ift, zu veranlafien. Wir bedauern nur, 
das Berhör= Protocoll nicht einfehen zu Können; das Ergebniß der Unter- 
ſuchung ſelbſt kennen wiraus einem rechtzeitig veranlaßten zuverläffigen Auszug. 
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bat er auch bier nicht verläugnet und rückhaltlos, über das 
Maaß der Klugheit vielleicht, ſich ausgefprochen. „Sie ver- 
fennen mich ganz’, fchreibt er hierüber im Juni 1831 an 
Hegewiſch, der mit allen feinen Yandsleuten ein guter Royaliſt 
war und ein Zufammenwirfen feines Freundes mit feinem König 
möglich hielt, „Sie verfennen mich, wenn Sie mir zumuthen, 
daß ich den König etwas mehr hätte berechnen follen und daß 
ich ihm wohl gefallen könnte. Erfteres ift leider etwas zu jehr 
in der Heinen Schrift gefchehen und ich babe faſt Angſtſchweiß 
vergoffen über einen ber nächftlegten Säte derſelben. Was 
ven zweiten Punct anbelangt, jo giebt e8 wohl im ganzen 
Staate feinen zweiten Mann, felbft Rift nicht ausgenommen, 
deſſen Anfichten ver König nach feiner ganzen Individualität 
jo jehr desavouirt, als grade die meinigen. Dafür habe ich 
in der Unterfuchung geforgt. Da habe ich Eröffnungen und 
Herzensergiefungen gemacht, die bei dem König und um ihn 
herum nicht8 anders vege machen fünnen, als die Galle und 
den leivenfchaftlihen Wunſch, meiner los zu werben.“ 

Dagegen zeigt Lornjen in feinen Entfchliefungen über die 
Frage, ob er von dem ihm zuftehenden Recht eines fiscalifchen 
öffentlichen Verfahrens Gebrauch machen jolle, ein fortwäh- 
rendes Schwanfen. 

Der erjten Commiffion gegenüber hatte er erklärt, „nicht 
gewilligt zu fein, fich dem rechtlichen Urtheil ohne weiteres 
auf die Lage ver Acten zu unterwerfen”, fondern, wofern die 
Sade nicht jollte auf fich beruhen fönnen, auf den ferneren 
Proceß provocieren zu wollen. 

AS aber die Unterfuchung ſich in die Yänge z0g und na— 
mentlich durch den Kieler Magijtrat eine Reihe von Verdäch— 
tigen oder Zeugen, die in Kiel anfähig waren, zu Protocol 
vernommen werden mußten, fcheint außer andern Erwägungen *) 


*) An Hegeroifch fchreibt er: „Ein großartiges, öffentliches, that- 
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bejonders ver Wunfch einer rajchen Beendigung feiner nunmehr 
„16wöchentlichen, fehr harten” Haft ihm zu der Erklärung bes 
wogen zu haben, „daß, im alle vie Sache nicht für immer 
niedergefchlagen oder auf fich beruhen gelafjen werve, er fich 
dem richterlichen Ausſpruch auf die Lage der Acten ohne vor- 
gängige Bertheidigung‘‘ unterwerfe. Wohl begreifend, „daß nach 
dem Refultate der Unterfuchung fein Berfahren ... fich nicht in 
allen Puneten innerhalb ver Schranken der bejtehenden gejetlichen 
Beitimmungen gehalten“ habe, hoffte er doch den Unterjuchungs- 
Arreft höchitens, vielleicht mit einer geringen Verlängerung, 
ſich als Strafe angerechnet zu jehn, und fügt feiner Erflärung 
die Bitte hinzu, daß der Spruch Rechtens ſobald als irgend 
thbunlich erfolgen und feine Detention wenigſtens bis auf den 
zweiten Grab ver Feltungsftrafe gemilvert werde. 


Das Bekenntniß einer begangenen Gejetes -Webertretung 
nimmt er in einer zweiten Eingabe an das Schleswigjche Ober- 
gericht vom Aten April zurüd. 


Er habe bei jenem Bekenntniß freilich geglaubt, daß vie 
Beranftaltung einer Zufammenfunft, wie die von ihm berufene, 
in unferm Lande nach Analogie gefeglicher Beftimmungen und nach 
dem Geiſte unfrer Gejeßgebung nicht als erlaubt gelten könne. 
Indeſſen gebe es ein beftimmtes Geſetz, welches fie verböte, 
nicht, und er glaube daher auch nicht, daß „jeine Handlungs— 


kräftigesYeben ift e8, was uns beiden das erſte Bedürfniß ift. Diefes 
Bedürfniß wird aber nie in dem Schleswig-Holſteiniſchen Staatsleben ſeine Be— 
friedigung finden. Was ſich aus dem Schleswig-Holſteiniſchen Staatsleben 
machen läßt und nicht machen läßt, müſſen wir uns bei unferm Handeln klar 
vergegenwärtigen. Ich habe biefes bei der Unterfuhung nicht gethan, 
fondern im Gegentheil in dem erften Enthuſiasmus fo gehandelt, wie es 
dann angemefjen geweſen wäre, wern ich als Deutjcher Bürger des vereinigten 
Deutihlands handelnd aufgetreten wäre, Der Anlauf fteht zu dem Ziel 
in feinem Verhältniß. Diefe Discrepanz ift auch eine geheime Urfache, 
weßhalb ich die öffentliche Berbandlung und ben Drud der Acten nicht 
will und mich lieber dem Tadel Preis geben will. 
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weife einen Grund zur Verhängung*) einer criminellen Strafe 
abgeben Tönne. „Ich unterwerfe mich inzwiſchen“, fährt er 
fort, „unter Bezugnahme auf meine vorgedachte Erflärung, 
nach wie vor dem Erkenntniß des Föniglichen Obergerichts, feſt 
darauf vertrauend, daß auch ohne ben fiscalifchen Proceß, 
welcher nur zu meinem Nachtheile vie Sache verlängern würde, 
bei dem zu erwartenden Erfenntniß die für meine Schulplofigfeit 
fprechenden Gründe ebenfo gewiljenhafte Erwägung finden wer« 
‚den, als die Momente meiner etwaigen Strafbarfeit.‘ 
Schließlich hebt er noch hervor, auf den fiscalifchen Proceß 
nur unter der Bedingung verzichtet zu haben, daß ihm eine 
volfftändige Abfchrift von den ſämmtlichen Unterfuchungsacten 
zum Behufe des Druckes nicht verweigert werden würde. **) In 
Zeitungen und Druckſchriften auf eine fehr empfindliche Weife 
angegriffen, müſſe ihm an einer vollftändigen Darlegung feiner 
ganzen DBerfahrungsweife ſehr gelegen fein. In fchärferer 
Faſſung noch wird Verzicht und Bedingung in einer Eingabe 
vom 9ten April wieverholt. Ein vorübergehendes Schwanfen 
veranlafte das Gerücht von der Föniglichen Reſolution vom 
22ften März auf eine Bittfehrift, welche die Silter ſchon am 
15ten Januar unterzeichnet und abgefandt hatten, um Unter- 
fuhung und Abftellung „ver Beſchwerden und Laften überall im 
Vaterlande“, um Schut vor deren Wiederkehr durch folche 
öffentliche Einrichtungen, „wodurch die Intereffen aller Stände 
in Schleswig und Holftein gemeinfam vertreten wären‘, und 
um Zurüdgabe ihres „geliebten Landvogts“. Nach genauerer 
Kenntnifnahme des Gefuchs und des Befcheides Darauf, der für Die 
„nambaft gemachten Beſchwerden“ Unterfuhung verfprach, bie 
Bitte um allgemeine Maafregeln für eine befondere Refolution 
und die um „Wbolition“ für Lornfen zur Gewährung nicht geeignet 


— 





— 


*) In der Handſchrift „Abgebung“ irrthümlich. 
**) Bol, Dagegen Anm. pag. 294. 


296 Gap. VI. 


erklärte, fand er doch nichts darin, was ihn genöthigt hätte, 
auf ven fiscalifchen Proceß zu provocieren. 

Wohl aber erneuerte er am 13ten April feine VBorftellungen 
beim Dbergeriht um Milderung feiner Haft auf den dritten 
oder leichtejten Grab des Feltungsarreftes. Beim Gouverne— 
ment hatte er feine jchriftlihen und mündlichen Bitten ver- 
gebens wiederholt. Die Berwendung feines Arztes, des Phy— 
fifus Esmarch, führte erjt nach acht Tagen zur Bewilligung 
zweier Stunden täglicher Bewegung. Sie aber nach Maaßgabe 
der Witterung auszuwählen oder auch nur die Morgenftunde 
von 9 10 auf ven Mittag verlegen zu dürfen, warb hart- 
nädig verfagt. Am Schluffe des März: Monats war dann auf 
Anordnung des Obergerichts einige Milvderung in dem Arreft 
eingetreten; im Ganzen verjchlimmerte fich feine Lage aber 
dennoch. „Während nach der eigenen Relation des Gouverne— 
ments das Dbergericht verfügt hat’, heißt es in einer Eingabe 
vom 14ten April, „daß ich täglich in den Feltungswerfen 
einige Stunden, mithin wenigjtens drei fpatieren gehen, auch 
Beſuch annehmen dürfe, beſchränkt das Gouvernement ... be- 
fagte Verfügung fowohl in Anfehung ver Zahl der Spakier- 
jtunden als in Anfehung des Orts, fowie gleicher Weife in 
Anfehung der Zahl der Befuche. Beſonders aber ift es dieſes 
ewige Hin= und Herfliegen von Orbonnanzen, Adjutanten, mit 
Anfragen, Befehlen, näheren Befehlen, Inhibitionen, Berichten, 
Interpretationen und Injtructionen zur Regulirung der durch 
die Relaration des Arrejtes etwas vervielfältigten, wenn gleich 
jehr alltäglichen Vorfälle im häuslichen, gejelligen und animali- 
jchen Leben, welches, wenn es gleich anfänglich beläftigt, auf 
die Länge dermaßen mich erbittert hat, daß ich lieber wieder 
in die gänzliche Abgefchievdenheit von der Außenwelt zurüd- 
fehren, als diefes von einem folchen Müdenfchwarm von Arm— 
feligfeiten geplagte Xeben länger fortjegen mag.“ Hierauf 
erfolgte ein gewieriger Beſcheid des Obergerichts an das 
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Veftungsgouvernement von Rendsburg, ver Lornſen durch einen 
Adjutanten mündlich mitgetheilt wurde. Indeß hatte e8 „an: 
geblih Einſchränkungen hinzugefügt‘, heißt es in einer Eingabe 
an den Prinzen Friedrich zu Hefjen*) vom 17Tten April, „pie 
Sie veranlaßt haben, NRemonftrationen beim Obergericht ein- 
zulegen, indem Sie, wie Ihr Aojutant fich ausbrüdte, von 
diefen Einſchränkungen nichts wiffen wollen. 

In diefer Anleitung richte ich die rechtsbegründete Bitte an 
Ew. Hochfürſtliche Durchlaucht: 

daß Sie mir einestheils den vollſtändigen Inhalt der ober— 
gerichtlichen Reſolution unverzüglich ſchriftlich mittheilen, 
auch die richterlich verfügte Erweiterung meines Feſtungs— 
arreſtes ohne Verzug volljtreden und dieſe Volljtredung nicht 
bi8 zur Erledigung Ihrer Remonftrationen binausfegen 
wollen. 

Die unverzügliche Erweiterung meines Fejtungsarrejtes habe 
ich als ein Recht beim Obergericht in Anfpruch genommen und 
das Gericht hat diejes Necht nunmehr auch anerkannt. Es 
wäre widerrechtlich und ein Beweis, daß ich mich nicht in den 
Händen der Juſtiz, fondern der Willführ befinde, wenn Sie, 
zwijchen mich und meinen Wichter fich eindrängend, bie Fort— 
dauer meines bisherigen Arreftes bis zur Erledigung Ihrer 
vielleicht unerheblichen oder unbegründeten Nemonftrationen 
eigenmächtig hinausfegen und folchergeftalt mein richterlich ans 
erfanntes Recht mir vereiteln wollten. Gleichwohl ift dies nach 


*) Der liberale ObergerichtS- Seeretär Claußen in Schleswig urtheilt 
über ihn, als er Statthalter geworden war: „Mit dem neuen Statthalter, 
fürchte ich, werben nachtheilige Wirkungen für die Liberalität fich zeigen, 
da dieſer nutzloſe Sohn Falftaff feiner Denkart nah wohl ächt Heffiich, 
mithin auch despotiſch fein wird, jo weit er kann.“ 8 Stau P. N. Lo— 
vengen. Et Bidrag til den dansk⸗ſlesvigſſe Sags Hiftorie. Kjobenhavn 
1865. Das Buch ift werthvoll durch eine Reihe eingehender Mitiheilungen 
über die Anfichten umd nähern Beziehungen der damals Mithandelnden, 
iſt aber, wie fich umten zeigen wird, mit Borficht zu gebrauchen. 
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ver Mittheilung Ihres Apjutanten Ihre Abſicht. Von langer 
Dauer wird überall mein Feftungsarreft nicht mehr fein. Ich 
habe aber ein Recht, zu verlangen, daß bis dahin meine De: 
tention in ben mildejten Feſtungsgrad verwandelt werte, und 
dies Recht hat nunmehr auch mein Richter anerkannt. Meinen 
vesfälligen Antrag habe ich durch einen Erpreffen an das 
Dbergericht gefandt und das Dbergericht hat feine Verfügung 
durch einen Erpreffen an Sie gelangen laffen, damit ih un- 
verzüglich zum Genuſſe meines Rechtes gelange. Und nun: 
mehr wollen Sie dies doch vereiteln und als bloße Erecutiv: 
Behörde die Wirkfamfeit der richterlichen Verfügung ſuſpendiren 
und folchergeftalt den Lauf der Yuftiz unterbrechen. Es ift 
dies um fo gehäffiger, als es nicht fruchten fann, daß ich mich 
jet beim Dbergericht darüber bejchwere, va bis zur Erledigung 
meiner besfälligen Beſchwerde der Gegenftand derſelben hin— 
fällig geworben fein wird. Es bleibt mir daher nichts übrig, 
als Sie auf das Wiperrechtliche Ihres Verfahrens aufmerkjam 
zu machen, und im Fall meine obige Bitte Feine Erhörung 
findet, meine Genugthuung in dem bemmächjtigen Drud ver 
Acten zu fuchen. 
Allerunterthänigft gehorfamft 
Lornſen. 

Die Wirkung dieſer „rechtsbegründeten“ Vorſtellung erfahren 
wir nicht. 

Lornſen hatte auf eine öffentliche Vertheidigung verzichtet *) 


*) Zn einem Briefe an Balemann vom 28ften Juni 1831 fpricht 
Lornjen ſich hierliber fo aus: „Nachdem ich einmal auf ben fiscalifchen 
Proceß verzichtet, läßt fi) Die Sache nicht wieder ins rechte Gfeis bringen. 

. Gelange ih übrigens künftig wieder in fiscalifhe Situation, fo 
werde ich nicht wieder anbeim geben, ſondern ſelbſt auseinander fegen, was 
Rechtens.“ — Ob das öffentliche Verfahren ein anderes Urtheil zur Folge 
gehabt haben würde, muß dahin geftellt bleiben; daß es aber mindeſtens 
für Lornfen und feine Sade in ben weiteften Kreifen eine wirkſame Agi- 
tation hervorgerufen hätte, läßt fich nicht bezweifeln. 
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und das Urtheil des Dbergerichts fonnte nicht mehr lange auf 
ſich warten lafjen. 

Die Borunterfuhungs- Commiffion war ausprüdlich beauf- 
tragt, bei Ueberjendung der Acten ihren Bericht mit einem 
Gutachten (votum consultativum) zu begleiten, das, hervor- 
gegangen aus den unmittelbaren Einprüden der VBernehmung, 
nicht bedeutungslos fein konnte. 

Beide Commifjare waren nun der Meinung, daß die Art 
der Berbreitung ver Schrift, die auf gefeklichem Wege das 
imprimatur erhalten, an und für fich durchaus nichts ſtraf— 
bares enthalte. Auch in der ZThätigfeit Lornſens und feiner 
Genoſſen jei durchaus Feine Spur einer hochverrätherifchen 
Tendenz zu finden; nur der Wunfch habe geherricht, durch 
Petitionen eine Abänderung in der Verwaltung und politifchen 
Stellung der Herzogthümer von des Königs Gnade zu erlangen. 

Diefer Zwed fei nach den Geſetzen des Landes ein völlig 
erlaubter; fie gäben jedem Unterthan das Recht, fowohl Wünfche 
von welchen Inhalt auch immer vor den Thron zu bringen, 
als auch nach Einfiht und Gewiſſen frei zu fchreiben, Miß- 
bräuche anzugreifen und Worurtheile aufzudeden. Lornſens 
Schrift fünne weder überhaupt als eine revolutionäre ange— 
jehen werben, noch ließen fich nach ven vom Beklagten gegebenen 
Erklärungen, die mit den Unterfuchungsrefultaten in vollfom- 
menjtem Einklang ſtänden, einzelne Stelfen derjelben, die viel- 
leicht einer doppelten Auffaſſung fühig wären, in dieſem Sinne 
beuten. 

So weit waren die Commiffarien einftimmig; im übrigen 
aber konnten fie zu einem einftimmigen Votum nicht gelangen. 

Lüders fand in der Thätigfeit Lornſens und feiner Genoffen 
ven objectiven Thatbeſtand eines jtrafbaren Vergehens nicht. 
Das einzige auf den vorliegenden Fall bezügliche Geſetz vom 
llten September 1795 leide nach den Ergebnifjen der Unter- 
ſuchung feine Anwendung; es fei nicht erwiefen, daß Lornſen 
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oder einer der übrigen „verbotene Thätigfeit und Selbfthülfe, 
Ungehorfam gegen die Obrigfeit und deren Anorbnungen oder 
irgend etwas, was dem Aufſtand ähnlich fieht, beabfichtigt, 
dazu dritte aufgewiegelt over verleitet oder resp. verübt habe’ 
(dolus); das Gegentheil liege vor. Durch analogiiche Anwen- 
dung aber eines Strafgejeges den Begriff eines neuen und an- 
dern Bergehens, ald des ausdrücklich bezeichneten, zu begründen, 
jet unzuläffig. Auch eine culpa, eine ftrafbare Verſchuldung in 
Bezug auf das angeführte Geſetz habe Lornſen nicht begangen ; 
denn eine jolche fei bedingt durch eine wirkliche Rechtöverlegung 
und bie fei nicht vorgefallen. Die etwa eingetretene ſchädliche 
Wirkung eines materiel und formel gefeglichen Verfahrens ge- 
höre zum casus und ber falle ins Bereich der Polizei. Daher 
babe auch die allerhöchjte Dberauffichtsgewalt bis zur unter- 
juchten Sache polizeiliche Sicherheitsmittel theild durch Die 
Proclamation, theild durch Verhaftung Lornjens für geboten 
erachtet. Der ganz Ähnliche Vorgang von 1818 fei ebenfalls 
unbejtraft geblieben. Beamtenpflicht und Homagial- Eid Fönne 
bei Lornſen feinen Unterjchied begründen, da Unterthanen = Treue 
und Schuldigfeit in feiner Weife verlett fei. Votant gab daher 
anheim: „das weitere Verfahren einzuftellen, Lornjen feiner 
Haft zu entlaffen und ihn wieder in fein Amt einzujeten‘. 

Der Schleswigfche Commiffar war zu einem abweichenden 
Gutachten gelangt. 

Er erkannte an, daß ein verbrecherifcher Wille, eine 
feinpfelige Abficht, ein Bruch des Homagialeives durch die 
Bitte, die als einziges Mittel des verfolgten Zwedes be- 
trachtet ſei, ausgefchlofjen werde; es liege weder ein beftimmtes 
Verbrechen noch ein Eidbruch vor. Dennoch aber ſei Lornſen 
itrafbar. 

Denn auch ohne verbrecherifchen Willen, — ift feine weitere 
Ausführung — konnte feine Handlungsweife eine verbreche- 
riſche fein. 
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Außer den eigentlichen bejtimmt benaunten Verbrechen, zu 
denen Wille und That gehören, und außer den VBerfuchshand- 
(ungen, die nur durch einen verbrecherifchen Willen bebingt 
werben, giebt e8 gefährlihe Handlungen, d. 5. folche 
die mit Wahrjcheinlichfeit Nechtsverlegungen befürchten lafien. 
„Diefe fönnen*), ohme den ganzen Zwed ver Juſtiz außer Acht 
zu laſſen, gar nicht anders, als befondere für fich beftehenve 
Derbrechen betrachtet werden. Wo folche gefährliche Handlungen 
wirklich NRechtsverlegungen, die ein bejtimmtes Verbrechen bil- 
den, zur Folge gehabt haben, iſt ihre Strafbarkeit gewiß nicht 
zu bezweifeln. Bejtraft wird alsdann nur die gefährliche 
Handlung felbjt, denn war dieſe eine rechtlich erlaubte, fo 
würde man ja bei einer andern Anficht den casus als ftrafbar 
betrachten. Es würde aber allen Rechtsgrundſätzen widerftreiten, 
den Character einer Handlung nach deren zufälligem Erfolg zu 
beſtimmen. War fie ohne rechtswidrigen Erfolg ſtraflos, jo 
muß fie e8 auch bleiben, wenn ein folcher eingetreten ift. ‘Der 
Erfolg bedingt nie die Strafbarfeit einer Handlung, er kann 
nur auf das Quantum dverjelben von Einfluß fein. Die Hijto- 
riſche Wahrheit, daß rechtsgefährliche Handlungen gewöhnlich 
nur dann zur Strafe gezogen werben, wenn fie in Form einer 
eulpa bei den jogenannten culpojen Verbrechen zur Sprache 
fommen, fjcheint nicht genügend, um ihre Selbftjtändigfeit als 
jtrafbare Handlungen in Abrede zu ftellen, iſt vielmehr in Bezie- 
bung auf diefe Frage ald eine reine Zufälligfeit anzufehn. Einer 
richterlichen Willführ wird durch die Anficht, daß rechtögefähr- 
liche Handlungen an und für fich felbft Verbrechen find und 
einer Beitrafung unterliegen, eine Bahn nicht eröffnet, denn 
es bildet fich von jelbjt vie Grenze, daß nur ſolche gefähr— 
lihe Handlungen, mit welchen Rechtsverletzungen, 


*) Der Verſaſſer giebt die folgende Ausführung nah dem Wortlaut 
bes Auszugs wieder. g 
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bie beſtimmte Verbrechen find, im wahrſcheinlichen 
Cauſalnexus ſtehen, überhaupt Gegenſtand einer 
Unterſuchung werden können. 

Die Natur der Sache ergiebt es übrigens, daß eine Claſſi— 
fication der Strafwürdigkeit ſolcher gefährlichen Handlungen 
nicht füglich in einem Strafgeſetze geliefert werden kann, eben 
weil ſie formel alle möglichen Rechte treffen können. Ihre 
Strafbarkeit iſt daher auch lediglich, wo das Geſetz hierüber 
keine beſondern Beſtimmungen enthält, in dem formellen Grunde 
der Unvereinbarkeit derſelben mit der äußern Freiheit und der 
vom Staate zu ſchützenden Rechtsſicherheit unter freier Entwick— 
lung der Kräfte der einzelnen Staatsunterthanen zu ſuchen. 
Mit dem Satze, daß hinſichtlich ſolcher gefährlichen Handlungen 
nur ein polizeiliches, vorbeugendes Einſchreiten zuläſſig, iſt unter 
Umſtänden die Erhaltung der Rechtsſicherheit nicht erreichbar 
und es kann gewiß der Umjtand, daß ein folches Einfchreiten 
nicht erfolgt fei, nicht geeignet jein, um nun auch die Strafe 
wegen einer Thätigkeit auszufchließen, die hätte verhindert 
werden jollen, mithin eine unerlaubte war. Die Strafbarfeit 
jolcher gefährlichen Handlungen muß auch ohne vechtsverlegenden 
Erfolg erfennbar fein und wird nach der Gefahr felbjt, aljo 
der Wahrjcheinlichkeit der Nechtsverlegung, mit Rückſicht auf 
den Inhalt ver gefährdeten Rechte bemeſſen werden müjlen. 
Ye fchwerer daher beim Eintritt eines rechtsverlegenden Er— 
folge das Verbrechen gewejen wäre, deſto höher würde bie 
Strafbarkeit jteigen. 

Durch die Art und Weife, wie Lornſen Petitionen um eine 
Repräfentativ- Verfaflung zu bewerfjtelligen verfuchte, iſt objectiv 
ein beveutenver Grad von Gefahr für die Ruhe des Yandes 
erzeugt, jo daß er jchon nach allgemeinen Rechtsgrundfäten 
einer ftrafwürdigen gefährlichen Handlung ſchuldig zu erachten 
ift. Außerdem iſt fein Verfahren durch die Verordnung vom 
11ten December 1795 mit Strafe, wenn gleich mit einer un» 
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beftimmten, bebroht. Kine Abänderung der Verfaſſung wird 
in fouveränen Staaten nur von den Inhaber der Staatsgewalt 
ausgehn können und jederzeit bedingt bleiben durch die Ueber» 
zeugung befjelben von der Zwecmäßigfeit. “Diefe mag immerhin 
mit auf dem Wunfche des Volkes beruhen, und Anzeichen dafür, 
daß jolcher vorhanden fei, in Petitionen gefunden werben. 
Diefe müffen aber dann aus freier Selbftbeftimmung ihrer 
Verfaſſer hervorgehn, da die Idee es erheifcht, daß dem In— 
haber der Stantsgewalt die wirkliche Ueberzeugung werde, es 
fliegen Wünſche unmittelbar aus dieſer Quelle, ohne fremd— 
artige Anregung. Bei einem natürlichen Gange der Dinge 
werden daher auch nie Petitionen aus der Maffe des Volks 
hervorgehn. Lornſen befchränfte fich aber nicht darauf, feine 
eigenen Wünjche vor den Thron zu bringen, verjuchte vielmehr, 
ehe er auch nur die Wahrfcheinlichfeit gewonnen Hatte, daß 
ſolche Wünfche vom Inhaber der Staatsgewalt gebilligt würten, 
fogar mit dem eingeftandenen Bewußtſein“), daß man uns 
mittelbaren Orts ſolche Schritte mißbilligen würde, feine auf 
Abänderung der Staatsverfaffung als Endziel gerichteten 
Wünfche und Anfichten Anderen, und zwar einer Menge, theils 
durch feine Schrift, theil® durch feine perjönliche Thätigkeit 
aufzubringen. Wenn ihn nun auch der Diangel eines dolus von 
den Vorwurf des animus hostilis rettet, jo handelte er doch 
theil8 bei dem oben erwähnten Bewußtjein, theil® bei der ge> 
nauen Befanntjchaft mit ven jüngften revolutionären Borfällen 
in andern Pändern ſehr unpatriotifch, wenn er, von wel- 
chem Vorwurf er nicht zu retten ift, mit allen Kräften, vie 
ihm zu Gebote jtanden, darauf hinarbeitete, feinen Mitbürgern 
Unzufriedenheit mit der beitehenden Verfaſſung einzuflögen. 
Cein Wille war auf die Erregung diefer Unzufriedenheit ge— 
richtet, denn fie allein kann als Grundlage der von ihm ge- 

*) Wie dieß mit der durch die Unterfuchung feftgeftellten Aeuferung Corn 


fens, ber König werde die Petition gewiß gewähren, in Einklang zu 
bringen ſei, wird nicht erfichtlich. 
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winfchten Schritte betrachtet werden. Wenn er behauptet, 
davon ausgegangen zu fein, daß das Bedürfniß im Bolfe all- 
gemein gefühlt werde, und man, was doch jehr problematijch 
ericheinen muß, diefer Behauptung Gewicht beilegen will, jo 
trifft ihn der Vorwurf der größten Unachtfamfeit. Er mußte 
fich nämlich jagen, wie er auf dem betretenen Wege eine jicher 
leitende Ueberzeugung davon, daß die von ihm Aufgeforberten 
aus den reinften Zriebfevern die von ihm worgejchlagenen 
Schritte thun würden, nicht gewinnen fünne, und die Erwägung 
lag nahe, daß ebenfo leicht die durch ihm aufgeregte Unzufrie- 
denheit, das unangenehme Gefühl des in feinen Quellen nicht 
erfannten Unmuths leitend werden fünne. Die objective 
Gefährlichkeit feiner Hanpdlungsweife liegt unverkennbar darin, 
daß gar leicht nicht bloß diefe Unzufriedenheit erzeugt werben, 
fondern aus derjelben auch förmliche Unruhen entjtehen Fonnten. 
Nicht ganz entfernt lag jogar der Gedanke an die Möglichkeit 
des Ausbruchs einer Revolution. Lornfen war dieſer Gedanke 
nicht fremd geblieben, denn er gejteht jelbit, an Communal— 
garden gedacht zu haben. Dbjectiv erfcheint alfo die Handlung 
als eine der gefährlichiten, eben weil aus derſelben das aller- 
ichwerjte Verbrechen leicht hätte hervorgehn können, und zwar 
um jo mehr, als Lornjens bisherige Stellung ein Moment 
hatte, was zum leichtfinnigeren Eintreten in feine Pläne ver- 
leitend erjcheinen konnte. Aus diefer Größe (ver Gefahr?) 
ſchon ließ fich auf die Triebfeder, mithin auf die concurrirende 
ſubjective Gefährlichkeit fchließen und dieſe iſt aus andern 
Gründen auch unverkennbar. Lornſen handelte nicht etwa bloß 
aus Yeichtfinn, Mangel an Aufmerkfamfeit oder Kenntniß ver 
Berhältniffe gefährlich, jondern planmäßig. Seine ganze Thätig- 
feit ift, wenn ihn auch Enthufiasmus leitete, ein planmäßt- 
ges Anregen zum Petitionen, die ohne Unzufriedenheit mit 
dem Bejtehenven nicht denkbar find. Die Form dieſer Thätig- 
fett läßt es nicht verfennen, daß nicht Gründe allein, ſondern 
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auch andere Mittel zur Erreichung des Zweckes beitragen 
follten. Wenn e8 auch nicht erwiejen ift, daß Lornjens Ab- 
ficht directe Darauf gerichtet war, den König durch die Menge 
der Petitionen zu beftimmen, eine Repräfentativ - VBerfaffung 
zu bewilligen, jo war fie gewiß boch dahin gerichtet, daß aus 
diefer Menge die Wünjche des Volkes erfehen werben follten, 
ungeachtet e8 hiefür der Natur der Sache nach an einer genü- 
genden Garantie mangeln mußte. Die Möglichkeit der Täu— 
hung ward nicht beachtet; jeder Schritt von Lornſen in ven 
Herzogthümern Hinterließ eine Spur geflifjentlicher Anregung 
nicht etwa bloß der Aufmerffamfeit, fondern auch zur That. 
Der Plan ward felbjt da noch nicht aufgegeben, wie bem 
Lornjen directe und indirecte Warnungen von ihm vorgefegten 
Beamten wurden, und felbjt auf Silt in dem reife, wo 
Lornjen der Strenge nach ähnlichen von dritten Perſonen etwa 
ausgehenden Anregungen hätte entgegen wirken follen, betrieben. 
Zwar hat Lornjen feinen Aufruhr, feine Revolution ꝛc. gewollt, 
allein feine mündlichen und fchriftlichen Mittheilungen enthalten 
doch dem unbefangen Prüfenden jo Manches, was durch Herab- 
würbigung der obrigfeitlichen Behörden, der Staatsinftitute 
und der beftehenden Verfaſſung mittelbar die Unzufrienenheit 
im ganzen Lande hervorzubringen geeignet erjcheinen muß. 
Seine fubjective Verſchuldung fteigt in demfelben Grabe, in 
welchem er die Gefährdung der öffentlichen Sicherheit durch 
feine Handlungsweije nicht nur einfehen mußte, ſondern auch 
wirklich eingefehen hat, und aus legterem Grunde kann Votant 
den Ausspruch nicht unterbrüden, daß derſelbe abjichtlich 
böfe gehandelt hat, wenn er auch Fein Verbrechen direct 
wolite. 

Eine Handlungsweife, wie fie von ihm ausgegangen ift, 
würde jeden Staatsunterthan nach Votantens Anficht ftrafbar 
ericheinen laſſen und Lornſen ift daher aus allgemeinen Gründen 
ftrafbar, nicht aber lediglich feiner Beamtenqualität 
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wegen. Dieje fann nur eine erhöhte Strafbarkeit bewirken, fie 
aber, da von einem Amtsvergehn nicht die Rebe ift, nicht be— 
Dingen. Für die ftrengere Beurtheilung liefert aber die Stel- 
lung des Kanzleiraths Lornjen das Moment, daß er in feinen 
Verhältnig zu dem Gefährbeten, worunter hier jowohl der 
Staatsrepräfentant als der Staat jelbjt zu verftehen ift, eine 
Menge von Gründen hätte finden mögen, die gewichtig genug 
waren, ihn von jo ſehr gefährlichen Handlungen abzuhalten. 
Dem Bertrauen, welches der Staat durch feine Ernennung zum 
Beamten in ihn feste, hat er nicht entjprochen, er iſt diejes 
Zutrauend unwürbig geworben. 

Nach allgemeinen Gründen hängt die auch in ver Verorb- 
nung vom 1I1ten December 1795 quantitativ fo wenig wie 
qualitativ genau bejtimmte Strafbarkeit in Fällen der vor- 
liegenden Art von vielfachen, die Schuld mehrenden oder min- 
dernden Umjtänden ab, die fein Strafgefeß vorher bejtimmen 
fann. Inſofern wird nur eine rein arbiträre Strafe zu erfennen 
fein und biebei dem Richter eine bedeutende Ermeffungsbefugniß 
ſowohl Hinfichtlich der Würdigung des Verfahrens, als der Bes 
ftimmung des Grades ver Strafbarkeit offen bleiben. Die 
Grenze bleibt jedoch immer, daß folche gefährliche Handlungen 
gelinder bejtraft werden müſſen als Verſuchshandlungen zu 
denjenigen verbrecherifchen Erfolgen, die fich mit Wahrjcheinlichfeit 
vorher jehen ließen, eben weil bei letteren außer ver Gefährdung auch 
ein direct auf diefe Folgen gerichteter Wille vorhanden ift, der 
bei jenen mangelt. Mit Rüdficht auf die objective Gefährlichkeit 
der vorliegenden Handlungsweiſe, die unverfennbar die ganze 
Nechtsficherheit trifft, würde jeder Staatsbürger, dem fie zur 
Laft fällt, eine mehrjährige Freiheitsberaubung oder nach der 
conditio personae Zuchthausjtrafe verwirkt haben. Die in 
concreto hervortretende fubjective Größe der Verſchuldung 
würde jhon an und für ſich ein Steigerungsmoment enthalten 
und biejes noch durch die Berüdfichtigung der Beamtenqualität 
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einen Zuwachs befommen. Die arbiträre Strafe für Lornſen 
müßte demnach eine 4— 5jährige Freiheitsberaubung erreichen; 
hiemit würde eine Fortfegung des Amtes unvereinbar fein und 
Lornfen hat daher, ungeachtet ihm ein eigentliches Amtsver- 
gehn nicht zur Laft fällt, diejenigen factifchen Vorausfegungen, 
bie eine Beibehaltung des Amtes bedingen, durch eigne Ver— 
fchuldung aufgehoben. Aus diefem Grunde kann Votant die 
Anficht, daß Lornſen des ihm anvertrauten Amtes für verluftig 
zu erklären fei, nicht unterbrüden. In dem Amtsverluft felbft 
ftegt aber mehr, als was lediglich als jchärfendes, der Beamten- 
qualität entfpringendes Moment betrachtet werben könnte, und 
die Folge hievon würde fein, daß die Amtsentfegung als Zuſatz 
zu ber von jedem Staatsbürger durch eine ſolche Handlungs— 
weije verwirkten Strafe zu hart erjcheinen möchte. Wenn nun 
deſſen ungeachtet dieſe ohne jene nicht füglich erfannt werben 
fann, zumal wenn erwogen wird, daß bie öffentliche Ruhe, 
für die der Beamte ex officio zu wachen hat, gefährdet 
wird, fo möchte eben dieſes, in ber Amtsentjegung liegenden, 
quantitativ jo bedeutenden und einer mehrjährigen Treiheits- 
beraubung gleih zu jtellenven Uebel wegen legtere auf eine 
fürzere Zeit herabzufegen fein. 
Daher Votum: 
daß der Kanzleirath Uwe Jens Lornfen wegen des demſelben 
fi zur Laſt fallenden, oronungswibrigen, die öffentliche Ruhe 
gefährbenden Verfahrens einen jährigen Feſtungsarreſt 
zweiten Grades zu erleiden und ſämmtliche Unterjuchungs- 
foften zu erjtatten fehuldig, auch des ihm anvertrauten Amtes 
als Landvogt auf der Injel Silt für verluftig zu erachten.‘ 
Die fo erwachfenen Acten ver Borunterfuhungs- Commiffion 
gingen an das Schleswigjche Obercriminalgeriht zum Urtheils- 
ſpruch. Auch Hier ging die rechtliche Beurtheilung ſehr aus- 
einander. Referent in der Sache war der Obergerichtsrath 
v. Heine. 
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Nah ihm ift das Ergebniß der Unterjuchung, daß eine An— 
zahl Perfonen bemüht gewefen find, die Einreichung von Pe— 
titionen um eine NRepräfentativ » Verfaffung zu veranlafien, 
und Lornſen die Seele diejer Thätigfeit gewefen ift. Lornſen 
ſtellt dieſe Abficht felbit nicht in Abrede. Die Menge der 
Petitionen follte den Wunſch als unabweislich darthun; das 
Mittel, ven Wunſch zum Ausdruck zu bringen, war fchriftliche 
und mündliche Darlegung der Gründe, welche zu folchem 
Wunfche vorlagen, jowie des gejeglichen Weges zu dem Ziele 
und Bekämpfung der Bebenklichkeiten, welche dagegen erhoben 
wurden. Hiezu ward bie Gelegenheit aufgefucht und auf einen 
möglichft allfeitigen Meinungs -Austaufch in dieſer Sache hin- 
gearbeitet. 

Eine ſolche Thätigkeit ift dem Staatsbürger als folchem 
durch feinen Ausjpruch des gemeinen oder vaterländifchen Rechts 
verwehrt. Das Ziel einer Repräfentativ - Berfaffung ift fein 
gejeglich reprobierter Gegenftand und die Petition ift dazu der 
gejeglihe Weg. Die Verordnung vom Ilten September 
1795 bevroht nur „verführerifche Schriften und Frevel“, alfo 
folche Weberredung, welche vom gejegmäßigen Wege ableitet, 
findet alfo Hier feine Anwendung auf ſolche Unterthanen mwenig- 
ftens, welche fich der Staat nicht *) zu einer befonderen Treue 
und Diligenz verpflichtet hat. 

Zu einer ſolchen find num aber in Bezug auf die beftehenvden 
Staatseinrichtungen die Beamten verpflichtet. Wenn nun auch 
die Subjumtion einer Handlung unter ein beftimmtes Straf- 
gejeß nicht von der Stellung des Unterthanen, der fie begangen 
bat, abhängt, das Patent von 1795 alſo auch im vorliegenden 
Falle feine Anwendung findet, jo kann doch die verfchievene 
Stellung der Thäter eine verſchiedene Beurtheilung begründen. 

Durch feinen Eid übernimmt der Beamte zu der allgemeinen 


*) Die Negation fehlt im Auszuge. 
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Unterthanentreue die befondere Verpflichtung zu einem forg- 
fältigen Wirken für die Erhaltung der dem Staatsoherhaupte 
übertragenen Gewalt und Unbefchränftheit. Mit dieſem Eide 
läßt fich aber eine abweichende Anficht über die Staatsverfaſſung 
und das ehrerbietige Ausfprechen verjelben fehr wohl vereinen. 
Dagegen ift jedes Aufregen von Gefinnungen gegen ben be— 
jtehenden Zuftand zu vermeiden, weil in der Allgemeinheit 
folher Wünfche ein phyſiſcher Zwang liegen kann. 

In Betreff ver bier fich aufwerfenden Frage, ob ver Deo 
amten-Eid, infonderheit die Worte: „für die umveränderte 
Erhaltung des Föniglichen abjoluten dominii und der Erbfou- 
veränität wirkſam zu ſein“ das Königsgeſetz als gültig auch für 
die Herzogthümer vorausfegen oder nur eine erhöhte VBerpflich- 
tung des allgemeinen Untertanen = Eives enthalten, „ven König 
und deſſen Haufe gehorfam und treu zu fein und wie ein ehr- 
licher Erbunterthan zu dienen“, bemerkt der Referent, daß 
Souveränität auf die äußeren Verhältnifje gehe und Unum— 
jchränftheit oder Autofratie, dem „Verhältniſſe nicht entjpreche, 
in welches diejenigen Theile des Landes gejtellt worden, welche 
dem Königsgejet nicht unterworfen feien. Worte, die es fraglich 
laſſen, welches dieſe Theile jeien. 

Für das eidesmäßige Verhalten des Beamten liege aber 
die Norm in den Worten: „unveränderliche Erhaltung”; durch 
fie werde jedes Wirken für eine Verengerung jo gut wie für 
eine Erweiterung des dem König verfafjungsmäßig zuftehenden 
Nechtsgebietes verboten, deſſen Begrenzung zu fennen Sache 
des Beamten fei. Etwaige Zweifel habe er da löſen zu lafjen, 
woher ihm die Verpflichtung zum Eide auferlegt ſei. Uebrigens 
habe Holftein jo wenig wie Schleswig documentierte Anfprüche 
auf eine eigentliche Repräfentativ : Verfaffung. Dies könne auch 
den Führern der Bewegung nicht entgangen fein, ba fie ihre 
Ditte nur mit dem allgemeinen Wunfche des Volkes zu be- 
gründen gedachten, die Lornſenſche Schrift aber nur von einer 
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eigentlichen vepräfentativen, nicht einer ſtändiſchen Verfaſ— 
fung redet. | 

Das Streben, einen folhen Wunſch zu erregen nach einer 
Berfaffung, welche die königliche Machtvollkommenheit einjchränft, 
und einen folchen Ausbrud verjelben zu veranlaffen, welcher 
dem Föniglihen Willen Zwang anthun konnte, mindejtens bie 
Zurückweiſung höchſt bedenklich machte, dieſes Streben enthält 
eine Gegenwirkung gegen ſein eidliches Verſprechen; ſein Zweck 
alſo, nicht ſeine Mittel, ſind ahndungswürdig. 

Dieſe Verletzung der Vertragstreue fordert zunächſt Auf— 
hebung des Dienſtvertrages; dann aber auch noch mit Rückſicht 
auf die Feierlichkeit des Gelöbniſſes eine Beſtrafung außerdem. 
Da nun aber ein directer Wille, den Eid zu verletzen, nicht 
nachweisbar iſt, und die, wenn auch nicht einer Interpretation, 
ſo doch einer nähern Erwägung bedürftige Auffaſſung des Be— 
amten-Eides ein unrichtiges Reſultat eher entſchuldigt, ſo iſt 
Lornſen „wegen mehrfacher Verletzung der mit dem 
Beamten-Eide übernommenen Verpflichtungen“ 
außer mit dem Verluſte des ihm übertragenen 
Amtes mit einer zweijährigen Feſtungsſtrafe 
zweiten Grades zu belegen, auch in die Koſten zu 
verurtheilen, die Acten aber ihm auszuliefern. 
Seinen Genoſſen iſt eine nach dem Grade ihres Verſchuldens 
abzumeſſende, allerhöchſt unmittelbare Mißbilligung auszu— 
ſprechen. 

Auf dieſes Referat und ein von dem Obergerichtsrath von 
Ahlefeld vorgetragenes Correferat*) hin bildete das Schles— 
wigſche Obercriminalgericht ſeine Anſicht ſelbſt. 

Einſtimmig war es darin, daß eine ſtrafbare Thätigkeit 
Lornſens ausgemittelt worden ſei. Jedoch waren die verſchie— 


— 





*) Dafielbe findet fich im Auszuge nicht, läßt ſich aber feinem Inhalte 
nah aus dem Votum bes Gerichts entnehmen. 
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denen Räthe aus verfchiedenen rechtlichen Motiven zu dieſem 
Ergebniß gelangt. Auch über den nothwendigen Einfluß feines 
Verhaltens und feiner Beitrebungen auf das Amt des Ange- 
Hagten gingen die Meinungen auseinander. Sämmtliche Mit- 
glieder des Gerichts waren ferner darüber einig, daß weder das 
Derbrehen des Hochverraths oder eines Verſuchs deſſelben, 
noch ein förmlicher Eidbruch vorliege. Einige fanden aber das 
Berhalten Lornjens ſchon wegen feines Unterthanenverhältnifjes 
ftrafbar und nur erfchwert durch feine Eigenschaft als Beamter; 
andere Dagegen jahen das Vergehen als lediglich durch die Ver- 
legung der Beamtenpflicht begründet an und gingen ihrerfeits 
wieder über das Maaß der Verlegung und über den Einfluß 
des Beamten-Eides aus einander. 

Zu einem Separat-Botum fand fich der Obergerichtsrath 
Graf Magnus Moltke*), Bruder des befannteren Ad. Moltke 
bon Nütſchau, gendthigt. 

Er kann in dem Berhalten des Kanzleiraths Lornjen feinen 
eigentlich „eriminellen Character” wahrnehmen. Nach feiner 
Meinung Tann Lornjen nur der Vorwurf treffen, daß er nicht 
mit gehöriger Umfiht und Ueberlegung zu Werke gegangen 
und in feinem Eifer für eine als gut und wünfchenswerth 
erkannte Sache die Berantwortlichfeit eines Beamten nicht ge— 
hörig gewürbigt habe. Weber eine eigentliche Amtsverlegung, 
noch ein befonderes Verbrechen, gehört fein Thun in die Claſſe 
jener unbeftimmten Vergehen, für welche in ven Geſetzen 
feine deutlichen Merkmale aufgezeichnet find, die mithin in das 
Reich jener vagen Begriffe fallen, vor welchen man fich, wenn 
von Strafen die Rede ift, um fo mehr zu hüten hat, als ver 
äußere Anfchein einer Handlung aus ihren Beweggründen und 








*) Bor einem Jahrzehnt noch zog auf den Spagiergängen Kiels ein Greis 
von feltner Schönheit mit dichten, fehneeweißen Haupthaar die Aufmerk— 
famteit auf fih. Das war Magnus Moltte. Er ftarb, feit 1850 pen=- 
fioniert, am 12ten März 1864 in Kiel. Vgl. unten. 
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Nebenumftänden oft ein ganz anderes Licht empfängt. Die 
Zeitbegebenheiten machen eine Täufchung des Angeflagten über 
die Wünfche feiner Landsleute wohl begreiflih. Seine Um- 
gebung in Kiel mußte diefe Täufchung verftärfen; e8 konnte ver 
Gedanke auflommen, ob man nicht dem gefährlichen Einfluß 
der äußern Begebenheiten auf das Vaterland durch den Berfuch 
entgegen wirken jolle, vom Landesherrn dasjenige zu erbitten, 
was für Holjtein, abgefehn von andern Gründen, ſchon nad 
der Wiener Congreß-Ncte als ein Recht in Anfpruch genommen 
werden fonnte. Gründe ver Bernunft, die Auctorität der 
größten Philofophen, endlich die Geſchichte der conjtitutionellen 
Staaten ftanden Lornjen zur Seite. Unruhige Bewegungen 
ſchienen durch Antheilnahme des Volkes an der Geſetzgebung 
und Bejtenerung am ficherjten verhütet werben zu Fönnen. 
Endlich wird die in einer bejondern Achtung vor dem Recht 
begründete Weberzeugung mitgewirkt haben, daß ber thatfäch- 
fihe Zuftand in den Herzogthümern dem früheren, nie aufge- 
löften, vielmehr bei jedem Regierungswechſel neu beftätigten 
Rechtsverhältnig zum Landesherrn nicht entjpreche. Das fo 
als heilſam Erfannte zur Ausführung zu bringen, dazu war 
die Petition das gejegmäßige Mittel. So durfte Lornjen glau= 
ben, fich auf der Bahn des Rechts zu bewegen, ja, erwärmt 
von jeinem Gedanken, rechte Urterthanentreue zu bewähren. 
Indeß auf der andern Seite findet Moltke es bevenklich, 
Veränderungen einer Regierungsform anders als auf wifjen- 
ſchaftlichem Wege zu erjtreben. Namentlich habe ein richter- 
licher Beamte jeden Schritt aufs forgfältigite zu prüfen, ber 
von dem Wege bes Friedens und der Ruhe abführe. Und 
darin habe Lornjen gefehlt. Seine Ueberzeugung habe er zu 
feichtgläubig für die des Laudes gehalten, habe fich Beruf und 
Kraft eines politifchen Reformators ohne Begründung zugetraut, 
babe eine Unbeholfenheit, einen Maugel an Ernft, Achtung vor 
den Geſetzen des äußern Anjtandes, ein Schwanfen zwifchen 
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Wahrheit und Irrthum, eine gewiſſe Kühnheit an den Tag 
gelegt, welche es zweifelhaft machen könnte, ob er fich ver 
Pflichten feines Amtes immer bewußt geblieben. Der Brief an ven 
Kanzleipräfidenten fei unangemefjen gewejen.*) Die Erklärung 
an den Amtmann in Tondern zeuge von einer gewiſſen Objti» 
nation, bie einen umüberlegten Eifer für eine feinem Amte 
fremde Sache verrathe. Sein Verfahren jei daher allerbings 
ahndungswürdig, aber nur correctionel; es ſei weder bie Ab- 
ficht geweſen, einen fichtbaren, durch ein Geſetz bedrohten 
Schaden zu bewirken, noch eine verbotene Handlung zu begehen, 
e8 ſei Fein fichtbarer Schade angeftiftet und eben fo wenig 
Handlungen verübt, denen an fich der Character der Geſetz— 
wibrigfeit beizulegen wäre. Mit Rüdficht auf die amtliche 
Qualität, Votum: ljähriger Tejtungsarreft des gelinveften 
Grades, Koftenerftattung nach einem ex aequo et bono zu 
ermittelnden Maaßſtabe und Befehl, nach abgehaltener Strafe 
fofort jein Amt auf Silt fortzuführen. 

Als Votum des Schleswiger Dbercriminalgerichtes ward 
ſchließlich Amtsentfegung, einjähriger Fejtungsarreft und Er- 
ftattung ſämmtlicher Koſten in Ausſicht geftellt. 

Denn ſämmtliche Acten wurden vor gefällten Spruche an 
bie Kanzlei eingefandt, um eine allerhöchite Rejolution darüber 
zu erwirken, ob auch bie Regierung auf das fiscalifche Ver- 
fahren ihrerfeits verzichten wolle**). Zugleich legte das Ober- 


*) Hier folgt in dem Acten=- Auszug mwörtlih: „ES gewinne baber 
ben Anſchein, als babe Lornfen zu Täuſchungen feine Zuflucht genommen.” 
Ein Sat, ber mweber in diefem Zufammenbange, noch überhaupt in 
Moltkes ganzer Auffaffung eine Stelle zu finden fcheint. 

**) Lornſens Berzicht warb als bindend angefehn; Hatte er auch bie 
Erwartung ausgefprocden, mit feiner, vielleicht ein wenig verlängerten Unter- 
fuhungshaft al8 Strafe davon zu kommen, fo war es doch feine Be- 
dingung. Bedingung war nur (abichriftliche) Auslieferung der Acten, bie 
ihm nicht vorenthalten werben konnten. Ob fie gefchehen ift, haben mir 


314 Cap. VI. 


criminalgericht ven oben angegebenen Stand der Anfichten und 
das in Ausficht genommene Urtheil bar. 


Hierauf erfolgte am 27ften Mai folgende Fünigliche Re— 
folution: 


„Wir wollen das Schleswigſche Obercriminalgericht mit 
Rückſicht auf die Submiffion des Kanzleirath Lornſen zum Er- 
fenntniß defjelben ohne vorgängige fiscalifche Anklage und De— 
fenfion Allerhöchſt autorifirt haben, das wider ben Kanzleirath 
Lornſen bereit8 auf die Acten, wie fie liegen, dahin befchlofjene 
Straferfenntniß, 


daß verfelbe ſeines Amtes zu entjegen und mit lLjährigem 
Veftungsarreft des erften Grades zu belegen, auch zur Er- 
ftattung fämmtlicher durch die bisherige Unterfuchung erwach— 
fenen Koften ſchuldig fei, 


mit Uebergehung des fiscalifchen Verfahrens fofort zur Publi- 
cation zu bringen und zu dieſem Zwede den Magijtrat ver 
Stadt Rendsburg unmittelbar zur Eröffnung des danach ab- 
gegebenen Strafurtheils an den Kanzleirath Lornfen zu requi— 
riren. Dabei wollen wir Allerhöchft beftimmt haben, daß ber 
Kanzleirath Lornſen den nach dem abzugebenden Erkenntniß zu 
erleivenden Feitungsarreft in der Feltung Friedrichsort ab- 
halten jolle. 
Jetzt erft, am 31ſten Mai, erfolgte der Urtheilsſpruch: 
In Unterfuchungsfachen wider den Kanzleirath und Land- 
vogt Uwe Jens Lornjen aus Silt: über die von ihm an ver- 
ſchiedenen Orten der Herzogthümer Schleswig und Holftein 
verübten, die öffentliche Ruhe gefährbenden *) Handlungen, wird 








nicht in Erfahrung bringen können; in feinen Briefen findet fich weder von 
ihrer Auslieferung, noch von ber Verfagung irgend eine Erwähnung. 

*) Die Uebereinftimmung zwiſchen diefer Bezeichnung von Lornſens 
Bergehen und bem Ausdrud ber königlichen Anfprade: „... zu gemein- 
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nah commifjarifch unterfuchter Sache, erjtattetem Commiffional- 
bericht und erfolgter Submiffion zum Urtheil, auch reiflicher 
Erwägung aller aus den Acten hervorgehenden Umftände hier- 
mitteljt für Recht erkannt, daß der Kanzleiratb Uwe Gens 
Lornfen wegen des, unter Verlegung der ihm als Beamten 
obliegenden Pflichten bewiefenen, bie öffentliche Ruhe gefähr- 
denden Verhaltens feines Amtes als Landvogt der Infel Silt 
® 


ſchaftlichen Schritten zur verleiten, welche nachtheilig fiir bie öffentliche Orb- 
nung und Ruhe werben können“, ift zu auffällig, um eines Hinmeifes 
zu bebürfen. 

Die Bittfhrift der Silter um Unterfuhung ber Befchwerben und 
Laften im Vaterlande durch kundige und mohlmollende Commifjäre und 
um Zurüdgabe ihres „geliebten Landvogts Lornſen“ vom 15ten Januar 
1831 vermuthet, daß die Verhaftung veranlaßt fei durch „eine nach bem 
Berichte des Herrn v. Krogh in Tondern nur vorausgejeßte, aber doch 
nicht fattgefundene aufrührerifche Intention des Heren Lornfen‘. Landes- 
gevollmächtigte, Rathmänner und Bauerbögte hatten in einer eigenen „Er— 
Härung”, die ihnen zu drucken nicht geftattet warb, zu bezeugen verſucht, 
„daß weder von dem Kanzleirath Lornfen ungefeglihe Schritte, oder bie 
„zur Unruhe aufforberten‘, geichehen, noch von Geiten ber Bemohner fich 
eine folde Neigung fund gethan“. Mit jener VBermuthung ber Silter 
flimmt eine Mittheilung über die Lornſenſche Sache aus Kopenhagen vom 
1ften December im Hamburger Eorrefpondenten (Nr. 236), die auf hohe 
Auctoritäten zurückweiſt. Lornſen babe fich, heißt e8 bort, alle erfinnliche 
Mühe gegeben, die Gemüther aufzuregen, aber vergebens ‚- Danf dem bie- 
dern, feften Character der Holfteiner, der freilich auch nicht durch die ge— 
ringfte Ungerechtigkeit aufgereizt fei. Der Befehl zur „Verwahrung“ fei 
veranlaßt durch ein Schreiben an ben Kanzleipräfiventen unb einen Be- 
richt des Amtmanns von Tondern, bem Lornfen erflärt babe, er werbe 
fih nicht auf feinen Poften begeben, fondern alles aufbieten, um fein 
begonnenes Werk zur vollenden. Zugleich follten „auch binfichtlich feines 
Betragens bie nöthigen Unterſuchungen“ angeftellt werben. 

Sp gewinnt es in der That den Anfchein, als wenn weniger bie 
Ueberzeugung von ber Ungefetzlichkeit defien, was er gethan, als die Angft 
vor dem, was er noch thun könnte, und bie eigne, überoffne und ener- 
giſche Willenserflärung des imponierendeu Mannes feine Verhaftung ber- 
beigeführt Hat. Wie lange und wie weit fie fortgewirft habe, muß dahin 
geftellt bleiben. 
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zu entfegen und mit einjährigem Feſtungsarreſt des erjten 
Grades zu belegen, auch fänmtliche Unterfuchungstoften, ſoweit 
er des Vermögens, zu erftatten ſchuldig jet. 
Urkundlich unterm vorgebrudten Königlichen Infiegel. 
Gegeben im Schleswigjchen Oberceriminalgericht 
auf Gottorf, den 31ſten Mai 1831. 


(L. S.) Spies. Ahlefeld. 


Am 1ften Juni ward dies Urtheil dem Inculpaten eröffnet; 
am 2ten Juni warb er nach Friedrichsort abgeführt. *) 

Weithin im Lande machte dieß Ergebniß, unerwartet wie es 
war, einen tiefen Eindruck. „Du kannſt Dir nicht vorftellen,‘ 
fchrieb der Vater dem verurtheilten Sohn, „wie überhaupt alle 
Einwohner bei Ankunft des Urtheils frappirt wurben, ins» 
bejondere ver edle Wülffe war fo zu jagen ſprachlos und der 
alte Confiftorialrath Fangel lag am folgenden Tage krank da— 
nieder. Ja es gab ein trauriges Schaufpiel, Thränen, Ver— 
wünjchungen ꝛc. zc. und biemit Punctum.“ 


Sachverftändige, und unter ihnen ein fehr hochitehenver, ver 
Präfident des Holfteinifchen Dbergerichts, von Brockdorf, po— 
Litifch einer ganz andern Richtung angehörig, follen fchon da— 
mals ihre Meinung über daſſelbe dahin ausgefprochen haben, 
daß, joweit ohne Kenntniß der Acten beurtheilt werden könne, 


*) Was die Theilnehmer anbetrifft, jo warb am 19ten Juli dem 
Könige von ber Kanzlei einberichtet, daß es beabfichtigt werde, folgenden 
Individuen einen nach Maafgabe ihrer Berfhuldung verſchieden gefaßten 
Verweis zu ertheilen: 1) Advocat Olshaufen, 2) Iuftitiar Reiche, 3) Pro— 
fefjior Michelfen, 4) Kammerjunfer d'Aubert, 5) Advocat Müller, 6) Ab- 
vocat Ohrt, 7) Advocat Peterfen, 8) Advocat Preufer, 9) Advocat Witte, 
10) Juſtizrath und Bürgermeifter Peterſen, 11) Paftor Balentiner, 12) Ad— 
oocat Forhhammer, 13) Juſtizrath Hegewiſch. Diefe Abficht ift indeß 
nicht zur Ausführung gelommen. D’Aubert war jeboch wegen ungeie- 
mender Schreibart gegen feine VBorgefesten vom Amte fufpendbiert geweien 
und warb erft am 3ten Juni wieder in daſſelbe eingefekt. 
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Lornjen entweber ein Hochverräther fei und dann ganz anders 
beftraft werben müfje, oder auch nicht und dann freizufprechen 
fei. Aus einer fpäteren, ruhigeren und freilich in öffentlichen 
Dingen um einen bebeutenden Ruck vorgefchrittenen Zeit ift 
uns weder von Juriften noch Laien ein rechtfertigendes Urtheil über 
Lornjens Straferfenntniß befannt geworben. Für das Gegen- 
theil begnügen wir uns, ein fachmännijches, auf Kennntniß der Acten 
geſtütztes Gutachten aus vem Jahre 1853 anzuführen: „Es war auf 
Grund des Sachverhalts feine Möglichkeit vorhanden, Lornjen crimi- 
naliter zu bejtrafen. Es fehlt gänzlich an dem objectiven That— 
beftand eines Deliets, und ebenfo an dem fubjectiven ; weder 
dolus noch culpa ift bei der Richtung und dem Inhalt des 
Lornſenſchen Wirkens zu erweifen; für möglicherweife bedenklich 
werben könnende Umftände, die fih aus äußern, zufälligen 
Gründen an Lornfens Handlungen anreihen konnten, mußte 
der Staat und deſſen Polizeigewalt haften. Mit Lüders Vo— 
tum muß man übereinftimmen. .. .” Wenn andere auch juri- 
ſtiſche Stimmen das Erkenntniß des Dbercriminalgerichts 
ftärfer als eine „juriftiiche Ungeheuerlichkeit“ bezeichnet haben, 
fo wird Dagegen bie Forderung einer billigen Erwägung der 
Umftände erhoben werben müjjen. 

Es Laßt fich nicht verfennen, urtheilt noch jet ver compe- 
tentefte Mann, fein bamaliger Unterfuchungsrichter, daß Lornſen, 
wenn auch eines Verbrechens nicht jchuldig, doch namentlich 
dur die auf Silt fortgefegte Agitation das Vertrauen ver 
Regierung verwirkt hatte. Er konnte in einem felbftftändigen, 
auch ‚mit der Polizeigewalt betrauten Amte nicht verbleiben und 
mußte aus bemjelben, wenn nicht anders, auf dem Verwal⸗ 
tungswege entlaſſen und pecuniär entſchädigt werben. 

Dem Gefchichtfchreiber, der Das ganze Verfahren mit ges 
fliffentlichiter Unparteilichkeit vargeftellt zu haben meint, wird 
es erlaubt jein zu jagen, daß es aus den Einrichtungen, wie 
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fie beftanden, aus Zeit und Umftänven, wie fie bargelegt oder 
angeveutet find, wohl erflärlih werde. Er ſcheut fich nicht, 
einzuräumen, baß die Handlungen Lornſens durch die nachfol- 
genden Begebenheiten, bie mit ihnen nur eine Kette bilden, in 
einem höheren Sinne, als dem gemeinten, in der That fich 
als gefährlich erwiejen haben. 


Cap. VI. 
Rüfung zum Kampf. 


Was aufrecht mich erhält, das ift mein Glauber 
Was einmal ward vom Menjchengeift geboren, 
Gezeugt durch Wahrheit, das geht nie verloren, 
Ob man fi nod jo viel Gewalt erlaube. 

Das lebt troß aller Männer Kerferraube ; 

Dad wählt auch hinter feftverfperrten Thoren, 
Das fliegt hinaus jelbft durch der Steine Poren 
Als unfered Geiftes briefbehangne Taube. 

So ward id ftumm gemadt und deunod red ich, 
Ich bin gefangen bier und doch befehd' ich 

Mit unfihtbarem Schwert der Freiheit Yyeinde- 

Lied vom neuen Deutfhen Reich. 


Friedrichsort, von Chriſtian IV. als Chriſtianspries gegen 
ſeinen herzoglichen Mitregenten vom Gottorpſchen Antheil, der 
Kiel und ſeinen Hafen einſchloß, in der Kehle deſſelben an— 
gelegt, 1648 geſchleift, aber ſchon 1663 als Friedrichsort 
wieder erbaut, bis zu Friedrichs V. Zeit abwechſelnd bald 
Chriſtianspries, bald Friedrichsort benannt, beſtand nur aus 
den Feltungsgebäuden, der Commtandantur, in beijen einem 
Flügel fich die Kirche befand, einem Zeughaus, einem Ma- 
gazin, Pulvertfurm, vier Baraden für Gefangene, einem 
Wahthaus und einem Dukend Wohngebäuden, bie eine kurze 
Straße bildeten. Die Einwohnerzahl betrug nicht viel über 100. 
Die Ausficht, „an diefem traurigen Orte ein ganzes Jahr zu— 
zubringen”, war in der That Feine erfreuliche. 
Indeß faßte Lornſen fie mit Entfchloffenheit ins Auge. 
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Wohl war ihm das Urtheil „jehr unerwartet” gekommen; 
auf Anrechnung der Unterfuchungshaft als Strafe hatte er ge- 
hofft, auf eine kurze Verlängerung berjelben war er gefaßt 
gewejen; ein volle8 Jahr aber, dazu, was bei weiten das 
fchwerfte war, Entjegung vom Amte und Sperrung feiner Lauf: 
bahn, konnte ihm nicht anders als in großem Mißverhältniß 
zu dem zu ftehen jcheinen, das er fich bewußt war, gethan und 
gewollt zu haben. 

Berufung einzulegen an eine höhere Inftanz, wies er jedoch 
fofort und auch nach ven fehr pringlichen und eingehenden Bor- 
ftellungen feiner Freunde wiederholt von der Hand. Er fand 
nach abermaliger Erwägung der Sache, daß „ver erjte Ent- 
ſchluß, wie gewöhnlich, ver beite fei”. Einmal wollte er ver 
Regierung „nicht das Compliment machen‘, daß er ihr zutraute, 
fie werde fähig fein, „ein zu ihren Gunften gefälltes Urtheil 
abzuändern“. Sodann aber fürchtete er als eine beſonders 
wiverwärtige Möglichkeit, Anlaß zu einer Milderung des Ur- 
theils aus Eöniglicher Gnade zu geben. Diefe Beforgniß quälte 
ihn eine lange Zeit, da Gerüchte über die beabfichtigte Ver- 
wendung feiner Freunde bei Anmwejenheit des Königs *) in den 
Herzogthümern zu ihm gebrungen waren. Er war in einem 
folhen Falle entjchlojien, „zu erklären, daß ich durch dieſe 
ohne mein Anfuchen erfolgte Erlafjung der Strafe mich ver» 
pflichtet fühle, zu erklären, daß ich auf gefeglichem Wege unter 
Aufbietung aller meiner Kräfte dahin zu wirken fuchen würde, 
daß Schleswig-Holftein zu einer wahrhaften Repräſentativ— 


*) Es wird angebracht fein, folgendes aus dem Kieler Correfpondenz- 
blatt, 1831, Nr. 52, anzuführen, dem Organ der Oppofition. „Kiel, den 
27ſten Juni. Unfer geliebter König langte am 24ften Abends von Altona 
bier an und geruhte noch an demſelben Abend einem Fadelzuge und einem 
Hoch der Stubdirenden feine Aufmerkſamkeit zu fchenten.... Am Abend 
bes 25ften brachte die biefige Schügengilde und die Bürgergarbe jede einen 
Fackelzug. Somohl am 24ften als am 2öften war die Stabt Abenbs 
erleuchtet.‘ 
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Verfaſſung gelange.” Er hätte wohl in der That nicht „umhin 
gefonnt, fich „derb auszulaffen“, wenn man ihm „ven Tort“ 
angethan hätte, ihn „mit der Gnade*) heimzufuchen. Abgejehn 
von der Erbitterung, die mich dazu drängen würde, eriftiven 
auch darftellbare Gründe, die folches rechtfertigen würden. 
Es wäre nämlich abjcheulich, wenn man” fi, „nachdem man 
mir das wejentliche geraubt, durch Schenkung des unweſent— 
lihen den Schein des Wohlwollend geben wollte, und ferner 
würde man mir mein Fünftiges Auftreten augenfcheinlich er— 
ſchweren, da das Publicum nicht die befondern Umftände, fon- 
dern die Sache in ihrer Allgemeinheit auffaßt und bedenkt.“ 
„Ein großer Theil meiner Yandsleute würde es“, fürchtete er, 
„mir übel nehmen, wenn ich fünftig wiederum gegen die Re— 
gierung des Königs aufträte, nachdem ich mir einen Theil ver 
Strafe allergnädigft hätte ſchenken laſſen.“ Er wollte ſich daher 
begnügen, die Acten zu verlangen und die Andeutung zu geben, 
daß er „Barmherzigkeit nicht für angemefjen und annehmbar” 
halte. **) 

Sein perſönliches Schidjal hat ihn überhaupt nicht Lange 
bejchäftigt. 

Schon am 3ten Juni kündigt er Hegewifch feinen Entſchluß 
an, „dieſes Jahr durch die angeftrengtejten Arbeiten für vie 
Folgezeit unferes Landes fo fruchtbringend zu machen, als es 
irgend in feinen Kräften ſteht“. Seine erhaltenen, fehr zahl- 
reichen Briefe zeigen ihn faft nur mit allgemeinen und vater: 
ländifchen Angelegenheiten bejchäftigt. Ohne Angabe weder von 
Zeit noh Drt, ohne Anrede und Einleitung gehen fie meift 
grade auf die Sache los, die ihm am Herzen Liegt. Berfön- 
lichkeiten, armfelige Gegenftände des Tagesgefprähs kommen 
faum vor; was aber an literarifchen Erjcheinungen über all- 


*) Auch der alte Vater wies bei einer fpätern Gelegenheit biefen Ge— 
danken mit den Worten ab: „Mein Sohn bedarf nur Gotte8 Gnade.” 
**) An Balemann. Brief vom 24ften und 2Sften Juni. 
21 
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gemeine Deutfche Fragen, vollends über Schleswig - Holjteinifche, 
was an Zeitereigniffen zu feiner Kunde gelangt, wirb mit dem 
ihm eigenen Ernjte und dem Haren und wahrhaft treffenden 
Urtheil erörtert, das ihn ſchon damals und vollends jett, wo 
die Ereigniffe dreier Jahrzehnte geredet haben, feinen Zeit- 
genofjen an politiicher Bildung überlegen erjcheinen läßt. Aus 
allem aber fpricht in einer Sprache, durch welche man nicht 
jelten das Braujen des Norbmeeres zu hören glaubt, ein ganzer 
Mann von Entjehlofjenheit und Gradheit, von männlichen 
Selbjtbewußtjein und wahrhafter Befcheidenheit, von tiefem 
Ernft und felbjtlojem Eifer für Freiheit und Vaterland, 

Indeß traten nicht vworhergefehene Hemmungen und Stö- 
rungen in ben Fortgang feiner Studien von außen hinein. 

Seine Haft war ald eine des erjten oder gelindeften Grades 
eine wohl erträgliche. Er durfte fich innerhalb der Wälle frei 
bewegen; von ihnen aus fonnte er die Sonne aus dem Meer 
auftauchen jehn, mit dem Tubus erfehnte Freunde, namentlich 
den treuen Hegewifch*) und Die hoch verehrte freundliche Trö— 
fterin Frau Hegewifch in der Ferne erjpähen, Fonnte Briefe 
empfangen und abſenden, überhaupt fich im jever Weife nach 
jeinem Wohlgefallen einrichten und bejchäftigen. Nur an ven 
erwünfchten Annehmlichkeiten des Dajeins, jelbjt für jo einfache 
Gewöhnungen, wie die feinen, fehlte e8 in dem fleinen Orte fehr. 


*) Franz Hegewiſch, Sohn des Hiftoriferd, geboren am 13ten No- 
vernber 1783, war feit 1809 Profefjor der Medizin im Kiel. Er bildete 
mit feiner vortrefflihen Gattin Caroline von Linftow für weite, in ſich 
verfchiebene Kreife einen Mittelpunct, in dem alle höheren menſchlichen In- 
terefien BVerftändniß, Anerkennung und Förderung fanden. Eine vorwie— 
gend ſympathiſche Natur, gehört Hegewilh zu den bezeichnendſten Perſön— 
Jichkeiten der ganzen in biefem Buche berührten Periode, deren mannigfache 
Bewegungen er bis nahe vor ihrem Abſchluß mit verhandelt und durch— 
empfunden hat. Zur Bervollftändigung feines Bildes bieten bie folgenden 
Seiten mehr als einen Beitrag. Ueber fein Leben und feine zahlreichen 
Schriften vgl. Lübker und Alberti; feine Characteriftit bei Springer 
Dahlmann. 
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Anders aber wurde feine Lage, als ſich no im Sommer 
der Cholerafchreden, wie überall in Europa, fo namentlich auch 
in Holjtein der Gemüther in einer Weife bemächtigte, von ber 
wir jett Feine Borftellung mehr haben. Schon im Juni wurben 
an der ganzen Küſte Quarantaine-Maaßregeln für die Küften- 
puncte getroffen und am 19ten eine eigne VBerorbnung in 
Betreff der Seuche erlaffen. Mit der Regierung wetteiferte 
das Sanitäts- Collegium, Aerzte und Prediger, der Gefahr 
durch Aufflärung der Bevölkerung zu begegnen, der Bejorgniß 
zu wehren. Am 24jten Auguft traf in Kiel*) durch Staffette 
die Nachricht ein, daß die Cholera bei Freienwalde diesſeit des 
Preußiſchen Odercordons, 7 Meilen von Berlin, ausgebrochen 
fei. Bon jett an füllten fich aller Vorftellungen nur mit den 
Bildern der herannahenden Gefahr, alle öffentlichen Blätter 
mit Nachrichten von angeblichen over wirklichen Erkrankungs— 
fällen bald hier, bald dort, mit Erörterungen über das Weſen 
biefer Krankheit und über die Mittel, ihr zu begegnen, bie 
zum Theil in ihrer Abenteuerlichkeit die Größe ver allgemeinen 
Angft bezeichnen. Zu den felbjtverftändlichen und erprobten 
gehörte noch immer die militärifche Abſperrung. Am 12ten 
September rücte auch die Kieler Garnifon aus, um an ber 
füplichen Grenze der Dänifchen Lande einen Cordon zu ziehen; 
Desinfections- und Quarantaine-Maaßregeln für Pafjagiere, 
Sachen und Briefe nahmen ihren Anfang. Die Sperre von 
Städten und Diftrieten, ja von Häufern und Familien, bie 
noch in der Verorbnung vom 19ten Juni vorgejchrieben war, 
follte nach einer neuen Verfügung vom 14ten Detober zwar 
nunmehr wegfallen, jedoch in Städten wieder eintreten, wenn 
fih die Krankheit nur an einer einzigen Stelle zeige, an ber 
Thüre des Haufes wie der Stube ein Zettel- zur Vorſicht 
mahnen. Wunverlihe Zuftände ergaben fih; die Angſt führte 


*) Correfponbenzblatt 1831, p. 304. 
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zu den unfinnigften Schritten, zu ben lächerlichiten Scenen. 
In der Stadt Plön bezogen um 5 Uhr Abends 12— 16 
Mann die Wache, ven böfen Feind, in welcher Geftalt er auch 
beranfchleiche, zu verfpüren; theil® aber dem Kartenfpiele und 
Trunfe in einem nahe gelegenen Kegelhaufe fich hingebend, theils 
im ungewohnten Dienft Erkältungen ausgeſetzt, konnten fie wohl, 
wie ein Plöner im Correfponvenzblatt meint, die Seuche erft 
recht herbeirufen. 

Es ift begreiflich, wenn die Cholera auch Lornſens Gedanken 
eine Zeit lang beihäftigt hat. Er konnte fich gegen die üble 
Lage nicht verfchließen, in der er fich bei dem kurzen Proceß, 
den der Feind mache, ohne Apotheke in Friedrichsort befand. 
Er bittet Hegewifh um ärztlichen Rath, ven er feinem Chi- 
rurgen mittheilen will, und gebenft den Wink, fich eine Treppe 
höher zu retirieren, befolgen zu fönnen. Um fich felbft bangt 
er weniger, als um feine Freunde. „Der Himmel geleite Euch 
wohlbehalten durch die Cholera hindurch“, wünſcht er ihnen 
(Juni). „Ich Habe mir in dieſen Tagen oft gedacht, wie ich 
in Ihrer Lage Frau und Kinder nach England, wo fie !/, Jahr 
ſpäter eintrifft, fenden würde... Hätten wir doch erſt dieſe 
Cholera Periode hinter uns; je größer die Zahl der Freunde 
ift, die man fich erworben, um deſto fchmerzhafter fann fie ung 
treffen, wenn man auch jelbjt frei bleibt. Auch Hiebei zeigt 
fih der vollere Herzichlag, den das öffentliche Yeben dem Men— 
chen giebt. Ohne dieſes nur eine geringe Anzahl ungeprüfter 
und thatenlojer Freundfchaften halb entwidelter Menfchen im 
Lande; mit diefem aber ein großer Freundesbund auf Thaten 
und großartige Yebensverhältniffe und nicht bloß auf perjönliche 
Beziehungen gebaut.‘ 

In den dann folgenden Briefen fommt die Cholera faum 
noch anders als mit Humor zur gelegentlihen Erwähnung. 
Mit Behagen richtet er fich für ven Winter ein (Anfang Sep- 
tember): „Wir haben ung bier im Haufe ... eim recht hübſches 


Rüftung zum Kampf. 325 


Stübchen zurechte gemacht, in dem ich in dem bevorftehenden 
Winter ab und zu mit den geiftreichen Kielern bei einem Glaſe 
Wein nebſt Rinderbraten zuzubringen hoffe, wenn es nämlich 
Mondſchein ift und die Wege zu paffiren oder wohl gar bie 
Gewäſſer mit einer dicken Eisdecke belegt find.“ 

ALS nun aber im October durch Gerüchte, welche fich als 
wohl begründet erwiejen, die Abjperrung Schleswigs mit einem 
einzigen Uebergangspunct, Rendsburg, und auch ber Feſtung 
Friedrichsort in nahe Ausficht trat*), änderte fich für ihn bie 
Lage der Dinge. „Abgejchnitten von Kiel würden wir hier am 
Drte in mancher Hinficht fehr übel daran fein, wenn bie 
Cholera uns heimſuchen follte Er jtellt e8 Hegewijch anheim, 
ihm den nöthigen Vorrath an Arzneimitteln zu jchiden und 
giebt mit gleicher Nüdficht auf die bevorjtehende Abſperrung 
ökonomische Aufträge an Witte. Wenige Tage danach hat fich 
fein Plan geändert. „Aus mehreren Gründen‘ ſchien e8 ihm 
nothwendig, um DVerjegung nach Rendsburg zu juchen, „ſchon 
darum, weil die Feuchtigkeit jet fchon mannshoch an den 
Wänden hinaufgeftiegen ift und als Folge davon fich alter Rheu— 
matismus wieder zu regen anfängt”. Kaum abgejandt hätte 
er das Gefuch gerne wieder zurüd gehabt; es quälte ihn aufs 
neue bie unbegründete Beforgniß, die Regierung möchte das 
Gefuh als Anlaß zur Begnadigung benugen. Er fand es 
nöthig, feinen Freund, ben damaligen Kanzelijten Poel, zu 
bitten, er möge die Bekanntſchaft mit dem Grafen Reventlow- 
Criminil benugen, um die maafgebenden Perfönlichleiten davon 
zu unterrichten, daß ein Eingriff in das, was von Rechts 
wegen über ihn verhängt fei, ihn zu Schritten zwingen werbe, 
die ihm und feinen Gegnern fehr unangenehm fein würden. 
Verſchonung mit einem Schenfungsact fei die nothwendige Vor- 
ausfegung für eine glückliche Beilegung der Verhältniſſe zwi— 


*) Sie dauerte inbeß nur bis Ende des Jahres. 
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ſchen ihm und feinen Gegnern, die „zur Hoffen und zu wün—⸗ 
chen‘ wäre. 

Aus den legten Tagen feines Friedrichsorter Aufenthalts 
ift folgender Brief an Frau Hegewifch, die mit ihren Töchtern 
für ihn ein Paar Pantoffeln gearbeitet und die er am 31ſten 
October mit einem felbft gezimmerten Schemel neuer Konjtruc- 
tion überrafcht hatte. „Ihre Zufchrift von heute hat mir wie- 
derum ungewöhnliche Freude verurfacht, edle Frau, und ih muß 
Ihnen mit ein paar Worten darauf antworten. Sie haben 
Recht in Allem und Jedem, was Sie in Ihrem Briefe fagen. 
Ich werde nach Rendsburg gehn und dort außerordentlich fleißig 
arbeiten. Ich werde den Kleinen Kreis meiner dortigen Be— 
fannten nicht erweitern, ſondern vielmehr mich in die Einfam- 
feit zurüchiehn und mir über jeven Tag Rechenfchaft geben. 
Sch hoffe, daß das Nefultat der noch übrigen Hälfte meiner 
Gefangenschaft für mich und andere fruchtbringend werben folf. 
Beforgen Sie nicht, daß ich auf dem beabfichtigten Wege in 
eine trübfelige Stimmung hineingerathen fönnte. Die Heiterkeit 
halte ich für eine ver erften Pflichten eines Mannes von ge- 
ſundem Leibe, da das Gegentheil ein Symptom von Schwäche 
ift. Selbſt die Fleinen Verſtimmungen werde ich befiegen, da 
fie gewöhnlich nur in Unklarheit und Unaufmerkſamkeit auf fich 
und fein Treiben ihren Grund haben. Nach abgehaltener Ge- 
fangenfchaft werde ich auf ein paar Monate zu den Meinigen 
auf Sylt gehn und vemnächft im Nachfommer und Herbit aller- 
dings die Reife, von der Sie in Ihrem Briefe fprechen, ans 
treten, und zwar zu Fuße, vorausgefett, daß bie öffentlichen 
Angelegenheiten in unferem Lande nicht fo ftehn, daß meine 
Anwejenheit von Nuten fein kann. Daß die Sache, für welche 
ich arbeite und dulde, innerhalb zwei over drei Jahren obfiegen 
wird, ift mir noch immer nicht zweifelhaft und darum ift auch 
meine Ruhe und Beharrlichkeft ohne Verdienſt. — Sie haben 
ferner Recht, wenn Sie mir eine glüdliche Ehe anwünſchen. 
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Ich bin gewiß, daß ich eine Frau vollfommen beglücken könnte und 
durch jie zur innern Zufriedenheit mit mir jelbft gelangen würde. 
Es ift aber in mehr als einer Hinficht nothwendig, daß ich 
mir für die beiden erjten Sahre folche Gedanken aus dem Sinn 
Ichlage und daher alle jelbjt unfcheinbaren Pfade vermeibe, 
welche auf dieſes Ziel unvermerkt hinführen könnten. Ich bitte 
daher, daß bis weiter von biefem Thema zwifchen uns nicht 
die Rebe fein möge. Ich will inzwifchen die beiven Worte: 
bi8 weiter, noch nachträglich unterftreihen. — Ich ftimme 
endlich vollfommen in den Ruf am Schluffe Ihrer Zufchrift 
mit ein: Seid Hug wie bie Schlangen, und ohne Falſch wie 
die Tauben. Ohne das Letzte kann fein jchöner und ohne das 
Erſte Fein mächtiger Character erwachſen. Wir Deutjche find 
bis jetzt am weiteſten von der Verſchmelzung diefer beiden nur 
icheinbar unvereinbaren Eigenfchaften entfernt. Die Franzofen 

waren früher in eben fo weitem Abftande davon, weil fie in 
demfelben Maafe gegen das Letzte fehlten, wie wir gegen das 
Erjte. Die Engländer haben fie ſchon längft verfchmolzen. Mit 
Recht hegen wir einen Widerwillen gegen die gemeine Klugheit, 
aber es giebt eine höhere, die nicht fehlen darf, ohne welche wir 
Kinder bleiben. Paftor VBalentiner bezeichnete fie vor einiger Zeit 
in einem Briefe an mich treffend mit dem biblifchen Ausprud: 
die Klugheit der Gerechten. Die Griechen nannten fie Sophro- 
ſyne und ich jtehe nicht dafür, daß ich nicht meine ältefte Tochter 
jo taufen laſſe. Ich las vor einigen Tagen in Hofmanns Bei- 
trägen zur Erörterung vaterländifcher Angelegenheiten: „Der 
eben fo kluge als ehrliche Menſch Wefjelhöft ꝛc.“, und dieſe 
Worte verurfachten mir eine ganz ungewöhnliche Freude, nicht 
blos deßhalb, weil ich ven Wefjelhöft, den ich perſönlich und 
als einen jehr Fräftigen Menfchen kenne, dadurch fo treffend 
als kurz characterifirt fand, fondern auch, weil ich in ber 
legten Zeit ven Gegenftand im Allgemeinen, nämlich die Ver— 
bindung der Ehrlichkeit mit der Klugheit, welche fich im Leben 
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bei einigem Tact unfchwer durchführen läßt, philofophifch aufs 
zulöfen und weiter zu verfolgen fuchte. Seitdem ift dies noch 
mehr der Fall gewejen und Sie erfehen hieraus, gute Frau 
Hegewifh, wie Sie zum dritten Male jest wiederum fo recht 
a tempo mit Ihrem Ausspruche eingefallen find. Es ift dies 
faft mehr als Wahlverwandtfchaft unfrer Naturen oder Refultat 
Ihrer Beobachtungen, es liegt etwas Möüftifches in dem Zu- 
falle... . 

Falls ich in Rendsburg Erholung von meinen Arbeiten be= 
dürfen follte, fo werde ich fie in Zufchriften an die Kieler 
und befonders an Sie, gute Frau Hegewilch, fuchen, als wozu 
ich mir hiedurch Die eventuelle Erlaubniß erbitte“ 

Am 9ten November traf, bejchleunigt, wie er gewünfcht 
hatte, die einfache Gewährung feiner Bitte um Verſetzung ein; 
am 10ten Nachmittags brach er nach Rendsburg auf. 

Hier lebte er Anfangs in einer völligen Einfamfeit, die 
noch größer war, als voriges Jahr auf der Hauptwace. Ein 
heftiges Wechfelfieber, das ihn jevesmal 6— 7 Stunden lang 
in einem leichten Delirium ſchüttelte, „beunruhigende“ Nachrichten 
aus der Heimath drüdten ihm niever. Die Rendsburger „Welt, 
wenn er fich zumeilen unter fie begab, ſchickte ihn nur ver» 
ftimmter wieder zurück“. Zwar waren bie Menfchen in allen 
Ständen überaus freundlich gegen ihn und er fchloß daraus, 
daß fie und feine Sache mittler Weile Fortjchritte gemacht 
hätten. Allein zu einem näheren Zufammentreten mit ihnen 
fonnte er fich eben fo wenig entjchliegen, als gänzliche Ein- 
famkeit ihm genehm war. „Inzwiſchen ift diefe Einfamkeit mei- 
nen Arbeiten fehr förderlich und hoffentlich wird fie mir nächſtens 
zur Gewohnheit und dadurch erträglich. O daß ich doch mal dahin 
fommen fönnte, ganz in der Gegenwart zu leben und nicht immer 
von der Zufunft zu zehren!“ Auch das „unnatürliche Wetter” 
machte ihm zu ſchaffen; nur durch die „äußerſte Mäßigfeit und 
Enthaltfamkeit” konnte er „ihm die Stange halten“. Diefe 
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Diät war ber Art, daß Hegewiſch ihm Vorſtellungen machen 
mußte. Ein Brief vom Weihnachtstage 1831 ſchließt mit der 
ganz zuſammenhangslos nachgetragenen Prophezeihung: „Ueber— 
morgen um ein Jahr wirb für mich ein merkwürbiger Tag 
werben.‘ Ebenſo trübe heißt e8 am 29ften December: „So 
find wir denn am Schluffe eines Jahre, in dem feiner von 
uns feine Schuldigfeit gethan hat. Wie weit froher faß ich 
voriges Jahr auf der Hauptwache. Der Auffchwung, den ich 
verurjfacht, übertraf meine Erwartung, aber bie Thätigfeit 
meiner Genofjen ijt unter ihr geblieben. Das Jahr ift ein 
papiernes geblieben und das nächjte wird e8 auch bleiben, wenn 
Ihr nicht eingreift und nachtreibt. Wie unzufrieden bin ich mit mir 
felbft über vie mangelhafte Art, wie ich meine Zeit angewenbet und 
boch finde ich, daß ich in ver Begründung meiner Anfichten große 
Fortſchritte gemacht habe. Ich wollte, daß recht viele in unſerm 
Lande dies fagen könnten. Der Mangel an politifcher Auf- 
Härung bindet die Kraft. Wer nicht Har einfieht, was er in 
öffentlichen Angelegenheiten bezweden joll und warum und auf 
welche Weife, der jchweigt entweder aus Gewiffenhaftigfeit oder 
aus Chrgefühl, während er im entgegengefegten Falle reden 
und mithandeln würde. Darum hätte dafür abfeiten Eurer 
mehr gejchehen müffen. Man muß die VBerfaffung nöthigenfalls 
heranarbeiten und nicht durch einen coup de main gewinnen 
wollen.“ 
Wiederholt ergeht die faft bittre Klage, daß bie Freunde 
ihn nicht mit Büchern, ſei e8 zu feinen Studien, fei e& zu 
jeiner „Erquidung‘ unterftügen; er bittet, daß fie fich feine 
Lage einigermaßen lebhaft vergegenwärtigen, mitten unter den 
trodenften Büchern und Studien, ohne Umgang und erheiternde 
Lectüre. „Selbitbiographieen, Memoiren ꝛc. ... bedarf er faft 
nothwendig, wenn das Leben ihm hier nicht zu fchwer fallen“ 
fol. Seine hypochondriſchen Anfälle, in Zörperlichen Uebeln 
begründet, fehrten „jeit einem Jahre bei ihm mit einer gewijjen 
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Negelmäßigkeit ungefähr alle Monate wieder und wurden immer 
drückender. . . . „Eine jehr einfältige und verfinfterte Gemüths— 
ftimmung ift damit verfnüpft: die hellften, prangenpften Lebens⸗ 
farben fchlagen ins falbe, grauliche um: Vergangenheit, Gegen- 
wart, Zukunft ... Alles mit einander wird mir gleichgültig 
... doch bin ich noch nie fo tief gefunfen, daß mich nicht ein 
anregender gefelliger Umgang herauszuxeißen im Stande wäre, 
alfein der fehlt mir hier, wo noch das Jahrhundert des DBogel- 
ſchießens mit allen feinen Attributen und Emblemen herrſcht 
von dem L'hombre und Kegel-Spiel, den Bifiten- Karten am 
Spiegel an dur alle Stufen hindurch und Hinauf zu dem 
Freimüthigen und der Zeitung für die elegante Welt, ven ein- 
zigen Zeitfchriften, die bier gehalten werden. Ich fehne mich 
allgemach danach, wieder ind Freie zu kommen, wenns auch 
nur des Streitend wegen wäre, wozu mir hier das Aller: 
nothwendigfte fehlt, nämlich das Terrain.‘ 

Trotz aller diefer Hemmungen und Störungen, troß der 
dürftigen Nahrung, die ihm für fein geiftiges Leben geboten 
war, hat Rornfen aber dennoch die ganze Zeit jeiner Haft mit 
ausſchließlicher Richtung auf das eine Ziel an feiner eignen 
weiteren Ausbildung Durch hiftorifch » politifche Studien, an feiner 
vollftändigen Ausrüjtung zu einer großartigeren öffentlichen 
Wirkſamkeit im Vaterlande gearbeitet. Zu einer jolchen fand er 
fih nach wie vor berufen, ihr war er entjchlofjen, feine ganze 
Kraft, jein Dafein zu widmen. Bon feinen legten Jahren in 
Kopenhagen an, noch jchärfer von feiner That in Kiel am ift 
fein ganzes Leben aus einem Guß: in der Haft, in der wieber- 
gewonnenen Freiheit, in der Heimath, in ver fernen Fremde, 
im Leben, ja auch im Tode ift er beherrjcht von bem einen 
Gedanfen.*) 





*) Um Lornfens politifche Anfichten und Beurtheilungen ber Zeitver- 
Hältnifje in fachlicher Orbnnung darzulegen, ift im Folgenden über bie Zeit 
feiner Haft hinausgegriffen. 
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Die große Bedeutung der Bewegungen Europas und Deutfch- 
lands in ven breißiger Jahren wurde von Lornfen nach aller 
Gebühr gewürdigt. 

Die außerdeutſchen Angelegenheiten fejjelten feine Aufmerk— 
jamfeit wenig. Bon Belgiens Kämpfen, die doch fonft in den 
Herzogthümern die Gemüther vorzugsweife bewegten, findet fich 
in feinen Briefen faum eine gelegentlihe Erwähnung; ein Be— 
weis, daß eine Losreifung ver Herzogthümer nicht in vem 
Dereiche feiner nächiten Abfichten gelegen hat. Englands int 
pofante Ariftofratie blendet ihn nicht und feine Bedeutung für 
die Freiheit jchlägt er gering an. Einwirkung ver Reformbill, 
wenn fie burchgehe, auf Hannover erwartet er feine (Oftern 
1832). Eine Adelskammer hat nach feiner Meinung überhaupt 
nur da Sinn, wo der Abel „wirklich eine große Macht‘ bildet; 
da iſt fie eine „Naturnothiwendigfeit”, bie nur durch eine Res 
bolution in den Eigenthumsverhältniffen befeitigt werben könnte. 
(An Hegewiih, Mat 1832.) „Im Ländern aber, wie Deutfch- 
land oder Franfreih, wo die Macht der Adelsariſtokratie von 
ber fortfchreitenden Civilifation längſt zerrieben ift oder durch 
die Revolution zernichtet ift, würde ein erblicher Senat eine 
Wirkung ohne Urfache fein... Sich auf die Erfahrungen in 
England berufen, heißt feiner Argumentation Vorausſetzungen 
zu Grunde legen, die in casu concreto nicht Statt finden. 
Die Macht wir nie auf Die Länge der Ohnmacht gehorchen, 
weil e8 wider die Natur der Dinge if. Darum mußte auch 
naturnothwendig die erbliche Pairsfammer in Frankreich abge= 
ſchafft und ein Senat im wirklihen, d. 5. neuern Sinn des 
Worts wie in Amerika eingeführt werden. Das wird auch das 
endliche NRefultat in Deutfchland fein, wo Macht und Reich: 
thum des Adels gegen ven Mitteljtand gehalten, wie in Frank— 
reich, ein Tropfen im Meer ift“. „England wird ſich“, urtheilt 
er am 16ten December 1832 jehr im Wiperfpruch mit feinem 
Freunde, „dem übrigen Europa, wenn dieſes fich emancipirt 
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bat, nachbilden, nicht aber Europa England. Dafür bürgt bie 
übereinftimmende Denkweiſe in dem großen Schwerpunct aller 
eivilifirten Nationen, dem fogenannten Mittelftande nämlich, 
deſſen Herrichaft, ſobald fie organifirt, unanfechtbar iſt.“*) 
Frankreichs dermalige Zuftände, meint er dagegen, ohne 
ſich über dieſes eitle Volf zu täufchen, würden wohl noch für 
etwa ein Jahrhundert ven liberalen Ideen anderer Völker 
maafßgebend jein. Die Zuverfiht, daß „die große Weltuhr 
nicht ſtille ſtehen werde“, ftüßt er auf die Thatſache, daß bie 
„Legitimität und die Ariftofratie in Frankreich, im Herzen Eu- 
ropas, geftürzt find. (An Hegewiſch, 10ten April 1833.) 
Aber er beflagt e8 (September 1831), „daß diefer leichtfertigen 
Nation‘, der Chateaubriand felbjt allen Sinn für Freiheit ab- 
ipreche, die nur Egalite und gloire dauernd fefthalten könne, 
„nie Rolle zugefallen jei, an ber Spige ber liberalen Ideen 
und als deren Gründer und Beichüger aufzutreten.” Er tabelt 
diejenigen, welche nach Seine und Weichfel ausfchauten, um 
deſto beruhigter felbft die Hände in den Schooß legen zu können. 
Wie ein wahrer Freund der Freiheit einen Napoleon verehren 
fönne, ift ihm umverftändlihd. Er nennt ihn (12ten Auguft 
1833) einen „albernen, wahnwigigen Hercules", den „Mörder 
der Freiheit und aller wahrhaft edlen Gefühle”, ohne zu erfen- 
nen, wie dennoch dieſer dämoniſche Mann genau das hat thun 
müfjen, was er ihm vorwirft, nicht gethan zu haben, nämlich 
die gefammte Menſchheit ein Halbes Iahrtaufend weiter bringen. 
Auh in der Polnifchen Frage, die damals in ganz Eu— 
ropa mit leidenjchaftlicher Wärme verhandelt warb, beweift ver 
am grünen Zifche herangebilvete Mann eine gleiche unbeirrte 
Klarheit des Urtheils. In Schleswig - Holjtein ward vie Sym— 
pathie für Polen nicht bloß durch Worte fund: eine Sammlung 





*) Es bedarf kaum bes Hinweifes, ein wie ſtarkes Zeugniß für ben 
politifhen Scharfblid Lornfens dieſe vor unfern Augen fih vollziehenbe 
Borausfagung ablegt. 
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für die Flüchtlinge, unternommen, wie man nöthig fand aus— 
drüdlich zu erklären, nur aus Mitgefühl mit dem Unglüd, er- 
gab die nicht unbeträchtliche Summe von über 2000 Rthlr. Drei 
Aerzte hatten fich aufgemacht, ven Verwundeten ihre ‘Dienfte 
zu winmen*). Lornjen ift auch überzeugt: „vie Polnifche Na— 
tionalität wird nicht untergehen, und wenn es auch noch ein 
Jahrhundert in der bisherigen Verbindung mit Rußland bleibt; 
„es ift aber zu wünfchen, daß die DOrganifirung Deutſchlands 
der von Polen vorhergeht, damit die Humanität vor der Arifto- 
fratie für immer ficher geftellt if. So empörenb nun auch bie 
frühere Behandlung Polens ift, wiewohl doch auch viel Selbft- 
verjchuldung darin ift, jo kann es doch noch zur Frage geſtellt 
werben, ob nicht die Ausgleichung und Gutmachung beſſer noch 
big weiter ausgefett wird. (An Hegewifh, September 1831.) 
Deutfhland war der Mittelpunct feiner Gedanken. 
Wenn ihm für feine Vergangenheit, wie er wiederholt gefteht, 
mit der Kunde auch der Sinn fehlt, fo ift um fo gefpannter 
alt fein Denken und Wollen auf defjen Gegenwart und Zukunft 
und auf die eigenften perjönlichen Verpflichtungen gerichtet, Die 
er Deutſchland und Schleswig-Holftein gegenüber zu haben 
weiß. | 
Wohl durften damals die Angelegenheiten des Vaterlandes 
allen feinen Freunden ein Gegenftand ſchwerer Sorge fein. 
Durch die Nieverwerfung der Polniſchen Revolution (im 
September 1831) war die Fluth der Europäiſchen Freiheits- 
bewegung gebrochen. Czar Nicolaus ſtand als der Held und 
Hort der Legitimität da, Die Haltung des Bundestages warb 
jofort eine andere. Dem Hambacher Feſt (Mai 1832) folgten 
die Beſchlüſſe vom 28ften Juni und dten Juli, die Fortjegungen 
der Karlsbader und Wiener, auf dem Fuße, dem Frankfurter 
) mei bavon fehrten zurück, Kriehauff und Thomſen, letterer mit 


dem Orden virtuti militari geihmüdt. Deftinon erlag in Lowiez dem 
Typhus. Correfpondenzblatt 1831, Nr. 105. 
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Attentat vom Iten April 1833 eine neue Central Unterjuchungs- 
Sommiffion für vemagogifche Umtriebe, die Verhandlungen 
Rußlands, Deftreihs und Preußens zu Teplig und 1834 vie 
Wiener Beichlüffe gegen verfafjungsmäßiges Staatsleben in 
Deutjchland. Das war jener traurige Krieg der heiligen Allianz 
gegen den heiligen Gebanfen tes Vaterlandes und Volksthums 
in dem fo viel edle Kraft gebrochen, jo viel blühendes Leben 
gefnidt, und mit jo viel Erbitterung*) jener ‚Traum von 
Sahrhunderten, das Sehnen und Ringen der jüngjten Ge— 
ſchlechter“ verfolgt worven ift, für deſſen Erfüllung am 24jten 
Tebruar 1867 die Thronrede König Wilhelms im erjten Reichs— 
tage bes Norddeutſchen Bundes gebetet hat! 

Bon der einen der beiden Grofmächte, Die damals noch 
Deutjchland ausmachten, Deftreich, ift wenig die Rebe. 
Deftreich8 Lebensfähigfeit ift ihm fraglich, feine Auflöfung er- 
jcheint ihm unausbleiblich. Als um Neujahr 1832 Kriegs- 
Gerüchte umliefen, fpricht er feinen Unglauben daran aus, ba 
weder Deftreich noch Preußen ihn wünfchen könnten. „Beim 
erjten Ausbruch iſt ganz Italien franzöſiſch; welcher Verlag 
ift auf Ungarn nach dem Vorgang und bei dem jegigen Zuftand 
in Polen und was bleibt dann von Deftreihs Macht noch 
übrig?“ Die Wechjelbeziehung zwifchen Ungarn und dem neuen 
Deutſchen Reiche ijt ihm völlig Har, jo wie fie fich jpäter ges 


*) Es wirb frommen, eins ber Opfer biefer umfeligen Zeit reben zu 
bören, deſſen unverwüſtliche Herzensgefundheit ber Kerferluft nicht erlegen 
iſt: „.. . id will ben Kriminalbirector Dambach dat nicht anreden, eben 
fo a8 id äwer fine annere Duälerieen of einen diden Strich malen will; 
äwer in eime Hinficht fall hei mi Red’ ſtahn — hei is all dod, up biffe 
Ird kann heit nicht mihr — äwer up Jenſid fall bei fit verantmwurten, 
worüm bei minen ollen Baber, de grad’ in befen Dagen in fine hartliche 
Leim für finen einzigften Sähn nah Berlin famen was, um wat för fin 
Frikamen tau dauhn — worüm hei minen ollen Bader de twintig Schritt 
tau min Gefängniß nich wif’t bett, bat de Söhn doch an Vaders Boft 
fit mal utweinen könne. — Darvör fallt du mi Ned’ ftahn! —“ Reuter. 
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zeigt hat; nur über ven Ausgangspunct diefer Wechjelbeziehungen 
bat die Erfahrung anders entjchieven. 

Preußen war es, das fchon damals die Aufmerffamfeit 
aller derer herausfordern mußte, denen die Deutſche Trage 
eine Herzensfrage war*), nicht am wenigften Lornfens. In 
freudige Aufregung verjegt ihn (Anfang Januar 1832) die 
Nachricht ver Börfenhalle, daß man in Berlin mit Einberufung 
ber Reichsſtände umgehe; „Leine Begebenheit hat für uns Nord» 
deutjche jo viel Intereſſe, als dieſe“. Nach feiner Meinung 
hat Preußen die Fortdauer und das Ende der Vielherrfchaft 
in feiner Hand; ſowie fich Preußen zu einem wahrhaft liberalen 
Regierungsſyſtem entjchließt, ift e8 um die Eriftenz der Deut- 
ſchen Fürften gefchehn. Preußen fcheint ihm durch feine poli- 
tiſche Stellung darauf angewiefen, „vie politifhe Einheit und 
Freiheit in Deutfchland zu begründen”. Statt deſſen hat es 
„zu großem Ergöten Oeſtreichs“, „dem es das Heft aus ven 
Händen hätte winden können‘, „mit dieſem gemeinfchaftlich die 
conftitutionelle Freiheit in Deutjchland auf das nachdrücklichſte 
verfolgt‘. Darum ift denn auch Preußen „ver Gegenftand des 
brennendjten Haſſes aller Deutjchen außerhalb Preußens ge- 
worden und mit vollem echt“. „Sit je ein Haß unter ver 
Sonne gerechtfertigt gewejen, jo ift e8 der, ven alle Deutfchen 
Männer gegen die Preußifche Regierung zu hegen Urfache 





*) „Es Tiegt in der Preußen Händen, Deutichland zu retten und ihm 
eine rühmlichere Zukunft zu Schaffen“, ift unter andern Dahlmanns Mei- 
nung, After October 1830 gegen Niebuhr. „Bleibt man aber in bem 
Geleiſe des Zufehens und ber Seldftbewundberung und foll das Königthum 
noch ferner auf der Perfönlichfeit und all den andern Inventionen ge= 
gründet werben, an bie Niemand im Volke mehr Glauben bat wegen bes 
Mifbrauches und der Täuſchung, die damit getrieben ift, jo gebe ich zwar 
Deutſchland nicht verloren an bie Franzofen, aber ich glaube, das Deutſche 
Bolt wird fich im nicht langer Frift ganz bemofratifiren und am Ende 
vielleiht purdh einen glüdlihen Despoten zur Einbeit wer- 
den. Dieſe Zeit wünfhe ih nicht zu erleben.“ 
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haben, das Berfchulden der Preußifchen Regierung iſt aber jo 
unermeßlich groß, daß es fat ein Gegenftand des Schmerzes fein 
kann.“ Daß Preußen, wie e8 feine Gefchichte nothiwendig macht, 
den Character germanifierten Slaventhums nicht verläugne, daß 
in der Preußijchen Adelsmacht das vollfommene Seitenftüd zur 
Polniſchen Junker - Republik beftehe, ift ihm troß feiner mangel- 
haften gefchichtlichen Kenntniffe far. Die Ariftofratie in 
Preußen hält er (an Hegewiſch, 16ten December 1832) für 
„ven Fluch” Deutjchlande. „Verſtärkt einestheils durch eine 
verirrte, mächtige Intelligenz und anderntheils durch das alte 
fteinere, bittere Stodpreußenthum, das ſlaviſche Clement, 
wiffen fie die Sache beim rechten Ende anzufaffen, um ven 
Fortſchritt der Freiheit auf lange hinaus aus Deutjchland zu 
verjagen; denn fie legen es darauf an, nicht die Aeußerungen 
der Freiheit, jondern das Entjtehen ber Freiheitsgefühle zu 
verhüten. Das Examensſyſtem greift in diefer Hinficht ſehr 
tief ein. ... Es giebt feinen reineren und fchärferen Gegenfat 
des ächt germanifchen Wejens, als das Preußenthum, jelbft in 
feiner gegenwärtigen Verklärung, und darum ift auch Preußen 
der Brennpunct des Hafjes aller Deutjchen. Nur das palin- 
genefirte Preußen könnte fich das übrige Deutjchland aneignen ; 
das jegige würbe die Deutfchen heftiger zurüdjtoßen, als felbjt 
die Franzoſen. Diefe Palingenefie kann aber fein General 
VYork hervorbringen, fondern nur eine Folge der geſammten 
politiihen Nationalbildung der Deutjchen werben. Diefe zieht 
die Deutjchen Preußen hinter fich her und darum ift der Zu- 
ftand des Liberalismus in dem übrigen Deutjchland in feinen 
enblichen Folgen entjcheivend für Preußen.‘ Er hält e8 nicht 
für erwünjcht, wenn gleich allem Anjcheine nach für eine un- 
ausweichliche Nothwendigfeit, daß fi Deutjchland um Preußen 
herum zufammenbalfe. Arndt habe Preußen zuviel eingeräumt; 
richtiger habe Görres fich geftellt. Es fei zu bejorgen, „daß 
das ureigne Wefen der Deutjchen, das fehönfte, was die Welt 
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aufzumeifen hat, durch das Stodpreußenthum gefährdet‘ were, 
„Allein eine raſche Umkehr Preußens auf die conftitutionelle 
Bahn (an Hegewifch, 15ten Auguft 1832) fönnte die vorhan- 
dene und mit jedem Tage weiter aufgaffende Spaltung fchließen 
und die Integrität Deutfchlands fichern. Allein dieſe Hoffnung 
war ſchon vor den Bundesbejchlüffen (vom 28ften Juni und 
5ten Juli) eine Chimäre. ES gilt hier nicht einen bloßen 
Wechſel im Minifterio, eine Nuance im Syſtem, fondern ven 
Wechfel des Shitems felber. Der entjchievene, auf ven Abjo- 
lutismus gerichtete Wille des NRegentenhaufes, welcher feit 15 
Fahren immer tiefer gewurzelt ift ... muß erſt durch Gewalt, 
durch Revolution gebrochen werden. Auseinanderzufegen, was 
die Preußifche Regierung für Deutfchland hätte werden können 
und was fie ihm geworben ift, und dadurch Haß und Verach- 
tung *) auf fie zu laden, das ift der Punct, in welchem fich 
die politifchen Beftrebungen aller politifch durchgebilvdeten Männer 
Deutſchlands concentriren müſſen.“ 

Aus dieſem Grunde iſt es, daß er ſeine Hoffnung für die 
Einigung Deutſchlands auf die Entwicklung der Freiheit in den 
Deutſchen Mittelſtaaten ſetzt. Ihr will er „alles andre“ 
geopfert wiſſen, „namentlich“, was befremden mag, aber aus 
der Zeit erklärbar iſt, „die ohnehin durch nichts geſicherte In— 
tegrität Deutſchlands“. Man ſolle „keinen Werth legen auf 
die Vergrößerung Preußens dieſſeit des Rheins, vielmehr ein— 
ſehen, daß ein ſolches Ereigniß die Einigung Deutſchlands nur 
weiter hinausſchieben würde“. Treffend — auch noch für ge— 
wiſſe heutige Boruſſomanen — bemerkt er, daß die Verdienſte 
jener kleineren Staaten „um unſern Fortſchritt im politiſchen 
Leben von den Wortführern der jetzigen Boruſſomanen entweder 
vergeſſen oder nur mit Hohn erwähnt“ würden und zwar aus 


*) Welch einen Zwieſpalt des nationalen Bewußtſeins mit den Zwecken 
der Regierung rufen uns dieſe Worte vor die Seele! 
22 
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feinem andern Grunde, als weil fie SKleinftaaten waren und 
fich entfchloffen hatten, von ver einmal gegebenen Grundlage 
aus, da Feine andre möglich war, weiter zu arbeiten.” Bor 
allen fchlägt er die Bedeutung der Badifchen Kammer und ihrer 
Wortführer hoch an. Das unter Leopolds Regierung im März 
1831 zu Stande gefommene Gemeindegeſetz, die völlige Preß— 
freiheit für Badiſche und Europäiſche Angelegenheiten, von. 
deren Nothwentigfeit und Heilkraft Lornſen überhaupt die größte 
Borjtellung hatte, heben diefen Heinen Staat hoch über die 
andern größeren empor. „Wenn Rotted und Welcker“, fchreibt 
er am l6ten December 1832 an Hegewifch, „Fein jonderliches- 
Anfehn in Freiburg genießen, wie Sie einem Studenten nach- 
erzählen, jo ift das ein Beweis von weiter nichts, als daß die 
Vreiburger, wie unjre Landsleute, Spießbürger find, was mir 
indeß kaum glaublih ift. Dieſe beiden Männer find nebjt 
Wirth diejenigen, welche Deutjchland in der legten Zeit am. 
meiften genügt haben. Abgejehen auch von den ehrenvollen 
Ergebniffen des Badiſchen Landtags haben diefe beiden Männer 
am nachprüdlichiten auf die Kräftigung des Deutfchen Volks— 
geiftes eingewirft, wovon fich die Früchte früher oder jpäter 
zeigen werben.” In Hegewiſch' Urtheil über Wirth jtimmt er 
nicht ein; er findet vielmehr (Mai 1832) in Wirth ‚einen 
Mann von edler Denkungsart, von großer Thatkraft und Auf- 
opferung, von entjchievenem und entjchloffenem Character und 
von einer und Deutjchen bisher ganz ungewöhnlichen bejtimmten 
und ficheren Haltung“. 

Warum diefe Männer und „above all“ Wirth ihm gefallen, 
das ift ihre Rihtung auf das Leben, ihre Entſchloſ— 
fenheit zur That. „Der Mangel einer Bühne und eines 
öffentlichen practifchen Lebens“ ift feines Erachtens (8ten Sep: 
tember 1831) „vie Urſache, daß Görres, ſowie mancher andere 
unferer genialften Geifter fich in jene leere Sphäre ver Abftraction 
verirren. Das bloße Theoretifiren ohne wirklihe Anwendung, 
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und Durchführung im Leben führt nothwendig zu jenem Streben, 
Alles auf immer mwenigere allgemeine Säte zu rebitciren und 
ganz anders würden jene Geiſter fich geftaltet haben, wenn fie 
in der Frifche und Schwere des wirklichen Lebens fich hätten 
durchziehen müſſen. Das entgegenftehende Extrem bildet nun 
die biftorifche Schule, auf die wir Deutfchen, fobald fih ein 
politifches Leben bei uns zu bilden anfing, aus dem Grunde 
nothwendig verfallen mußten, weil wir nothwendig erft alle 
Holzwege erfunden müffen, bevor wir uns entjchliegen Fünnen, 
den geraden Weg zum Ziele einzufchlagen. Die Grundidee der 
biftorifchen Schule iſt mir von jeher in einem lächerlichen Lichte 
erjchienen. Bisher fragten fich die Menfchen nur, wenn fie 
zu fchaffen und zu bilven hatten, welche erlaubten Meittel und 
Wege zu dem verfolgten Ziele führen, welche Einrichtung zwed- 
mäßig fei. Unfere Hiftorifer wollen aber, wir follen bei ber 
Stiftung neuer Einrichtungen nicht das, was wir für das 
Zwecdmäßige erkennen, gründen wollen, ſondern, indem wir 
das verfolgte Ziel und das in der Art bisher Bejtandene gegen 
einander halten, da durchaus uns unmittelbar anjchließen und 
ftufenweife demnächſt weiter gehn in dieſem Zwiſchenraum. 
Allein auf diefe Weife halten wir uns felbft zum Beſten. Was 
die jebesmalige Generation als zwedmäßig erfennt und aus— 
fpricht, das ift Hiftorifch und fein Sprung, mag es auch noch fo 
fehr von dem hisher Beftandenen abweichen. Die guten Leute 
überjehen dabei, daß das gemeinfame Zufammenleben der Na- 
tionen Europas die einzelnen ganz anders fürbert, als bie 
frühere Zeit, wo fie ifolirt und einander entfremdet neben 
einander fortrüdten, und daß daher in ven Geijtern wohl vor- 
bereitet liegt, was fich äußerlich als ein Sprung darſtellt.“ 
Die hiſtoriſche Schule dreht ſich ihm mithin in einem Zirkel 
herum (29jten November 1831) und nicht auf die Vergangen- 
heit, fondern lediglich auf das, was einmal eriftirt, kommt 
es an. „Vor allen Dingen‘ fchreibt er an Hegewiſch (Detober 
22* 
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1832) „feine Argumentation von dem Staat in abstracto ente 
lehnt, fondern Deutjchland, wie es ift, ins Auge gefaßt.” 
Unfern Gelehrten, Hagt er, die die Welt weiter fchreiben 
wollen, bleibt die Gelehrſamkeit und ihr Fach die Hauptjache 
(an Hegewifh, Detober 1832) und daneben treiben fie etwas 
Freiheit. So fteht e8 auch mit ..., ver meine Anfichten per« 
borrescirte, und zwar mit der naiven Aeußerung, daß fie un- 
practiih wären, weil fie aufs Handeln ausgingen und mit fat 
allen Deutfchen Liberalen” .... „Zraurig und fajt untröftlich 
ift e8, daß fich bei und außer Ihnen Feine Männer finven, 
denen die Sache des Vaterlandes und der Freiheit nicht nur 
die Hauptfache, fondern Alles ift.“ „Beſonders gehäffig iſt“ 
ihm immer „das Rühmen diefer älteren Liberalen”, welche 
Partei ungefähr die hiſtoriſche Schule ausmacht, „mit ber 
Loyalität ihres Verfahrens‘ gewejen, und er glaubt, „ven Un— 
finn, ver darin liegt‘, ihnen an ber gegenwärtigen Lage ber 
Dinge in Deutjchland nachweifen zu können. Dem Geifte ver 
jüngeren Generation fühlt er fich verwandt (15ten Auguft 1832), 
der „entjchieden revolutionär und auf das Ganze gerichtet‘ fei. 
Die alten Liberalen „irren fich fehr, wenn fie ihn für ein bloßes 
Auffladern ver Jugend Halten, das mit dieſer wieder erlifcht: 
Zweck, Richtung und DVerfahrungsweife werben bei ihr ficher 
Zeitleben® diefelben bleiben. Ich glaube jo fehr in diefen Geift 
eingeweiht zu fein, wie nur irgend einer, und hin nach meinen 
in Jena und feitvem gemachten Erfahrungen gewiß, daß bie 
Grundſätze, welche ver Dr. Wirth in feiner Tribüne und auf dem 
Hambacher Feit gepredigt hat, im Wejentlichen von der gefammten 
liberalen Welt unter 30 Jahren im Geheimen vollfommen gebil- 
ligt und innerhalb 20 Jahren*) in furchtbarer Exploſion fich 
geltend machen werben, fobald die Preſſe ihnen frei gegeben 
wird.... Es ift die Kluft zwifchen venjenigen, welche ganz 


*) Buchſtäblich eingetroffen. 
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zu der Partei gehören, die der Dr. Wirth vertritt, und ben- 
jenigen, welche rein die Leier der älteren Liberalen anftimmen, 
vielleicht größer als zwiſchen dieſen älteren Liberalen und den 
Diplomaten. &8 giebt nun aber begreiflicher Weife Individuen, 
welche weder in bie eine noch in die andere Claffe ganz ge— 
hören und bazu gehören etwa auh wir Beide. Bon den 
neuejten Bundesbeſchlüſſen (28ften Juni und Sten Juli) Hofft 
er, daß fie genug enthalten, „um bie Deutfchen zu Thaten 
berauszufordern. ... In welchen Lande ver Welt hat auch je 
bie Freiheit Wurzel gefaßt, ohne daß der Boden vorher durch 
einen Yandregen von Blut gebüngt worden ift? In welchem 
civilifirten Staate Europas ift aber bis jet weniger Blut 
für die Freiheit gefloffen, als in Deutſchland? ... Nun will 
das Volk umd die Jugend mannhaft erjtarfen, aber da ziehen 
fih die Philifter und Gelehrten „vor dem gähnenden Abgrund‘ 
zu der Regierung zurüd. Theil find dieſe Gelehrten geradezu 
feige Memmen, welche die Nothwenbigfeit der That lediglich 
aus dem Grunde ablehnen und bejtreiten, um alle Anforbes 
rungen zur That mit Conjequenz von fich fern zu halten, theils 
fehlt ihnen wenigſtens dasjenige Maaß von Muth, welches der 
Berftand braucht, um klar zu jehen, theils aber haben fie es 
nie ernftlich mit der Freiheit gemeint, fondern fie ift ihnen 
nichts weiter geweſen, al8 ein Gegenftand des literarifchen Amuſe— 
ments. Es ift vor dem Bundestage nicht nur nicht zur Ein- 
beit, ſondern auch nicht zur Freiheit zu gelangen.“ 

Eine ſolche Parteijtellung, felbft nicht mit ganzer Folge— 
richtigfeit eingenommen und über fein eignes, gejegmäßiges 
Verfahren hinaus gelegen, mußte Lornſen ungerecht 
machen gegen einige der verdientejten Wortführer 
der Deutfhen Sache. Dahlmanns Abgang nach Göttingen 
(1829) erklärt er freilich für einen ber größten Verlüfte, bie 
unjer Land erlitten habe; eine &leichftellung zwijchen ſich und 
ihm, die Hegerwijch gemacht hatte, lehnt er (Mai 1832) mit 
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ebenfoviel Selbjtbewußtfein, wie wahrhafter Bejcheivenheit ab; 
er babe noch nichts gethan, als jeine maiden speech gehalten 
und dadurch einige Erwartungen erregt; Dahlmann aber habe fich 
in einem langen Kampfe durch jeltne Geiftesfraft und Character- 
ftärfe, evle Gefinnung und gediegenes und umfafjendes Wiſſen 
bewährt. Dennoch fchreibt er (Juni 1831) feinem amtlichen 
Verhältniß zu der Nitterfchaft vie fchiefe politifche Richtung zu, 
in die er gerathen, feiner NRömernatur entgegen. Seine Hal» 
tung in der zweiten Hannoverjchen Kammer und jeine Rebe 
über Steuerverweigerung*) mißbilligt er; über feine Rebe 
„gegen die verfolgten Opfer der Hannoverjchen Reform‘ hat 
er ſich „des Unwillens nicht enthalten können“. 

Es gelingt ihm indeß weder die Wirfungslofigkeit einer 
gefeglihen Oppofition, noch die Unverträglichfeit nationaler 
pangermanifcher Gefinnung mit der Treue gegen die einzelnen 
Fürſten darzuthun, und zuweilen wird er ſelbſt an der Rich- 
tigfeit feiner Unterſcheidung zwifchen Liberalen und Demagogen 
irre. Auf der andern Seite hat er auch bei allem Gegenjak 
gegen die biftorifche Schule die guten Waffen nicht überjehn, 
welche für practifche, ſtaatsmänniſche Wirkſamkeit hier zu holen 
waren, und nichts mehr zu entbehren gefühlt und zu erjeßen 
gejtrebt, al8 die Ausrüftung mit verjenigen theoretifchen Er- 
fenntniß, die auch er für eine politifche Wirkfamfeit auf dem 
Boden der Gegenwart und der Thatfachen für nothwendig zu 
halten lernte. 

Borurtheilsfrei dagegen in einem damals wie fpäter 


*) Dablmann hatte, was freilich auch andere als Lornſen befremben 
mußte, am 1dten Juni 1832 gegen den Antrag der Linken, die Steuern 
nur auf 6 Monate zu bewilligen, „grimmige Worte’ gefprochen. Im feiner 
Rede am 2Sften Juni gegen bie Begnabigung ber Göttinger und Dfterober 
Gefangenen legte er beſonders dagegen Berwahrung ein, daß man biefelben 
als Helden und Märtyrer bezeihne. „Jede Verwendung, welde ftatt- 
findet, muß wie für Verirrte, nicht wie fir Wohlthäter des Landes, nicht 
wie für Märtyrer der Freiheit ftatthaben.” Bol. Springer. 
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jeltenen Maaße faßt er die Haltung der Fürften gegen 
die nationalen Beftrebungen auf. So lange wie es 
gedauert hat, ſchämte man fich nicht, für das Unglüd einer 
Nation von einigen 30 Millionen 30 und einige Fürſten ver- 
antwortlih zu macen Nicht jo Lornſen. Er verkennt e8 
(November 1831) nicht, „daß der Bundestag ein promptes 
und wirkſames Inftrument werden könne, die Fortjchritte der 
Freiheit in Deutjchland zu hemmen“, daß er der „graujamifte 
und beſchimpfendſte Hohn fei, der je auf ein Volk geladen ift“. 
Das verhindert ihn aber nicht, die Schuld wenigftens auf der Seite 
zu jehen, wo fie war, wenn auch nicht immer an dem Puncte, wo fie 
war. „Welchen Efel mußte das Benehmen der Deutjchen Liberalen 
in der Baierifchen Kammer, als der Fall Polens entjchieven 
war, einflößen!“ ruft er (30ften September 1832) aus. Einer 
nach dem andern famen fie jet auf der Rednerbühne mit 
wichtiger Miene angewadelt, wie e8 nunmehr fruchtlos fein 
würde, noch fernerweitig für das Preßgeſetz zu kämpfen. ... 
Und als im erfreulihen Contraft hiemit die -Badifche Kammer 
das Preßgeſetz und das Budgetverweigerungsrecht, ohne welches 
das Ständewejen den Völkern nothwendig zum Cfel werben 
muß, erkämpft hatte, hatte einer der erjten und gelehrtejten 
Liberalen Deutjchlands nichts Eiligeres, als daß er auf eine 
allgemein bemerkbare Weife fich wider alles und jedes Budget- 
veriweigerungsrecht erklärte. Wenn unfere Liberalen fich ſchon 
fo feige*) und philifterhaft vor den Bundestagsbeichlüffen er- 
Härten, was baben wir denn jegt von ihnen zu erwarten, nach= 
dem der Bundestag fich auf eine wahrhaft männliche und ehren- 
bafte Weife benommen und den Yeuten den Maulforb vorge- 
bängt.... . Es liegt klar zu Tage, daß nur Ein Deutfcher 
Fürft, der König von Preußen, fich einer vollen Entwidlung 


*) Diefer Borwinf, wenn er in ber Ausdehnung gemeint ift, bildet 
mit dem Namen Dahlmann eine contradietio in adjecto. 
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ver Freiheit hingeben könnte, alle andern aber dann unfehlbar 
ihre Entfernung vom Throne zu gewärtigen haben. Ich kann 
e8 daher nicht anders al8 abgejchmadt finden, wenn wir von 
diefen gewärtigen wollen, daß fie es redlich mit der Freiheit 
verfuchen, uns mehr einräumen follten, als wir ihnen burch 
die Furcht abjagen. Der Thron ijt ihnen das Höchite.... 
Ihre Politik ift aljo nothwendig darauf gerichtet, fich den Thron 
möglichjt lange zu fichern, und jobald fie durch die einfältige, 
philifterhafte und feige Verfahrungsweife unferer Liberalen vie 
Veberzeugung gewinnen, daß fie von ihnen, die nur legal ver- 
fahren wollen, nichts zu befürchten, fih an Deftreihs und 
Preußens Reactionsverjuche anzufchließen, die ihnen eine längere 
Dauer ihrer Herrjchaft verheißen. Die Liberalen werben hierauf 
entgegnen: „Aber fie werben fich irren.” Hoffentlich irren fie 
fih. Aber worauf beruht dieſe Hoffnung? Lediglich darauf, 
daß die Demagogen und das Volk auf eine andere Weife ald 
die Liberalen, nämlich auf illegale Weife zu Werke gehen wer: 
den. Die Liberalen hoffen aljo von andern für die Sache, 
was fie felbft zu thun ablehnen. Es ift demnach ungereimt, 
wenn die Deutfchen Xiberalen über die Bundesbejchlüffe, und 
daß die, Heinen Deutfchen Fürften fich ihnen dankbarlich gefügt, 
jammern.... Die Deutſchen Fürften konnten es fich nicht 
verhehlen, daß fie augenblidlich verloren wären, wenn ver 
König von Preußen gemeinjchaftliche Sache mit den Liberalen 
und Demagogen Deutjchlands mache. Darum und nur darum 
gingen die übrigen Fürften mit Dankbarkeit auf die Anträge 
Deftreihs und Preußens ein. ... Sie find alfo nothwen- 
diger Weife die natürlichen Gegner aller politifhen Freiheit in 
Deutfchland, und fie zu conjtitutionellen Gefinnungen befehren' 
zu wollen, heißt jemanden in aller Güte zum Selbjtmorb über- 
reden zu wollen. Das ift alfo ein Grundfag, der unbedingt 
feitftehen muß, daß auf Feinem andern Wege, als dem ber 
Furcht von den Deutfchen Fürften mit Ausjchluß Preußens 
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irgend eine wejentliche Conceſſion zu Gunften der Freiheit zu 
erftreben und zu erreichen ift. Solchemnach tft der König von 
Preußen der einzige, den man durch Gründe, durch Ueberzeu- 
gung für die Sace der Freiheit und des Gefammtvaterlandes 
zu beftimmen hoffen könnte. Motive dreierlei Art könnte man 
zu dem Ende geltenv machen. Zupörberft, daß Preußen, wenn 
e8 mit dem Liberalismus gemeinfchaftliche Sache macht, ganz 
Deutfchland mit fich vereinigen fünnte. Zweitens, daß das 
Wohl des Fürftenhaufes ſowol, al8 das des Landes durch eine 
Sonftitution am beften gefichert ſei, und drittens, daß bie Frei- 
heit wibrigenfall® durch eine Revolution werde genommen wer: 
den. Das erjte Argument können wir jparen: niemand fennt 
befjer als die Preufifche Regierung die Nichtigkeit vefjelben ; 
fie hat durch dafjelbe die Bundesbejchlüffe zu Stande gebracht. 
Aber fie ift ſich entſchieden darüber, daß fie Deutfchland für 
den Preis wahrhafter politifcher Freiheit nicht erfaufen will. *) 
Sie hofft e8 wohlfeiler auch fpäter zu erhalten. Ebenfo ver- 
hält e8 fich mit dem zweiten Argument; wir fönnen ver Preußi— 
jchen Regierung darüber nichts neues jagen. Es iſt wider alle 
Geſchichte, wie gegen die Natur des Menfchen, zu erwarten, daß 
ein Fürſt fich gütlich weſentlich bejchränft.... Es bleibt alfo 
nichts übrig, als die Furcht vor Revolutionen, das dritte Ars 
gument. Mit diefem Argument follten unfre Liberalen aus= 
fchließlih operiren, fich jo benehmen, daß gegründete Urfache 
zur Furcht vorhanden wäre. Aber ganz das Gegentheil.... 
Was ift aber die Urfache einer ſolchen unfinnigen Berfahrungs- 
weife? Bei fehr vielen und vielleicht den meijten wirb fie 
feine andere fein al8 der Mangel an Aufopferungsfähigfeit für 
die Sache der Freiheit und des Vaterlandes. ... Aber e8 


*) 68 liegt auf ber Hand, daß Lornfen bei Fürften, wie Friedrich 
Wilhelm II, und Friebrih Wilhelm IV., fomwie auch bei ihren Gegnern 
den fittlichen Beweggründen ihres politiihen Handelns feine Gerechtigkeit 
wiberfahren läßt. 
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finden fich doch auch unter jenen Xiberalen fehr viele, von denen 
es ausgemacht ijt, daß jene unfinnige Verfahrungsweife ihren 
Grund nicht haben kann in einem Mangel an Muth und Auf- 
opferungsfähigfeit.. Es bleibt alfo hier fein anderer Erflä- 
rungegrund übrig als Unkflarheit und Unentfchievenheit in ihrem 
Zreiben über das, was fie wollen und über das, was eine 
nothwendige Folge einer weitern Entwidlung des Liberalismus 
ift, die fie wollen.... . Irre ich, fo bitte ich angelegentlich, 
mir den Fehler in dem vorjtehenden Raifonnement zu zeigen, 
aber auf eine folche Weiſe, die nicht bloß Ihnen genügt, ſon— 
bern von der Sie auch überzeugt find, daß fie mich befriedigt. 
Es fchmerzt und erbittert mich, wenn Sie einen Mann, wie 
Wirth, ver bei mir above all fteht, verwerfen, wenn Sie bie 
Wirkſamkeit von Rotted, Welcker ꝛc. wiederholt für Lufterempel 
erklären, ba ich einzig und allein darin, daß wir in den übrigen 
Deutihen Staaten ihrem Vorgang folgen, das Heil ſehe. ... 
Wir haben über unfere Fürften und die Bundesbejchlüffe uns 
zu beflagen nicht die mindefte Urſache. Sie mußten nothge= 
drungen wider den Liberalismus auftreten, und die offne und 
entichlofjne Weije, wie fie e8 gethan, macht ihnen und Deutjch- 
land Ehre. Mehr ald das Gewöhnliche darf man von einer 
Anzahl von 34 Menjchen nicht erwarten und es wäre etwas 
Auffallendes, wenn man Anfpruch darauf machte, daß unter 
ben 34 Einer fich finden follte, der feinen Thron dem DBater- 
lande zum Opfer bräcdte. Aljo find wir auf den Punct ges 
fommen, wo wir nicht zu Klagen, fondern zu handeln haben. .... 
Ich bin jest zum erjten Male wahrhaft beforgt über den Fort» 
gang der Sache. Die Pläne der Nheinländer, nach Amerika 
auszuwandern, dort ein Neudeutjchland zu fchaffen, drücken vie 
Muth» und Hoffnungslofigkeit in dieſem Theile Deutjchlandg, 
woher doch zunächſt die Hülfe ung fommen muß, zu deutlich 
aus. . . . Legen wir uns jet wie nach ten Carlsbader Be— 
fchlüffen wieder zur Ruhe, jo ift die Schmah und Schande 
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unerträglich und die Deutfchen der Freiheit unwürdig.... Ein 
gemeinjchaftliches, planmäßiges Wirken iſt noch bei dem jeßigen 
Stande der Sache nicht möglich und der Einzelne muß daher 
thun, was ihm in feiner Lage das Zwedmäßigite erfcheint.”... 

Diefe feine Anfiht der Sachlage in Deutfchland wird er 
nicht müde, in fchlagender Sprache Hegewijch gegenüber geltend 
zu machen. Zreffend und ganz in feiner Art ift das Bild, mit 
dem er (October 1832) die Ungerechtigkeit des Liberalismus 
zeichnet, der e8 den Fürſten übel nehme, „daß fie den Löwen 
in Ketten halten, ver losgelaſſen unfehlbar auf fie losjtürzen 
und fie verſchlingen würde.“ „Was Sie”, fchreibt er am 
10ten April 1833, „gegen das Verfahren ver Fürften anführen, 
mag ich nicht abermals zu widerlegen fuchen. Es Fann billiger 
Weiſe purchaus feinem Tadel unterliegen, daß die Fürften vie 
Stände auf Rathitände ohne Deffentlichkeit zurüdzuführen fuchen. 
Gelingt ihnen folches nicht, jo find fie verloren. Dies fieht 
jeder ein: Demagogen, Franzoſen und Engländer, nur unfre 
Treiheitszwitter nicht, welche von den Fürften verlangen Treue 
gegen die Demagogen, nämlich Halten an der Verfaſſung, vie 
fie unfehlbar um ihren Thron bringt. Sch begreife nicht, wie 
ein Mann von Ihrem Berjtand und Geift immer die alte Leier 
wieder ableiern mag. ... Haß und Imdignation gegen bie 
Fürften iſt unbegründet und nicht das Gefühl, das ung beherr- 
ſchen darf; vielmehr ift dieſes das Schamgefühl über unfre 
eigne Nichtigkeit im Vergleich mit ven Englifchen, Franzöſiſchen 
und Spaniſchen Xiberalen.“ 

Ueber die nächſten Aufgaben der Deutjchen Patrioten 
bleibt auch ihm Verſtand wie Wille nicht ohne Schwanlen. 

Es iſt ihm gewiß, daß ohne Preußen Deutjchland nicht ges 
macht werben fönne. „Dahin“, jehreibt er Juli 1831, „werben 
die Sachen am Ende in Deutjchland ausfchlagen, daß die ein- 
zelnen Deutjchen Fürften in eine Pairskammer unter dem König 
von Preußen als Kaijer von Deutjchland verwiefen werben, ... 
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daß die einzelnen Staaten ihre Gefeggebung und Verwaltung 
für fich behalten mit Ausnahme der Stellung zum Auslande, 
des Militärs, des Zoll und was dem anhängig tjt, was alles 
faiferlich wird. Baiern muß aber zu dem Ende in zwei Hälften 
vorgängig zerlegt werben. ... Das Signal und die Einleitung 
zu dieſer großen Wiedergeburt Deutſchlands“, ſchließt er mit 
überragendem Fernblid, „wird der Aufftand der Ungarn fein; 
denn ohne die umausbleibliche Auflöfung der Deftreichifchen 
Monarchie ift nicht daran zu denken, jowie biefer aber erfolgt 
ift, wird fich diefer Gedanke Jedermann aufbrängen; denn bie 
wenigiten jehen etwas, bis fie mit der Naje darauf ſtoßen.“ 

Für Deutihe Bolfsverfammlungen, wie die Hambacher, 
wünjcht er (Suli 1832) folgende Rejolutionen gefaßt: 

1) Der Kaifer von DOeftreih wird mit feinen Staaten aus 
allem Nerus mit Deutjchland entlafjen. 

2) Der König von Preußen wird zum Kaifer von Deutjchland 
erhoben. 

3) Alle übrigen Deutjchen Fürften geben ihre Souveränität 
auf, werden dem Kaiſer unterthan und in eine Pairs— 
fammer unter ihm vereinigt, woneben jie aber die innere 
Regierung ihrer Länder fortführen. 

4) Die gefammte Militärmacht Deutſchlands fteht unter dem 
König von Preußen als Kaijer. 

5) Baiern wird getheilt in Alt» und Neubaiern. 

Mit großer Ausführlichkeit befpricht er vie Deutſche Trage 
zu derjelben Zeit, 30ſten Juli 1832, in einem 5 Bogen füls 
lenden Briefe. Es zeigt fich in demfelben fehr deutlich wieder 
die bereit8 oben angedeutete Ungerechtigkeit der Beurtheilung, 
die Yiberale mit Feiglingen und Demagogen mit Helden iden— 
tificiert, den fittlihen Motiven ver erjteren und den Schwie- 
rigfeiten der Deutjchen Frage nicht gerecht wird, Doch aber 
ſchließlich auch auf den gejeglichen Weg zurückzulenken fich ge- 
nöthigt fieht. 
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„Die politifche Einheit Deutſchlands“, jo beginnt er feine 
bon den obigen Forderungen in etwas abweichende Ausführung, 
„unter Einem Oberhaupte ift die höchſte Idee, welche alle 
Männer von Werth, die feit‘ 1813 von den Univerfitäten in 
das bürgerliche Leben übergetreten find, befeelt. Die Her- 
jtellung der Berfafjungsfreiheit in ven einzelnen Deutſchen 
Staaten ift ihnen hauptſächlich darum eine Sache von erfter 
Wichtigkeit, weil allein auf diefem Wege die Einheit Deutjch- 
lands ficher ins Werk zu fegen if. Es giebt unter dieſen 
jungen 2iberalen, die ich fünftig zum Unterſchiede ver älteren, 
gemäßigten, nur Demagogen nennen will, Hunderte, ja Zaus 
ſende, die fein Interejje für die lanpftändijche Freiheit der ein- 
zelnen Deutfchen Staaten an den Tag legen würden, wenn fie 
ihnen nicht als Mittel zur Erreichung jenes großen würdigen 
Ziel, das einen Dann begeiftern kann, erjchienen.... Wie 
aber die Natur der Sache und die Erfahrung in allen conjti= 
tutionellen Staaten lehrt, find zwei Erforberniffe unumgänglich 
nothwendig, wenn die landftändige Freiheit überall Werth haben 
und nicht vielmehr dazu dienen fol, alle Berfaffungsfreiheit 
bet dem Volke in verdiente Verachtung und. folchergeftalt mit- 
telbar den Abfolutismus in Gunft zu bringen, und dieſe beiden 
Erforbernifje find die Preßfreiheit und das Recht der Budget- 
verweigerung. Sch meine mit legterer nicht das Steuer- 
bewilligungsrecht, welches in der Weife, wie es bis zum Jahre 
1831 von den Deutjchen Ständen ausgeübt worden, für bie 
wahrhafte Entwidlung des conftitutionellen Lebens von feiner 
Erheblichkeit ift, infofern e8 nämlich Tediglich in einer Bejchnei- 
dung des Budgets beftanden hat, ſondern das Recht der Wahl- 
fammer, das Budget ganz zu verweigern, wenn bie Regierung 
auch nach vorgängiger Appellation an das Volk durch Zufam- 
menberufung einer erneuten Kammer nicht weichen will. Mit 
dieſem Rechte und der Preffreiheit ift die Herrjchaft des ge- 
läuterten Gefammtiwillens des Volks über ven Einzelwillen des 
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Regenten gefichert und ich kann bis jett nicht anders einfehn, 
als daß eine Monarchie mit biefen beiden Rechten einer Re— 
publik vorzuziehen ijt. Ich bin nämlich der Meinung, daß in 
der Form der Republik die Herrichaft des Gefammtwillens 
über den Einzelwillen fi bei allen Hauptfragen und Ereig— 
niffen nicht jo vollftändig geltend machen kann, als in ver 
ächten conftitutionellen Monarchie. Hier liegt unausgefett bei 
dem Fortgang der Ereigniffe die Entſcheidung bei der Majo- 
rität der unmittelbar aus dem Volke hervorgegangenen Wahl: 
fammer und aller Diffenjus zwijchen ihr und ver Regierung, 
wird fofort gehoben durch Entlaffjung des viffentirenden Mi- 
nifteriums und Einfegung eines andern, das mit ver Majorität 
der Kammer in feinen Anfichten harmonirt.... Anders ver- 
hält fich aber die Sache in der Republik. Der Präſident ver 
Vereinigten Staaten vereinigt in feiner Perfon den Fürften und- 
das Minifterium und muß daher gegentheild (während ver 
Monarch characterlos bleiben darf und foll) „ein charactervoller 
Mann’ fein. Wenn nun gleich bei feiner Wahl entſcheidende 
Rücficht genommen wird auf die Uebereinftimmung feiner An- 
fihten mit den im Volke herrfchenden Ideen, jo gefchieht doch 
jeine Wahl auf ganze 5 Jahre (sie) und da er feinen befannten. 
Grundfägen und Anfichten nicht zuwider handeln darf, fo folgt 
daraus, daß, wenn im Verlaufe ber fünf Jahre bei aufer- 
orbentlichen Ereignifjen fich eine Discrepanz zwifchen feinen Grund⸗ 
fügen und den Anfichten des Volks erhebt, e8 bier an jenem 
leichten Ausfunftsmittel der conjtitutionellen Monarchie fehlt. ... 
Wenn daher in den Augen des ächten Freiheitsfreundes eine 
wahrbafte conftitutionelle Monarchie vielleicht ſelbſt vor einer 
noch jo gut geregelten Republik den Vorzug verdient, jo ift: 
dagegen eine conjtitutionelle Monarchie ohne das echt ver 
Budgetverweigerung und ohne Preffreiheit eine Verhöhnung 
aller wahren Verfafjungsfreiheit; denn hier bleibt die Herrichaft: 
des Einzelwillend des Negenten über dem Gejfammtwillen bes. 
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Volkes factifch ungefährdet. Wie die Gefchichte aller Zeiten 
und Völker lehrt, Hebt die große Maffe des Volkes ſtets am 
Nahen und Gegenwärtigen und e8 bedarf großer Hebel, um 
bie Trägheit und Gleichgültigfeit für alles Entferntere, Geiftige 
und Ideelle zu überwinden. Ein folcher Hebel war in ven 
Heinen Staaten des Alterthums das freie Wort in den großen 
Bolksverfammlungen, in den großen Staaten der Gegenwart 
ift e8 die Preffreiheit, ohne welche bei uns fo wenig als in 
den Afiatifchen Staaten Fein politifches Leben gedenkbar wäre. 
... Zu welchen Schattenbildern das conftitutionelle Leben ohne 
Preffreiheit und ohne das Recht der Budgetverweigerung felbft 
beit im UWebrigen freifinnigen Berfaffungen nothwendig herab- 
finkt, hat die Gefchichte Baierns und Badens in den zwanziger 
Jahren auffallend bewiefen. Durch diefe Erfahrung belehrt. 
richtete daher auch die fo überaus tüchtige Badifche Kammer 
vom Jahre 1831 ihre Anftrengung vor Allem und auf das 
Hartnädigfte auf Erringung der Preffreiheit, fowie auf Gel: 
tendmachung des Rechts ver Bubgetverweigerung durch An— 
drohung derfelben für den Fall der Verweigerung der Preß— 
freiheit. Auf der andern Seite muß aber eingeräumt werben, 
daß die Deutjchen Fürften unfehlbar und rajchen Schrittes ihrer 
Entthronung entgegen eilen, wenn fie die Preffreiheit zugeftehn 
und das Recht der Budgetverweigerung anerkennen. Es find 
dann den Männern des Volks die Mittel in die Hand gegeben, 
um burchzufegen, was für das gefammte Deutjche Vaterland 
unabweisbares Bebürfniß ift, um die Wahrheit fiegend zu 
machen. Eine allgemein anerfannte Wahrheit aber ijt es, daß 
das namenloje Unglück Deutjchlands während ver legten Jahr— 
hunderte, jowie bie erniedrigende Schmach, melche auf ihm 
laſtet, Tediglich eine Folge feiner Zerfplitterung unter der Viel- 
berrfchaft der Fürften ift, daß zu einer tüchtigen Cinheit 
Deutfchlands bei Fortdauer dieſer Wielherrfchaft auf Feine 
Meije zu gelangen ift, und daß durch eine folche Einheit Deutſch⸗ 
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fand auf diejenige hohe Stufe materiellen Wohljtandes und 
äußerer Macht gehoben werden würde, auf welche e8 als erfte 
Nation Europas Anſpruch hat.... Die politifche Freiheit umd 
ZTüchtigfeit würde gegenwärtig Niefenfchritte in Deutjchland 
machen bei Fortdauer der Preffreiheit und einer durch das 
Recht der Budgetverweigerung geficherten ächten parlamentari= 
fhen Freiheit... Es bedarf nur noch weniger Jahre und 
alle Aemter des Staats, alle einflußreichen Stellungen in ber 
Nation find im Beſitze diefer Generation (von 1813). Es ift 
daher ganz einleuchtend, daß es von der Gefinnung und Ten— 
denz dieſer Generation abhängt, welche Richtung und welches 
Refultat die Gegenwart und die Zukunft erhalten wird. Wie 
aber jeder weiß, der diejer Generation angehört, ift in ihr bie 
Einheit Deutfchlands die vorwaltende, Alles beherrichende Ipee. 
Alle einzelnen politifchen Bejtrebungen find auf die Verwirk— 
lichung dieſer Idee, gleich wie Radien auf das. Centrum, ge- 
richtet. Klar und entſchieden über das Ziel ihrer politifchen 
Beitrebungen unterjcheiden fie fich ebenfall8 von ven älteren 
Liberalen, in Anfehung der Mittel zum Ziele zu gelangen. 
Ihr fejterblidendes Auge wird nicht getrübt durch jene Livree— 
Ideen von Treue und Anhänglichkeit an ven Landesfürften und 
fie find nicht befangen in jener Weife ver Spießbürger, welche 
andern Nationen, die für die Freiheit und Selbitjtändigfeit 
ihres DBaterlandes Alles opfern, bewunvern und befingen, aber 
jofort einen Schrei des Entjegens ausftoßen, ſobald ihnen felbft 
ein Gleiches für ihr eignes Vaterland zu thun und zu opfern 
zugemuthet wird... Männer von jolcher Gefinnung und fol 
hem Willen find aus begreiflichen Gründen bie fähigften Köpfe 
in der Regel und es bedarf nur, um ihnen Einfluß, Macht 
und Erfolg zu fihern, daß ihnen die Möglichkeit gelaſſen wird, 
fih politiſche Bildung und Anhang im Volke zu ſichern“ (durch 
Prepfreiheit und Budgetverweigerung) . . . „Alsdann ift ihr 
Sieg volllommen entſchieden ... (dann wird die Repräfen- 
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tativ⸗Verfaſſung) unfehlbar in einer für die Meiften über: 
rafchend kurzen Zeit das fichere Grab der Vielherrſchaft.“ . . . 
Wie feit und allgemein auch dieſe Lleberzeugung bei allen Di- 
plomaten ift, erhellet daraus, daß die Frankfurter Drbonnanzen 
mit Einhelligfeit bejchlofjen worden find. ... Die Demagogen 
werben fie ganz in der Orbnung finden und fich nicht darüber 
ereifern, daß ein bebrängter Feind fich feiner Haut wehrt, fon- 
dern mit Befonnenheit und Kraft dagegen anfämpfen. Die ges 
mäßigten Liberalen dagegen ... . werden durch bie Drbonnanzen 
in Zorn, ja Wuth verfegt werden, und von dieſer Wirkung 
auf fie Fönnte man einige gute Folgen hoffen, wenn fich nicht 
leider ſchon früher gezeigt hätte, daß fie fih mit aller ihrer 
Wuth wieder zur Ruhe legten. ... Was ift nun aber zu 
thun? Sie (Hegewifch) predigen Geduld und daß man für 
die Erhaltung und das Gebeihen feiner Leber jorgen müſſe. 
Unter allen Bölfern der Erte muß man bem Deutjchen zu 
allerletzt Geduld anrathen. Daß unfere Geduld fein Ende neh- 
men will, ift eben die Quelle alles Unglüde. ... Wie ift 
denn nun aber die Sache anzugreifen? Diefe Frage ift ſchwer 
zu beantworten und befchäftigt mich unaufhörlich. Würden vie 
älteren gemäßigten Liberalen, welche bis jetzt noch zumeift bie 
Deutſchen Wahllammern erfüllen, von dem Geifte getrieben, 
welcher die jüngere Generation bejeelt, jo ließe fich eine Maaß- 
regel von großer, unberechenbarer Wirkung proponiren. Und 
diefe Maafregel wäre, daß von Seiten aller Deutichen Wahl- 
fammern auf fofortige gänzliche Auflöfung des Deutſchen Bundes 
geprungen, mit Entjchievenheit gedrungen und zugleich ein ge- 
diegener und practifher Plan zur Errichtung eines neuen Bundes 
ſämmtlicher conftitutionellen Staaten Deutſchlands mit Auss- 
fchluß Preußens und Deftreih8 in Antrag gejtellt würbe, bei 
welhem Plane dann allerdings die Errichtung einer Fürften- 
und einer Bollsfammer zur Beforgung der gemeinfamen An- 
gelegenheiten des Bundes ausführbar wäre und ver jich we— 
23 
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fentlich auf die zu treffende Einrichtung ftügte, daß alfe dieſe 
Staaten nur eine und biefelbe Armee hätten, bergeftalt, daß 
das Avancement der Dfficiere dureh die ganze Armee ginge. 
; Ich wüßte nicht, was einen tiefern Eindruck auf bie 
Preußifche Regierung und infonverheit auf das Preußifche Volk 
machen könnte, als ein folcher mit Sachkunde ſcharf und prac— 
tiſch durchgeführter Plan, und halte dafür, daß gegenwärtig 
der Zeitpunct gefommen ift, wo er zur Sprache gebracht mer» 
den muß. Die ſchicklichſte Form, in welcher er an das Licht 
treten könnte, wäre meiner Meinung nach, wenn er in einem 
Artikel der Times unter der Auffchrift: Schreiben eines Nord» 
deutfchen, auseinander gejegt würde.“ 

Der Inhalt eines ſolchen Schreibens wird dann in fehr 
ausführlicher Weife angegeben. 

Ein hiftorifcher Ueberblick über die Zeit von 1815 — 1832 
dient zur Einleitung und führt zu dem Ergebniß, daß Preußen, 
welches feit der „aus den heiligften Motiven’, fo urtheilt ver 
Burjchenichaftler, „unternommenen‘, aber „nicht Hug berech- 
neten, unzeitigen That” Sands, dem „Beiſpiel einer reinen 
und unbedingten Selbftaufepferung”, feinem nationalen und frei= 
heitlihen Beruf ganz untreu und „Gegenſtand des brennendften 
Hafjes aller Deutjchen außerhalb Preußen“ geworben fei, daher 
auch den bevorjtehenden Krieg für die Erhaltung und Unter- 
drüdung der politifhen Freiheit in Europa wahrfcheinlich allein 
zu führen haben werde, und zwar mit Frankreich, das leiden- 
Ichaftlich nach der Rheingrenze trachte. Preußen werde in die= 
ſem Kriege die Rheinlande verlieren und fich dafür durch Meck— 
lenburg und die Deutjchen Lande des Königs von Dänemark 
jchablo8 halten. So wäre aber die Ausficht auf Freiheit und 
Einheit in Deutjchland für Tänger als ein Jahrhundert ver- 
nichtet und das größte Unheil für Deutfchland herbeigeführt. 
Daher die Auflöfung des Deutjchen Bundes und die Bildung 
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eined neuen aus ben conjtitutionelfen Staaten Deutſchlands 
nothwendig geworden fei. 

Bon einer folhen Trias erwartet Lornſen folgende Vor— 
theile: 

1) ein wahrhaft conftitutionelles Leben in dem rein Deutfchen 
Theile; 

2) die Verhinderung eines Dualismus zwifchen einem nörb- 
lichen und jüblichen, flavifch = abjolutiftiihen und freiheit» 
lichen Deutjchland ; 

3) die Nöthigung Preußens, fich dem conftitutionelfen Syſtem 
anzujchließen und an die Spike einer wahrhaft politifchen 
Einigung Deutfchlands zu treten, wodurch es ftarf genug 
werbe, bie verlornen Rheinprovinzen wieder zu gewinnen. 

Die nach folcher DBerurtheilung der Liberalen nothwendig 
fih aufbrängende Frage, was denn er ſelbſt zunächjt zur Her» 
beiführung des Ziels zu thun gebenfe, wird zwar nicht ums 
gangen, indeß in einer Weije beantwortet, die doch nicht alle 
Gegenfragen befhwichtigt, ja zum Theil durch die vorhergehende 
Kritif des Liberalismus verurtheilt ift. „Ständen meine Kennt» 
nifje und meine politifche Bildung auf gleicher Linie mit mei— 
nem guten Willen und mit der Aufopferungsfähigfeit, Die ich 
mir zutraue, ich würde jet ohne Verzug für dieſe große 
Deutjche Nationalangelegenheit in die Schranken treten... . 
Hier zu Lande kann der Einzelne nur durch Schriften, wie e8 
mir fcheint, für diefe Deutjche Angelegenheit wirken: fie müffen 
aber in Frankreich gebrudt und mit Gewalt, ohne Rückſicht 
auf die Strafe, verbreitet werben. ... Daß aber jene älteren 

Liberalen in Baden und Hefjen, welche das Mittel der Kam- 

mern und ein... . vorgejchrittenes Volk vor fich haben, directe 

gegen die Bundesbefhlüffe mit Erfolg... auftreten könnten 
und müßten, iſt mir nicht zweifelhaft... ‚ 

Die Bundesbejchlüffe haben mir auch unfre heimifchen An— 
gelegenheiten verleidet. Es ijt Har, daß wir nicht vorwärts 

23* 
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fommen, wenn feine vorjchreitende Bewegung im übrigen 
Deutfchland Statt findet... .“ 

Daß an fo wegwerfenden Urtheilen über die Liberalen au- 
genbliliche Verſtimmung und der Reiz des Kampfes mit feinem 
Freunde und Gegner einigen Antbeil Hatte, Täugnet auch er 
felbft nicht. Auch die Hoffnungslofigleit in Deutjchen und 
Schleswig -Holfteinifhen Dingen ift nur vorübergehend. Er 
bat das frohe Gefühl des Wachjens und Werdens. „Ich bin 
immerbar allem eigentlichen Yernen und dem Bücherwejen ab— 
hold *) und ftet8 dem Leben, leider nicht allezeit dem fchönften, 
zugewandt geweſen. So ift vieles verfäumt und nachzubolen. 
Nun aber ijt eine Feder mit großer Spannkraft in mir wirk⸗ 
fam und ich lerne mit Wolluft. Der Kreis meiner Kenntnifje 
erweitert fih von Tage zu Tage; alles Härt ſich mir auf und 
ftelit fich zurechte. Künftig werde ich mehr und beſſer ein- 
geübte Truppen ins Feld zu ftellen haben.“ 

Mit verjelben guten Zuverficht ſchaut er auch der Entiwid- 
lung der Schleswig-Holfteinifchen Frage zu, bie er 
in einer Weife auf die Tagesordnung geſetzt hatte, daß fie un- 
erledigt nicht davon verſchwinden konnte. 

Ueber die Bedeutung feiner That erklärt er fich mit jenem 
Ebenmaafe würbiger Befcheivenheit uud männlichen Selbft- 


# 

*) „Es ift ſelten,“ jchreibt er bei anbrer Gelegenheit mit Bezug auf 
feine Art, zu fiubieren, „daß bie Thätigfeit eines Menfchen von Belang 
ift, wenn allein der auf das Gute und Wahre beharrlich gerichtete Wille 
ihr dazu antreiben fol und nicht Temperament umb Neigung mit im 
Spiele find. Oft ift e8 etwas am fich Fehlerhaftes im Temperament, was 
bie Segel ſchwellt und zur Thätigfeit anreizt, und es tritt manchmal 
Windfiille ein, wenn dieſes Fehlerhafte ganz umterbrüdt wird. Ich will 
num zwar damit nicht jagen, daß ich mich ganz vor Anker Hätte legen 
mäüffen, wenn ich das hätte erſparen follen, was ich überflitffig ausgegeben 
babe; allein ich Bin doch des Dafürhaltens, daß ich dann einige Meilen 
weniger in ber Wacht haben würde. Dieß als richtig vorausgeſetzt, bürfte 
fih das Eine gegen das Andere compenftren ober vielmehr noch ein er— 
bebliher Rabatt bei meinem bisherigen Verfahren herauskommen. 
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bewußtjeins, das ihm eigenthümlich war. Es fehlte bei ihm 
nicht an Tagen, wo ihın der Gedanke „durch den Kopf ging‘, 
ob „ich nicht durch mein Auftreten mehr gefchabet als genützt, 
ob nicht die Bewegung, welche ich hervorgerufen, einer wirk- 
fameren den Plag vertreten”. Denn „es ift ja doch nicht wohl 
gebenfbar, daß in der allgemeinen Bewegung feine bei uns fich 
ſollte kundgethan Haben, und zu einem armfeligeren Rejultat 
hätte fie nicht führen können, wohl aber zu einem inhalts- 
reicheren”. Indeß beruhigt e8 ihm einigermaßen, burch feine 
Heine Schrift, die nach dem „Liberalen Deutfchland” ein Theil 
bes Volkes auswendig wiffe, gefunde und Mare Anfichten über 
die Stellung, welche die Herzogthümer zu erringen haben, all- 
gemein unter das Volk verbreitet und fich für feine fünftigen 
Schriften Gehör verfchafft zu haben. Nicht ohne Befriedigung 
fieht er die Erlaffung des allgemeinen Geſetzes über Provinzials 
ftände als eine Folge feiner That an. „Ich kann Ihre Unzu- 
frievenheit mit unfern Landsleuten“, jchreibt er am 15ten Juli 
1831, jehr im Widerfpruch mit andern Stimmungen, an Hege- 
wifch, „nicht in dem Umfange theilen.... Uns liegt (daher) 
die Aufgabe vor, wie ich Ihnen fchon oft geprebigt, das durch 
Ueberrumpelung Errungene zu arripiren und uns baran weiter 
hinaufzuarbeiten, durch emfige und klare Bearbeitung und viel 
fältige Anregung die Aufflärung und den Sinn für die Sache 
immer allgemeiner zu verbreiten. Im biefer Hinficht haben wir 
ſchon große Fortfchritte jeit November gemacht. Die Bahn ift 
jest geöffnet, aber Ihr wollt fie nicht betreten. Was auch 
immer an der Weichjel und Seine paffiren mag, wir fommen 
dadurch um feinen Schritt weiter, fo lange wir, die wir uns 
am meijten beklagen, fernerweitig die Hände im Schooße ruhen 
laffen.” Es ift ihm (Anfang September 1831) gewiß, daß vie 
Sache Fortgang haben wird und ein inhalt= und einflußreiches 
Leben vor ihm liegt; damit fest er fich für jetzt über „das 
lahme Fortkriechen unfrer Angelegenheit‘ hinweg. „Der Auf: 
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ſchwung“, den er hervorgerufen, hat feine Erwartung über- 
troffen*) (29ften December 1831); er glaubt mit Hegemwifch, 
„daß im legten Jahr die politifche Bildung in den Herzogthü- 
mern Niefenfchritte gemacht Habe’; er fühlt auch, „daß er 
jelbft vorwärts gefommen ift”, aber weder mit der Thätigfeit 
feiner Genoſſen ift er zufrieden, noch mit „ver mangelhaften 
Art, wie er feine Zeit angewandt”. Er hat den Anforbe- 
rungen, die er an fich felbft ftellte, nicht entiprochen; um fo 
verbrießlicher ift es ihm, „daß man ihn wegen des Gethanen 
jo jehr preift”; das „Gethane ift am fich von feinem Belange, 
nur durch den traurigen Gegenfaß etwas”. Es ijt ihm überall 
nicht, al8 wenn er bereit3 etwas gethan hätte; nur einige Er— 
wartungen hat er erregt; er warnt vor bem leeren Brüften 
mit unfern Thätchen und fordert fich und andere auf, zu wirk- 
lichen Thaten fich zu rüften. Denn Schleswig - Holftein gehört 
fortan fein Leben. 

Schleswig -Holftein, das ganze Schleswig -Holftein**) 
ift e8 und Alles, was damit zufammenhängt, warum fich feine 
ganze Correſpondenz während und nach der Strafhaft dreht. 

Er ift ſich vollfommen Har darüber (Aten Februar 1832), 
daß „die Dänen eine Stellung ver Herzogthümer zu Dänemarf, 
wie die Norwegens zu Schweden nicht ohne Revolution zugeben 
können“. Mit treffender Nichtigkeit fieht er (Mat 1832) vor- 
aus, daß die Dänen „fein Bedenken tragen würden, Holftein 
aufzuopfern und frei zu geben, wenn fie dafür Schleswig er- 


*) „In Chriftiania“, fchreibt er (Juli 1832 an Hegewiſch) „nahm mar 
bie Nachricht von unferem Aufſchwung mit einer unglaublichen Theilnahme 
auf und verbreitete die Heine piece in Taufenden von Exemplaren, wie 
man fich fpäterhin auch in ben ftärkften Ausdrüden über unfere Indolenz 
ausließ.“ 

**) Nichts Tag Lornſens Natur ferner, als im ber vorausgeſehenen 
Schwierigkeit feines Gedankens eine Beranlaffung zu finden, von bemfelben 
abzufteben und fi, wie fpäter vorübergehend einige unferer erften Männer, 
mit der Aufgabe Schleswigs an den Norben zu befreunben. 
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bielten, weil fie dadurch von ber ihnen jo läftigen Verbindung 
mit dem Deutfchen Bunde frei blieben‘. 
Bei dieſer fo richtigen wie gerechten Beurtheilung ver 
Dänen ift es auffallend, daß er die von feinen Freunden ge— 
hegte und wiederholt ausgejprochene Beforgnig vor einem bes 
borjtehenven „erzpänifchen Regiment‘ nicht theilt und fich bie 
Möglichkeit gedacht hat, „daß die Dänifchen Liberalen ganz 
von dem Schleswigichen Reoccupationsplan abftehn würden“. 

Der eine ver dagegen angeführten Gründe ift freilich ein 
Acht Lornſenſcher: „Die Dünen“, fagt er (27ſten Januar 1832) 
„haben viel mehr Reſpect vor ung, als wir felbft und mit 
Recht vor uns haben, und find ſelbſt nicht weniger pitohabel, 
als wir. Solche Aeuferungen aber, wenn fie den Dänen zu 
Ohren fommen, und das kann bei der öftern pertractatio 
dieſes beliebten Themas nicht ausbleiben, Fönnen allerdings 
dazu beitragen, daß die Dünen ſich mehr und mehr heraus: 
nehmen. Wenn fie hören, daß wir folhe Dinge für möglich 
balten, warum follten fie fie dann nicht unternehmen? Jeder 
follte das Gefühl der Unmöglichkeit einer folhen Wendung ver 
Dinge in fich tragen, jo ſtehts wenigſtens bei mir.“ 

Der zweite Grund aber, den er (2Ojten December 1832) 
dagegen anführt, „vie Dänen würben einjehn, wie es ſich in 
unfrer Angelegenheit für die Zukunft nicht um den Gegenfa 
zwijchen Dänemarf und Schleswig = Holftein, fondern um ben 
höheren zwifchen Skandinavien und Deutſchland Handelt und 
daß fie fih vor Deutfchland nur durch Aufrufung der vollen 
Volkskraft fichern Finnen, welche allein bei Einigkeit zwifchen 
Dänemarf und Schleswig-Holjtein zu bewerfftelligen iſt“; 
„Einigkeit aber jei nur denkbar bei Anerkennung wenn auch 
nicht des vollen Hiftorifchen, fo boch des natürlichen Rechts“, 
vd. h. es könne „dahin kommen, daß wir die Memter Habers- 
leben, Lügumklofter und Apenrade abtreten‘ — dieſer Grund 
überfieht, daß Nationen wie Individuen nicht immer Durch 
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bie Vernunft, ſondern auch burch Leidenſchaften und VBorurtheile 
geleitet werben. 

Es handelte fih nun für Lornſen darum, was bei folcher 
Lage der Dinge und nah Maaßgabe der fich allmählich ent⸗ 
widelnden Verhältniffe zu thun fei für die Schleswig- 
Holfteiner überhaupt und für ihn insbefondere. 

Er findet (Juni 1831), „daß es bei unfern Landsleuten 
an der gehörigen Mafje von Intereffe und Kräftigfeit für bie 
Sache nicht gebricht und daß es nur darauf anlommt, daß wir 
es veritehen, bavon Gebrauch zu macen.... &8 fehlt Bei 
allen irgend hervorragenden Männern in unferm Lande an der 
Züchtigfeit der Gefinnung nirgends. Woran es gebricht, das 
ift die politifche Aufflärung‘*) Er nimmt fogar die Schles- 
wig=Holfteiner gegen Hegewifch in Schuß (fiehe oben pag. 357); 
dennoch aber find die Klagen über die Thatlofigkeit und Pflicht« 
verſäumniß feiner Landsleute oder ihrer Führer überwiegend. 
Ihr Verhalten, infonderheit das der Kieler bei und nach feinem 
Auftreten in biefer Stadt hatte ihn mit bitterem Schmerze er- 
fült. „Ein Schimpf bleibt es fortwährend für unfer Land“, 
fehreibt er Juni 1831 an Hegewifch, „daß es nicht einmal ge⸗ 
wagt hat zu bitten, während andere Deutiche Länder fo viel 
geopfert und gewagt haben.” „Sn feinem Lande hat die Partei 
ber Bewegung fo wenig Energie entwidelt, wie bei ung,” 
„Das Wergerniß über bie Unthätigfeit der Kieler faßt” ihn 
„mitunter mit wirklich angreifender Heftigkeit“. Es fehlt den 
Schleswig: Holfteinern an einem „energifchen Willen.” „Dan 
will ſich weder in die Schanze ſchlagen (Mai 1632), noch auch 
andauernd für die Sache arbeiten, fondern Alles von der Zeit, 
d. h. von andern erwarten.” Die Schwäche und Haltlofigfeit 


*) „Ich zweifle nicht an dem Willen meines Volles, aber ich zweifle 
wohl an feiner Einſicht,“ urtheilte Olshaufen 1846 in einer Vollsver— 
fammlung in Kiel mit Bezug auf das Schleswig - Holfteinifche Landesrecht 
und bie durch ben offenen Brief angeregten Fragen. 
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in dem Berfahren der Ritterfchaft ift ihm zuwider, die in ihrer 
Eingabe vom Tten April 1831 bemerkt hatte, daß die ge- 
meinjchaftliche Berfaffung durch die Einführung getrennter Pros 
vinztalftände alteriert werden würde, am Tten Yuli aber vie 
Provinzialftände als eine Adminiftrativ-Maafregel und fein 
Grundgeſetz hinnahm, ftatt fich aller Theilnahme an den Pro- 
vinzialſtänden zu enthalten und um das Panier der Einheit 
beider Herzogthümer das ganze Boll zu verfammeln. „Sie 
könnte noch“ (Ijten Februar 1832) Alles wieder in das rechte 
Gleis zurüdführen, wenn fie Hier (in der Verfammlung der 
erfahrnen Männer) erflärte, vaß fie nur unter der Bedingung, 
daß der König das Recht der Herzogthümer auf eine gemein- 
ſchaftliche Verfaffung mit ausprüdlichen Worten anerfenne, an 
ber Berathung theilnehmen wolle, und im entgegengefetten Fall 
fih mit Eclat in die Herzogthümer zurückzöge. Aber Alles, 
was einer That gleicht, ſcheut fie, und fo find unfre Lands⸗ 
leute freilich alle.” 

Was er verlangt, ift vor allen zweierlei: Fortgeſetzte, un- 
nachlafjende Arbeit an fih und andern zu politiichem Urtheil 
und „Arripierung” alles deſſen, auch des FHeinften, was bie 
Regierung ober die Gunft der Verhältnifje bieten. 

So ſpricht er denn gleich. an dem Tage feiner Ankunft in 
Friedrichsort den Entſchluß aus, das Jahr feiner Haft in die- 
fem Sinne zu verwerthen (cf. p. 321). Bon einem anbern 
Gedanken, als feinem Baterlande zu dienen, mit Aufopferung 
aller perfönlichen, wenn auch noch je berechtigten Intereſſen, 
will er nichts wiffen. „Wir Haben überhaupt”, jchreibt er 
(Juni 1831) an Hegewifch, „bisher Feine Staatsmänner ge- 
habt, fondern nur Fürftendiener*). Der Wille des Königs 


*) Zur Erläuterung biene ein Wort von Dahlmann, ber nie für 
einen „revolutionären Heißfporn‘' gegolten bat. „Schreiben Sie mir doch“, 
bittet er Ratjen (27ften Mai 1831), „wie die Kieler fortfahren, ihre pro= 
fitable Liebfhaft für Se. Majeftät mit dem brennendſten Liberalisinus 
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gilt allein und neben ihm befteht nirgends Fein ſelbſtſtändiger 
Wille. Diefer Wille muß gebrochen werben und dies fann 
nicht durch ;dven Hof und die Collegien gefchehn. Dhnehin fteht 
er Einem da zu Dicht auf den Leib, man. müßte fih von ba 
entfernen, um einen. freieren Ausbieb zu gewinnen. Sie ver- 
fennen mich ganz, wenn Sie mir zumuthen, daß ich den König 
etwas mehr hätte berechnen ſollen und daß ihm wohl gefallen 
könnte. . . So lange der König lebt, iſt garnicht daran zu 
denfen, daß ich wieder in die Abminiftration trete.... Aber 
felbft bei einer Regierungsveränderung würde ich entſchieden in 
der Oppofition. bleiben. . . .‘‘ 

Sein nächftes Vorhaben ijt (uni 1831), in „kurzen, Teuch- 
tenden Zügen eine Gefchichte der Herzogthümer zu liefern“. 
„Es leuchtet mir ein, daß es für einen wohlgerüfteten Kämpfer 
auf dem Schlachtfelvde der nächjten Zukunft infonverheit darauf 
ankommen: wird, bier wohlbewanvert zu fein, auch Kampf: 
genofjen um fich zu haben, die wohlunterrichtet . find. Alle 
bisherigen Schriften über das Verhältniß der Herzogthümer zu 
Dänemark find ungenügend und es ift. noch Pla für eine 
Schrift, welche e8 überzeugend barthut, daß, was wir in An- 
ſpruch nehmen, nämlich eine gemeinfchaftliche Repräfentativ- 
Verfaſſung für beide Herzogthümer, in der Gefchichte und ihren 
Rechten volllommen begründet ift*). Ich bin zwar der Mei- 
nung, daß, wenn auch die Gejchichte ein entgegengejettes Ne» 


erfolgreich zu verbinden, wer am Tiberalften fi werbeugt oder am ſchmei— 
chelndſten Tiberalifirt, vor Allem aber, melche Toafte man ausbringt und 
ob man bie gehörige Scala zwifchen dem Bicecurator und bem Könige 
beobachtet, ber feine getreuen Aufrübrer zu befuchen kommt. — Derfelbe 
urtheilt: „Es ift mir lieb, daß Lornfen fi feiner Berhaftung nicht entzogen 
bat, fein Geſchick beſteht; ich Hoffe, daß er fich keiner Begnabigung umter- 
wirft; wenn er ber rechte Mann ift, jo muß er ſich in feiner Feftung 
freier und mehr am feiner Stelle bünfen, als in feiner Landvogtei.“ 
Springer, Dahlmann, pag. 288. 

*) Die erjte Kumdgebung dieſer Einficht, bie er fpäter als Motto 
feiner Unionsverfafiung voranſetzte. 
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fultat geliefert hätte, doch gleichwohl unſre Anſprüche, da fie 
aus der Natur der Sache hervorgehn, nicht weniger wohl- 
begründet wären. Allein für das größere Publicum hat das 
biftorifche Recht mehr Gewicht, als man gewöhnlich annimmt, 
und es giebt ihm eine größere Zuverſicht im Handeln, als 
wenn es fich glaubt jagen zu müſſen, daß es das gemwünfchte 
Ziel bloß darum anftrebt, weil es ihm comvenirt. Darum 
wäre eine folche Arbeit von fo großer Wichtigkeit und um fo 
mehr, al8 das allgemeine Geſetz vom 28ften Mai und alle 
bisherigen Vorgänge Har ergeben, daß man gutwillig die Ver- 
einigung der Herzogthümer ... nie zugeben wird, ohne biefe 
Vereinigung aber das öffentliche Leben nie zu einiger Bedeut— 
famfeit bei uns fich geftalten Tann. Vom Leder wird man aber 
bloß wegen ber getrennten Verſammlungen nicht ziehen und 
um fo weniger, wenn die Ueberzeugung, daß das hiftorifche 
Recht auf unfrer Seite ift, nicht allgemein iſt.“ Nur macht 
ihm feine Befähigung zu einer folchen Arbeit Zweifel und Be- 
benfen, die ihn „ſeit einigen Tagen vom Morgen bis zum 
Abend befchäftigen‘ und ihm „viel Dual und Unruhe” bes 
reiten. 

Aber ſchon wenig fpäter ift er entſchieden: „Sch arbeite jetzt 
an einem fehr umfaffenden Werfe, das ich bei meiner Ent- 
laſſung aus der Gefangenfchaft in den Drud geben werde. Ich 
werde in dem erften Abfchnitt die Gefchichte der Herzogthlimer 
gebrängt liefern und zu zeigen fuchen, daß bie in meiner Schrift 
angegebene Stellung der Herzogthümer zu Dänemark diejenige 
ift, wonach die Gefchichte immer gerungen bat. In dem zweiten 
Abſchnitt werde ich die Beftrebungen um Verfaſſungen in ber 
Periode von 1813 —30 ſcharf darftellen. Der dritte Abjchnitt 
fol die neueften Vorgänge enthalten. Der vierte eine Kritik 
der Falckſchen und Riſtſchen Schrift und Auseinanderfegung, 
daß es mit ven Rathſtänden nichts ift. Der fünfte foll zeigen, 
warum eine Verfaffung in Wahrheit einen jo großen Werth 
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bat, daß Pflicht und Ehrgefühl gleich gebieterifch fordern, das 
Ziel mit Nachdruck zu verfolgen. Der ſechſte: Nähere Dar- 
legung, wie fich die Verfaſſung bei ung geftalten müſſe. An 
bang: Zurüdweifung und Widerlegung aller auf mich gehäuften 
Beichuldigungen — durch das Ganze die fünftige Stellung ver 
Herzogthümer zu Deutfchland feftgehalten und vornehmlich an- 
gedeutet, daß in der Verbindung mit Dänemark kein Heil, fo 
lange es fi an den Continent nicht anfchließft mit uns, daß 
die Verbindung zweier Staaten unhaltbar, wenn ver eine das 
Geficht gegen Norden, der andere gegen Süden kehrt, daß 
lediglich in der Verbindung mit Dänemark das Hinderniß liege, 
warum wir Schleswig - Holjteiner jchimpflich gegen die übrigen 
Deutſchen Staaten zurüchleiben, daß Norwegen erjt glücklich 
und mündig geworben, nachdem e8 ſich von Dänemark, dieſer 
Peſtbeule, abgejondert. Die Dänen müffen auf den König ge» 
bett werben, der König muß als treubrüchig dargeftellt werben. 
Es muß gefagt oder angedeutet werben, daß fein König ein 
folches Mißtrauen in fein Volk geſetzt, als unjrer durch bie 
Beitimmung (?) oder Vorbehalt ver Wahlen, während er doch 
fage, daß er die Verfaſſung als einen Beweis feines Vertrauens 
gebe. Seine ſchlechte Finanzverwaltung muß hervorgehoben 
werden. Das Stagniren der Verwaltung unter feinem Regi— 
ment ebenfalld. Er muß fo erjcheinen, wie Er ift, als ein 
gutmüthiger, aber ftarrföpfiger und beſchränkter Menſch, ohne 
daß es gejagt wird zc. ꝛc. Bringe ich das Werk fo zu Pa— 
pier, wie e8 in mir liegt, fo wird es eine erjchütternde Wir- 
fung hervorbringen und die Schleswig - Holfteiner werben fich 
im Stillen jagen, daß fie bejhimpft daftehen vor dem Aus- 
land, wenn fie nichts unternehmen, ohne daß ich ihnen das 
ſage.“ 

Auch mit dem Gedanken einer Monatséſchrift trägt er ſich 
(1õten Juli 1831), „die den doppelten Zwed bat, einestheils 
alle Mängel und Gebrechen des beſtehenden Zuftandes aufzu- 
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decken und anderntheils Erörterungen aufzunehmen über das 
allgemeine Geſetz und die noch zu erwartenden Verfaſſungs⸗ 
beftimmungen.‘' 

Er ift nämlich (Anfang November 1831) nicht ver Meinung 
Balemanns, der ihm einen Petitiond» Entwurf um eine ver 
befjerte Communalverfaffung zugefandt hatte, — ein damals in 
der Breffe vielfach beiprochenes Thema* — daß die Bildung 
der Gemeinde-Berfaffungen der ftänbifchen Verfaſſung voran- 
gehen darf. ‚Bon dem Standpuncte aus, auf dem unjre 
Gejetgeber ſowohl Hinfichtlich ihrer politifchen Gefinnung, als 
jelbft ihrer Kenntniffe, Einfichten und Anſichten gegenwärtig 
ftehen, würbe ein folches lediglich durch die Verwaltung ge» 
leitetes Werk unfehlbar wieder den Stempel jener leibigen 
Halbheit an fich tragen. Nur im Licht und im, Feuer ber 
öffentlichen Verhandlungen, die Alle nöthigen, die Sache ſcharf 
ins Auge zu fallen, und alles, was über biefen hochwichtigen 
Gegenftand in den neueften Zeiten öffentlich verhandelt ift, 
erfchöpfend zu ergründen, kann ein ſolches Werk meiner Anficht 
nach gedeihen. Es wäre z. B. nicht gebenfbar, daß ohne 
Stände eine jolche Gemeindeordnung bei uns zu Stande füme, 
wie fie jet von der Badiſchen Regierung vorgelegt ift, daß na» 
mentlich den Gemeinden die Wahl ihrer Beamten, Bürger- 
meifter, Hardesvögte, Kirchipielvögte, Stabtfecretäre, Land- 
vögte 2c. eingeräumt würte, Und doch jcheint mir dieſer letzte 
Punct von erfter Wichtigkeit. Es wird dem öffentlichen Leben 
und den ftändifchen Verhandlungen Schwung und Cnergie 


*) Mehrere Stäbte erhoben fi damals zu Reformgedanken in Bezug 
Ihrer Verwaltungen. Im Eorrefpondenzblatt von 1831 wirb berichtet aus 
Schleswig, 19ten September: „... Die Namen von 70 — 80 Bürgern 
zieren (!) eine an bem König abgefandte Bittfchrift, daß bie ftäbtifchen Depu- 
tirten, welche bisher durch das Deputirten- Collegium unter Mitwirkung 
de8 MagiftratS ernannt wurden, künftig dem Weſen ber Repräfentation 
gemäß von ben Bürgern gewählt werben. .. .” In Kiel ziehen fich bie 
Berbanblungen über die Frage burch mehrere Jahre Hin. 
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geben, wenn bie Advocaten und Beamten ihre Anftellung und 
Beförderung von der Art und Weife zu gewärtigen haben, wie 
fie im öffentlichen Leben jich geltend machen. Das Volk be= 
fümmert fi mehr um die einzelnen Inbivibualitäten, wenn 
es weiß, daß es aus ihnen feine nächſten Vorgefegten zu wählen 
hat, und biefes bringt ihm wiederum Interefje für öffentliche 
Angelegenheiten bei. Außerdem fcheint e8 mir ein fehr wich- 
tiger Umjtand, daß durch die Öffentlichen Verhandlungen über 
die neue Drganifirung des Gemeindeweſens ſelbſt das Volk 
darüber aufgeflärt wird, welchen Grund und welchen Zwed bie 
einzelnen Bejtimmungen ver Gemeindeordnung haben, warum 
es beſſer jo als jo ift. 


Eine jo umfafjende Arbeit aber gegenwärtig vorzunehmen, 
mit der Ausficht, fie nach wenigen Jahren wieder umjchaffen 
zu müſſen, bürfte ſchon an fich nicht wünjchenswerth fein.” *) 


*) Mie angelegentlich fich Lornſen fpäter, feit dem Herbft 1832, auch mit 
einer Gemeinde- Ordnung für Schleswig: Holftein befhäftigt hat, erfieht 
man aus ben im Correfponvenzblatt von 1845 mitgetheilten drei Ent- 
würfen, bie nach folgenden Gefichtspuncten gearbeitet find: 

1) Vereinfachung des Berwaltungs - Organismus, 

2) Sicerftellung der Rechtspflege durch Trennung von der Verwaltung. 

3) Förderung der Selbftthätigfeit des Vollks. 

4) Herftellung einer wirlſamen Controlle über die Amtsführung der Be- 
amten. 

5) Thunlichfte Verdrängung der fchriftlihen Gejchäfts- Behandlung. 

6) Befeitigung der den Einwohnern aus ber zu großen Entfernung ber 
richterlichen, Hebungs=- und übrigen Berwaltungsbehörben erwachſen— 
den Beläftigungen. 

Der erſte dieſer Entwürfe beruht auf ben Aemtern, d. 5, neu zu 
bildenden Bezirken von 20— 28000 Einwohnern als einzigem Mittelglieb 
zwifchen ber Provinzial- Regierung und ben Gemeinden‘ Der zweite ent- 
wirft eine Landſchaftsverfaſſung. Hier haben die Aemter 28000 
bis 36000 Einwohner und werben in Bezug auf die Juftiz zu ſechs Land- 
ſchaften vereinigt mit je einem Gericht, das zugleih Mittel- Inftanz zwi- 
hen Amts- und höchſtem Gericht if. Die Gauverfaffung bes dritten 
Entwurfs ift gegründet auf die Erhaltung ber Harbesverbindungen und 
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Diefe Meinung wird um fo begreiflicher, je mehr man 
fieht, wie Lornfens ganzes Dichten umd Trachten allein auf 
die Erreichung einer gemeinfamen Verfaſſung gerichtet war. 
Der Eintritt feines Freundes und Landsmannes Jenſen in bie 
Zolllammer, „ftatt in die Herzogthümer zurüdzufehren und 
durch Wort und That für die Landesfache wirkfam zu werben‘, 
preßt ihm (Anfang November 1831) fchwere Anlagen ab. 
„Es ift dies eine Schwäche, die ich ihm nicht verzeihen kann. 
Die Erfahrungen, welche ich mache, Fönnten mir den Muth 
benehmen, wie fie mir die Freudigfeit zum Werke jchon ge— 
nommen haben. Man muß die ftrengften Anforderungen an 
fich ſelbſt jtellen, um über Männer hinweggehen zu können, bie 
feine Männerachtung verdienen. Es ift betrübend, aber an— 
fpornend, wenn man fich gejtehen muß, daß die eignen Sachen 
fo noch nicht ſtehen.“ 

Alles, was an Verfafjungs- Arbeiten und Verhandlungen 
‚in den Heineren Deutſchen Staaten damals betrieben oder publi- 
ciert ward, ſucht er mit unnachlaffender Beharrlichkeit durch 
die Freunde fich zu verſchaffen. Gefchichtlihe Studien, auch 
über Preußens Vergangenheit, Hären feinen Blid und erquiden 
fein Gemüth. Es wird ihm zu feiner „großen Beruhigung” 
(29ften November 1831) „mehr und mehr einleuchtend‘‘, daß 
er „nichts zwed- und zeitgemäßeres hätte vornehmen können, 
als das gefchichtlich » ftantsrechtliche Werk, auf das er fich ſchon 
feit längerer Zeit vorbereitet. Obwohl der Hijtorifchen Schule 
gar nicht zugethan, hat er fich doch davon überzeugt, daß „die 
Refultate unferer Gejchichte mit den Forderungen der Zweck— 
mäßigfeit ganz genau zufammenfallen”, daß wir auf die ung 
allein heilfame Stellung zu Dänemark „einen in der Gejchichte 


ber ihnen entfprechenden Landvogtei-⸗ und Kirchfpieldvogtei- Bezirke, beren 
jeder einen abgefchloffenen Gerichts - und Verwaltungsbezirk bildet. 

Es bleibt auffällig, daß fi aus Lornſens Korreipondenz über bie 
Zeit der Abfaffung der fehr ausführlichen Entwürfe feine Andeutung findet. 


Fa) 
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volltommen begründeten Rechtsanſpruch haben. Die Noths 
wendigfeit unb weitgreifende Wirkung einer populären Dar- 
fegung dieſes Verhältniſſes bewegt ihn fo lebhaft und aus: 
ſchließlich, daß er fich durch nicht8 davon abhalten Laffen und 
mit großem Phlegma als bloßer Zufchauer ven etwaigen mittler- 
weiligen Ereignifjen in unferm Lande zufehen will. 

Mit Ungevuld fieht er (29ften December 1831) das Jahr zu 
Ende gehn, ohne daß einer aus der Zahl feiner Freunde es 
verjucht hat, „durch ein derbes Wort in einer auswärts zu 
brudenden Schrift die Regierung etwas weiter aufzurütteln‘‘, 
bie mit einer „abfichtlichen, anderswo unerhörten Langſamkeit“ 
vorgehe, zum Schimpfe für ung, denen man jo etwas biete. 

In der That war das Yahr 1831 verfloffen, ohne daß vie 
öffentliche Meinung über das erlafjene allgemeine Geſetz fich 
lebhafter geäußert hätte. Theils nahm die herannahende Cho— 
lera aller Sinn und Gedanken gefangen, theil® blieben wohl 
auch die angekündigten Zugeftänpniffe troß einiger Dankaddreſſen 
aus Schleswigjchen Städten Hinter ven Erwartungen zurüd; 
auch der Drud der Cenſur mag manche freiere Regung erjtict 
haben*). Ein Artikel des Correfpondenzblattes, wie es fcheint 
von Harms, findet das Schweigen angebracht, nachdem ber 
König geiprochen. 

Die bereit8 oben erwähnte „hiftorifch » publiciftiiche Er- 


*) Möge ber Nachwelt die Thatfadhe aufbehalten bleiben, daß folgen- 
des Gedicht des Organiften Hanfen im Gleſchendorf von ber Plöner Eenfur 
geftrichen worden ift: 

Europa feheint verloren, Doch — an des Sundes Stranbe 

Sid, Weft und Oft erbrauſt; Glänzt Hell ein milder Stern, 

Gleich ungefhlachten Mohren Er, ber Daniens Lande 

Liberalismus Kauft. Bom Himmel warb zum Herrn! 

Die Ruſſen und Sarmaten Gerechtigkeit und Frieden 

Kämpfen Bertilgungslampf Umgeben feinen Thron: 

Und viele Potentaten Die Heil ift uns befchieben, 

Fürchten den Schwinbeldampf. Sei unfer Dank fein Lohn. 
Correfpondenzblatt 1831, Nr. 47. 


* 
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drterung über bie vormalige Yandesvertretung in Schleswig-Hol- 
ftein mit -befonderer Rüdficht auf die Aemter und Landfchaften. 
Mit Urkunden.” (96 ©. 8.) hatte nachgewiefen, daß bis. über 
die Mitte des 16ten Jahrhunderts hinaus. die Eingefefjenen ver 
Aemter viefelbe Steuer, welche für die adlichen und Höjter- 
lichen Angehörigen der Einwilligung des Landtags unterlag, 
nämlich. die Pflugftener, ſelbſtſtändig bewilligt hätten, daß da⸗ 
gegen im 17ten Jahrhundert die landſtändiſche Stenerbewilli- 
gung ſich auch auf die lamdesherrlichen Amtspiftricte erſtreckte. 
Nur die Landichaften Fehmarn, Dithmarfchen, Eiderſtedt, Nord- 
ftrand, Silt und der ehemalige Schauenburgifche Antheil 
machten ımabhängig von dem gemeinjamen Landtag ihr Steuer- 
bewilligungsrecht geltend. Meichelfen hatte vaher für bie ber- 
einftige Aepräfentation Schleswig » Holjteind eine gerechte Be— 
rüdfichtigung des Bauernftandes, der bei uns aus halben 
Gutsbefigern beftehe, in Anfpruch genommen. 

Danach war (von Ratjen) eine belehrenvde „Zufammenftellung 
des für Preußen und die Herzogthümer Schleöwig und Hol- 
ftein erlafjenen allgemeinen Geſetzes wegen Anordnung von 
Provinzialftänden, mit Bemerkungen. Leipzig 1831’ (46 ©. 8.) 
erjchienen, die zugleich über die Preußifchen Stände und über 
die BVerfafjungsfrage in Schleswig. Holftein gejchichtlich zu 
orientieren juchte. 

Im September hatte der Advocat Heiberg in Schleswig 
eine „gejchichtliche und ftaatsrechtliche Unterfuchung” über „dag 
Recht zur Theilnahme an dem Verfaſſungswerk in Schleswig- 
Holſtein“ (126 ©. 8.) veröffentlicht, in welcher er das ſtaats⸗ 
rechtliche DVerhältnig der Herzogthümer zum Königreich, des 
Negenten zu den Einwohnern und Die Rechte des Landtags bar» 
zulegen unternahm. 

Mit lebhafterer Theilnahme hatten die Kopenhagener das 
Geſetz vom 28ſten Mai *) aufgenommen. 


*) Der 28fte Mai warb bier ein hochgefeierter Fefttag. 
24 
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Selbft die Studenten hatten fich gebrungen gefühlt, dem 
König gegenüber ihrer Freude Ausprud zu geben. Eine popu- 
läre Schrift in Briefform Härte über die Frage auf: „Was 
ift von der Einführung der Provinzial» Stände in Dänemark 
zu erwarten?’ Im September fchrieb ver liberale Royalift 
Graf Holftein „über das Weſen und den Werth berathenber 
Provinzial- Stände in Dänemark“ und rief von dem Profefjor 
David ein „Sendfchreiben‘ hervor, das eine „Antwort fand, 
welche auch nicht ohne „Erwiederung“ blieb. Ihr Streit drehte 
fich Hauptfächlich um die Fragen, ob, wie Holftein meinte, ge= 
trennte Berfammlungen für die Infeln und für Jütland anzu= 
ordnen und die ftändifchen Rechte auf Die Grunbbefiger zu be— 
fchränfen oder, wie David wollte und aufs neue 1332 gegen 
Profefjor Sibberns ‚Bemerkungen zu der königlichen Verord— 
nung ꝛc.“ verfocht, eine gemeinfame DVerfammlung für das 
Königreich und ohne Rüdficht auf Grundeigenthum eine Re— 
präfentation der „Intereffen im Staate“ vorzuziehen feien.”*) 

Auch in der periodifchen Literatur wurde von ben angefün- 
digten Wohlthaten nicht viel Notiz genommen. Allein das 
Correjpondenzblatt brachte eingehende Erörterungen über alle 
fih aufwerfenden Fragen. Selbſt Lornſen bezeugt ihm einmal, 
es hebe fich fichtbar. 

Gegen Ende des Jahres 1831 verbreitete fih, Anfangs 
unter dem Siegel ver tiefiten DBerjchwiegenheit, das Gerücht 


*) Bis nah Island, deſſen Stellung zu Dänemark nicht ohne Aehn— 
lichfeit mit der Schleswig - Holfteing war, pflanzte fih ber von Lornfen 
gegebene Anftoß fort. Auch hier war das nationale Altthing allmählich 
in Bergeffenheit geratben, 1800 aber — nah Fald durch den Ober- 
gerichtspräfidenten Stephenfen — ganz aufgehoben worden. Seit 1832 
trat nun in ber Däniſchen Literaturzeitung (Nr. 27 und 28) Balbvin 
Einarfjon al8 Verfechter der Isländiſchen Seldftftändigkeit und Berfafjung 
auf. Ueber ben langen Kampf des merkwürdigen und. achtungswerthen 
Bölfchens fiehe Maurer, Berfafjungstampf Islands gegen Dänemark, und 
Sigurdsson om Jslands statsrettelige Forhold. 
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von ber nahe bevorftehenden Berufung „erfahrener Männer‘ 
nach Kopenhagen. 

Mit dem Gefühl einer ſehr proviforifhen Gegenwart und 
einer bewölkten Zukunft trat man auch in Schleswig- Holftein 
in das neue Jahr hinüber. Deſto gejpannter horchte man auf 
Alles, was Licht zu bringen fchien. 

„Sie bereiten mir ab und zu”, ſchreibt Lornfen an Hege- 
wiſch, Iſten Februar, „einige Tantalusgenüffe, indem Sie mir 
melden, wie Sie nun wahrhaft intereffante Sachen aus Kopen⸗ 
hagen mitzutheilen hätten, wenn es nur ſchriftlich geſchehen 
dürfte. . . Daß der Kanzleipräſident ſich für freie Wahl der 
erfahrenen Männer erklärt, entjpricht meiner Anficht von biefent 
Manne. Unbedenklich möchte doch dieſe Maafregel wohl nicht 
fein. Wenn wir Beide 3. B. gewählt würven, fo würden wir 
doch nicht umhin können, in einem Schreiben an die Wähler 
darzuthun, daß und warum e8 mit den Nathitänden nichts fei, 
daß das Inftitut aber gradezu verwerflich fei, weil das Recht 
der Herzogthümer, Einen Geſammtſtaat zu bilden, dadurch ge- 
fährdet werde, daß wir daher die Wahl nur unter der Be— 
dingung annehmen könnten, daß die Wähler uns beauftragten, 
jedenfall auf eine gemeinfchaftliche Rathſtändeverſammlung ... 
fowie auf detaillirte Rechnungsablage über die Finanzen ... zu 
dringen und nur unter ber Vorausfegung den Berathungen 
beizutreten. ...“ 

Bon den Berfuchen der Nitterfchaft, eigene Deputierte 
durchzufegen und die Gemeinfamfeit eines bejchließenden Land— 
tages zu erlangen, erwartet er nach ihrem bisherigen folgelofen 
Auftreten nichts. „Alles, was einer That ähnlich fieht, ſcheut 
fie, und fo find unfre Landsleute freilich alle.... Wie lauten 
die Thaten der Kieler am Königsgeburtstage, nämlich ihre 
Toaſte?“ ... 

° Ein Brief, ven Hegewiſch damals an einen Wortführer 
ver Dänifchen Liberalen, ven oben erwähnten Capitän A. F. 
24® 
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von Tſcherning gerichtet hatte, fcheint ihm (Atem Februar 1832), 
bevor er ihn gelejen, „zu etwas führen zu können‘, da er eine 
Bereitwilligfeit verjelben zu gemeinfamem Vorgehn für wahr 
fcheinlich und ein Zurüdtreten ver Schleswig = Holfteiner, ſobald 
es ihnen nothwendig erfcheine, für möglich hält.*) Nachdem 
er ben Brief aber gelefen, findet er (Ende März 1832) den 
rechten Ton gegen die Leute nicht getroffen. „Soll die alte 
eier des gutmüthigen Zuredens, womit man fo lange vergeblich 
dem Abjolutismus zugefett hat, nunmehr auch gegen ven Da— 
nismus in Anwendung gebracht werben, jo gelangen wir nim- 
mer zum Ziele. Man muß ven Leuten die Zähne zeigen mit 
guter Manier.‘ 

Wenig erbaut ift er auch von einem andern Schritte, den 
Hegewifch damals gethan hatte. „Die gänzliche Erfolglofigfeit 
Ihres an den König gerichteten Memoirs muß Ihnen ein Bes 
weis mehr fein, daß nicht die Wahrheit, ſondern lediglich die 
Furcht bei ihm fängt. Hätten Sie fich dagegen an das Publi- 
fum gewandt, jo hätten Sie, Ihre Lejer und das Land Frucht 
davon ernbten Tönnen..... Das gutmüthige Zureden und Do- 
eiren der gemäßigten Liberalen ... wird mir in dies verhafter, 
nur die derbe, anflagende Sprache der Wahrheit ... kann 
fördern.” 

Unterbeß war am 6ten März 1832 vie lange erwartete 
Ernennung der erfahrnen Männer endlich vollzogen und bie 
Ernannten nach Kopenhagen berufen. 

Unter Bezugnahme auf die Beftimmung des allgemeinen 
Geſetzes vom 28ften Mai 1831, daß „über bie Entwürfe zu 
den Vorjchriften, welche Wir zur nähern Regulirung ber ftän- 
difchen Berhältniffe in jedem Herzogthum, über das Verfahren 
bei ven Wahlen und in ben ftändifchen Verſammlungen erlaffen 


*) Noch Jahre Yang dauert auf beiben Seiten eine Solidarität ber 
gemeinfamen liberalen Intereffen fort, bis die Klärung der nationalen fich 
vollzogen bat. H. ftellte Ti. Schleswig als Bindemittel für Holftein dar. 
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werben, erfahrne Männer aus beiden Herzogthümern vernom- 
men und zur Berathung zugezogen werben follen, ehe wir dieſer 
wegen unfere enbliche Refolution ertheilen ... . würden“, beruft 
das Eönigliche Refeript bis zum 27ſten April nah Kopenhagen 
29 der angejehenften Beamten, Grundbeſitzer, Kaufleute und 
Rechtsgelehrten *), um unter dem Vorſitze des geheimen Staats- 
minifters und Kanzleipräfidenten Grafen von Moltfe zufammen- 
zutreten, die mitzutheilenden Gefegentwürfe zu berathen und zu 
begutachten, vamit dieſes Gutachten „Uns zur nähern Entjchei- 
bung und zur Ertheilung Unſrer allerhöchften Reſolution durch 
Unfre Schleswig-Holjtein- Lauenburgifhe Kanzlei allerunter- 
thänigft vorgetragen werben könne.“ 

Diefe Maafregel erregte, obwohl man fich die mangelhafte 
politifche Bildung mancher „Erfährnen” nicht verhehlte**), in 
allen politifchen Kreifen neue, „an manchen Orten hochgeſpannte“ 
Hoffnungen***. Man erwartete, daß die Ernannten fich des 
Vertrauens des Landes würdig zeigen und bebenfen würden, 
„daß früh oder ſpät eine Zeit fommen werde, wo ihr Thun 
oder Laffen einer gerechten und öffentlichen Beurtheilung an— 
heim falle”; die Gefchichte werde „nicht den vielleicht gut- 
gemeinten Einfluß ihrer nächjten Umgebung, nicht Standes> 
oder Local-Intereſſen als Entfehuldigungsgründe für die Hand» 


*) 68 waren bie beiben Kanzler v. Brodvorff und Spies, ber Klofter- 
probft v. Ahlefeld und ber Berbitter Graf Rantzau, der Generalfuper- 
intendent Adler; der Profeffor Fald; die Grafen Scheel» Plefien und 
Moltke auf Nütſchau; die Kammerherren Billow - Bothfamp und Ahlefeld; 
die Amtmänner Levegau zu Steinburg, v. Krogh zu Tondern, Reventlom- 
Criminil zu Rendsburg, Scholt zu Reinbeck, Johannſen zu Hadersleben 
und ber Landvogt Griebel; Conferenzrath Rift; die Bürgermeifter Baur, 
Nötger, Romundt und der Polizeimeifter Kraus; der Kaufherr in Altona 
Etatsratd Donner, die Agenten Wied und Ienfen, der Kaufmann 
Schwefel und der Advocat Balemann, bie Landſaſſen Henningfen, Schmibt, 
Schmwerbtieger. 

**) Dlshaufen bei Stau Lorenzen 18. 

***) Sorreiponbenzblatt 1832, Nr. 31. 
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lungsweiſe von Männern gelten laffen, die ein ganzes Land zu 
vertreten berufen‘ feien. In Kiel wurde den brei aus biefer 
Stadt erwählten, Balemann, Falk und Schweffel, am 14ten 
April ein Feitmahl gegeben, an dem etwa 80 Berfonen Theil 
nahmen, und der Bürgermeifter Wiefe, ver die Beförberung 
der Lornjenfchen Petition nicht für zeitgemäß erachtet hatte, 
doch einen Toaſt auf Schreibfreiheit ausbrachte, der „mit uns 
erhörtem Enthufiasmus” aufgenommen. ward. *) 

Dis zum 20Often April verfammelten fich die ernannten in 
Kiel, um am 21jten, „begleitet von ven Segenswünfchen ber 
Schleswig- Holjteiner‘‘, unter dem Hurrah einer großen Mens 
fhenmenge mit dem Dampfichiffe zu ihrer ‚‚großen und ſchwie— 
rigen“ Aufgabe abzugehn. 

Die öffentliche Meinung, jo weit eine jolche damals reichte, 
bejchäftigte fich in Schleswig=Holftein von jest an fat ausſchließlich 
mit den Fragen, welche durch dieſen Anlaß hervorgerufen wurden. 
Die „Anfprache an die erfahrnen Männer aus Schleswig-Hol- 
ftein, am 27ſten April 1832 in Kopenhagen verſammelt“, be= 
zeichnete furz und einfach die Puncte, auf welche die Aufmerf- 
jamfeit vorzugsweife zu richten ſei. Das Correfpondenzblatt 
verfolgte auch die leifeften Andeutungen des Gerüchts über die 
geheimnißvollen Berathungen auf dem Schloſſe Chriftiansborg. 
Begreiflih, daß auch Lornſens Gedanken fi an diefelben 
hefteten. 

Was die Liberalen im Gorrefponvenzblatt oder fonft für 
die politische Auflärung der Bevölkerung thaten, genügte feinem 
Eifer nicht. Harte, unbillige Vorwürfe wechjelten mit verein» 
zelter Anerkennung gegen jenes Blatt, das doch als das ein- 
zigfte Organ der Oppofition nicht bloß mit der Cenſur, fondern 





*) „Man betoaftet fich in Holftein zum voraus ſtets wegen jo vieler 
vaterländichen Berbienfte, daß e8 hinterher gar nicht ber Mühe wertb 
fcheint, fie fich wirflih zu erwerben.” Dahlmann an Hegewifch hei 
Springer. 
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auch mit der von ihm felbft jo oft gerügten Trägheit ver 
Schleswig Holfteiner zu fümpfen hatte. So wie er Balemanns 
Wahl erfahren, entwarf er, zunächjt als Grundlage für eine 
mündliche Beſprechung, zugleich aber auh, um an dem Were, 
das er vor andern als fein eigenſtes betrachten durfte, eine 
wenigjtens mittelbare Betheiligung zu gewinnen, eine ausführ- 
liche Denkfchrift, in der er feine Meinungen über das „Enb- 
ziel“ und ven „unter den obwaltenden Umſtänden einzufchlagen- 
den Weg“ barlegte. 

Er geht von der Annahme aus, daß die Däniſchen Patrioten 
fih auf alle Weiſe rüfteten und es ihre Wirkjamfeit fei, die 
wir für die Zukunft zu fürchten und zu beachten hätten. „Der 
Widerſtand“, fährt er mit treffender Beurtheilung der Dänen 
und ber Zufunft fort, ‚ven die Regierung der Geltendmachung ver 
Landesrechte entgegenftellen wird, ift für uns nicht fo beprohlich, 
als der Kampf, den wir mit jenen zu bejtehen haben werben.‘ Die 
Regierung hat „bei der Natur der monarchiſchen Verfaſſung 
und der Perjönlichkeit des Königs grade vie energifchiten Männer 
unter den Dänen von fich fern halten müjjen. Für dieſe 
Männer rückt nun aber die Zeit heran, wo fie ihre Wirkſamkeit 
entfalten werden“. *) Um fo mehr bringt er auf eine Verſtän— 
digung der Deutjchen Notabeln unter einander, ſelbſt mit eini- 
gen Männern ver Ritterfchaft, über ein einheitliches Verfahren 
und einen fejtbejtimmten Plan. 

Als das zu erjtrebende Ziel ftellt er die vertragsmäßigen 


*) Schon am 14ten September 1834 erjhien, damals wöchentlich in 
1 Bogen Duart, unter dem prägnanten Namen Fäbrelandet jenes Blatt, 
welches von Profefjor E.N. David und Hage rebigiert bald die „energifch« 
ften Männer unter den Dänen‘ vereinte, ihre Wirkfamfeit zu entfalten. 
Schon die Auffühe „Ueber das Petitionsrecht der Provinzialftände” in 
Nr. 7 und „Ueber die Trennung der verſchiedenen Regierungsfächer“ in 
Nr. 10 brachten dem Rebacteur Anflageftand und Suſpenſion. Sein 
Proceß, ber mit Freifprehung enbigte, erwedte die allgemeinfte Theil- 
nahme. - 
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Landesrechte hin; kraft verfelben könne man eine getrennte Ber- 
waltung, mit Ausnahme ver ECivillifte und der auswärtigen 
Angelegenheiten, einen gemeinjamen Landtag und das Steuer- 
bewilligungsrecht fordern. Auch das Kriegsweſen verlangt er 
völlig gefondert, die Verwaltungsbehörden nach den Herzog- 
thümern verlegt, das Schleswig > Holfteinifche Indigenat ftreng 
durchgeführt zu fehn. Im einem Kriege zwifchen Dänemark 
und Deutjchland hält er eine Neutralität Holfteins für möglich. 

An einer jo ſtreng durchgeführten Perſonalunion find ihm 
aber Mopificationen gedenkbar: 3. B., daß die Collegien in 
Kopenhagen blieben, daß Zoll- und Kriegswejen oder doch das 
Kriegsweſen gemeinfam blieben. Gegen eine Realunion, wie 
fie rücfichtlih der Abgaben unter der abjoluten Regierung zu 
dem Verhältnig eines Türkiſchen Pafchalils zum Großſultan 
geführt habe, und gegen die damit nothwendig gegebenen Ge- 
neraljtände, die den fcharfen Gegenfat der Dänifchen und 
Deutſchen Nationalität — deſſen Unverfennbarfeit ihm doch 
einer DVerficherung und eines Beweiſes zu bebürfen fcheint — 
zu einer Flamme anfachen würde, jtarf genug, um Reſultate 
herbeizuführen, wie in Belgien, jpricht auf unfrer Seite Recht, 
Pflicht und Ehre. 

Für die Frage nah dem Wege zum Ziele fommen nach 
Lornſen vier verſchiedene Anfichten von der Landesfrage in Be— 
tracht. Die eine fordert das volle Hiftorifche Recht und ihr 
gebührt der Sieg, obwohl fie der Zahl nad am fchwächiten 
ift. Die zweite fucht daſſelbe Ziel, aber nicht Eraft des Rechts, 
fondern ver Anfprüche der Gegenwart; ihr gehöre die Mehr- 
zahl, namentlich die Beamtenwelt und die jüngere Generation 
“an. Die vritte Partei, die ritterjchaftliche, verlange nur 
Steuerbewilligungsrecht und einen gemeinfamen Landtag, nichts 
weiter. Die vierte erwarte dafjelbe, aber nur von ver Gnade 
des Landesherrn, die höhern Beamten und einige Profefjoren. 

Die nothwendige Vorfrage in Betreff des unter ſolchen 
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Umftänden einzufchlagenden Berfahrens jei, ob das Land bie 
Nitterfchaft als einziges noch übrige8 Organ des Gejammt- 
ſtaates Schleswig-Holftein anerkennen folle oder nicht? Diefe 
Präjudicial- Frage fei jedoch erſt von ven Provinzialſtänden zu 
erledigen oder Doch der Ritterſchaft felbft zu überlaffen, die 
erklärt habe, daß fie fich weitere Schritte auf den Zeitpunet 
vorbehalte, wo e8 dem König gefallen dürfte, auch die Ritter— 
ſchaft aus ihrer Mitte Mitglieder wählen zu laffen, um an 
den Arbeiten Theil zu nehmen, welche ber Wiederbelebung 
ftändifcher Verhältniſſe vorhergehen follten. Die Ritterjchaft 
werde daher ihre Erklärung, fie fähe die eingeführten Pro- 
vinzialſtände lediglich ald eine Apminiftrativ- Maafregel an, in 
berberer und entjchievenerer Sprache zu wiederholen haben. 
Die erfahrnen Männer dagegen haben fich nach Lornjens An= 
ficht lediglich als eine Berfammlung von Privatleuten anzufehn, 
bie ihr Gutachten über die Zweckmäßigkeit einer Negierungs- 
maaßregel abzugeben haben. Ohne Zeitverluft ijt, um weiter 
zu fommen, ein Organ für die Herzogthümer, die Provinzial- 
ftände,, zu gewinnen. Diefe werden als erjte Aufgabe dahin 
zu wirken haben, vaß entweder der König ihr Beitehn als ını- 
abhängig von feiner Gnade anerfenne, oder aber fie müfjen bie 
Ritterfchaft als das zu Recht bejtehende Organ des Landes 
proclamieren. Eine Erörterung des Nechtspunctes ijt daher 
von den erfahrnen Männern zu vermeiden und alle Aufmerf- 
ſamkeit auf ein gutes Wahlgeſetz und auf Befchleunigung ver 
eriten Provinzial» Ständeverfammlung zu richten. So find die 
Mittel gegeben, um weiter zu fommen und ven Plänen ber 
Dänen, fei e8 der Generalftände oder der Ausfonderung Hol- 
ſteins, entgegen zu wirken. 

Für die Provinzialjtände nimmt er aber dann das ent- 
ſchiedenſte Verfahren in Ausficht. Beide Verſammlungen ver: 
einigen fich bei ihrer erjten Zufammenkunft mit der Ritterjchaft 
und entwerfen gemeinjam eine Gonjtitution. „Wer will fie 
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aus einander treiben?“ Und doch fchreibt er gegen Hegewiſch 
(Mai 1832), der erklärt hatte, für einen feparaten Landtag in 
Holftein mit Einer Kammer rühre er nicht vie Hand: „Bei 
einer jolchen Gefinnungsweife fommen wir nicht weiter*). Das 
Ziel im Sturmſchritt erobern zu wollen, geht jet noch nicht, 
die Gemüther find dazu noch nicht hinreichend vorbereitet. Im 
diefer Anficht hält er es fogar für nicht unthunlich, ſich vor- 
läufig an die Dänen anzufchließen, um eine möglichjt liberale 
Conjtitution zu erlangen; mit Hülfe ver fo gewonnenen politi» 
jhen Aufklärung und Tüchtigkeit würden die Schleswig» Hol- 
fteiner dann im Stande fein, die rechte Stellung zu Dänemarf, 
die ber Union, zu erfämpfen. Denn undenkbar ift ihm eine 
dauernde und innere Verbindung mit Dänemark und Norwegen 
oder gar mit ganz Skandinavien, in ber damals. ein Mann 
wie Hegewijch „allein das Heil für uns ſah“. „Sobald diefer 
Fall einträte, würde ich augenblidlich das Land verlaffen. Die 
Männer unter den Dänen fühlen e8, daß fie e8 im einem fol- 
hen alle wenigftens Holftein nicht zumuthen fönnten, in dem 
Berbande zu bleiben, weil e8 zu ſchmachvoll für die Holfteiner 
wäre, einer Nation von 30 Millionen Menſchen anzugehören 
und Doch einem fremben Staate ... anhängig zu jein. Auch 
würden fie fein Bedenken tragen, Holjtein aufzuopfern und frei 
zu geben, wenn fie dagegen Schleswig erhielten, weil fie da— 
durch von ber ihnen fo läftigen Verbindung mit dem Deut- 
ſchen Bunde frei blieben.“ **) 





*) Unterm 16ten December fchreibt auch Olshauſen an P. 9. Lo- 
renzen: „Was unfre Provinzialftände anbetrifft, jo fomme ich auch beinahe 
zu der Anfiht, die Sie ausfprecdhen: „befler Etwas, ald gar Nichts”, To 
fehr fie auch meinem Gefühle widerſpricht.“ Stau Lorenzen. 

**) Die unabläffige Richtung Lornfens auf die damals ſchwebenden 
fpeciellen Fragen der vaterländifchen Angelegenheit wirb es geweſen fein, 
welche die Ausführung feiner Abficht verhindert bat, das Damals in Leipzig 
anonym erjhienene Buch „Die politifche Freiheit” zum Gegenftanbd und 
Leitfaden einer ausführlichen Befprehung zu machen. Sein Freund, ber 
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Mittlerweile nahte fich feine Haft ihrem Enbe. 

Damit taucht in feiner Correfpondenz theils eine unangenehme 
Angelegenheit mit dem Conferenzrath Höpp, theils die Frage 
über jeinen künftigen Lebensplan auf. 

Höpp, ein Mann, wie Lornfen einräumt, von gutem und 
weichen Herzen, aber über den gewöhnlichen Schlag von Für- 
jtendienern in feiner Weife hervorragend und in feinen politi- 
chen Anfichten „dem Jahrhundert des Vogelſchießens“ angehörig *), 
Dabei nicht ohne Ehrgeiz, hatte bis zum Detober 1830 mit 
Lornjen in gutem Einvernehmen geftanden, in Folge der Vor— 
gänge in Kiel aber einen entjchievenen Haß auf ihn geworfen. 
Durch Hegewifch war e8 Lornjen befannt geworben, daß Höpp 
ihn in einer Gefellfchaft mit dem Namen eines Schurken be- 
zeichnet haben folle. Lornjen war entjchloffen, ihn gleich am 
eriten Tage feiner Freilaffung zur Verantwortung zu ziehn und 
bereitete Wochen lang feinen Freunden bie ernftejten Sorgen. 
„An eine Vermittlung ift hier aber, jchreibt er am Dftertage 
1832, „gar nicht zu denken und ein folcher Verſuch fönnte vie 
unheilbringenpften Folgen haben. ... Sch hoffe... daß nichts 
dergleichen vorgenommen fein wird, da Sie ja im Allgemeinen 
ſchon willen, daß jedes bevormundende Eingreifen in meine 
Angelegenheiten, wenn auch in der beten Abficht unternommen, 
mich erbittert.” Auf die einlenfende Bemerkung von Hegewifch, 
daß die Thatfahe in Bezug auf mehrere Einzelheiten wieder 
zweifelhaft werbe, daß die Aeußerung wohl jedenfall® nur unter 


ihm „mehr wie irgend ein anbrer politifcher Schriftfteller durch feine 
früheren Schriften Hebammenbdienfte geleiftet” und ihm bie „zu große Ehre‘ 
angethan hatte, ihn mit Dahlmann gleichzuftellen, hatte im bemfelben bie 
Zeitfragen in ihrer Allgemeinheit mit anregender Wärme behanbelt. 

*) Der Widerſpruch, in dem biefes Urtheil mit dem pag. 292 er- 
wähnten fteht, löſt fich vielleicht durch bie Unterſcheidung zwilchen liberalen 
Neigungen und Theorieen einerfeit8 und confervativer Ueberlieferung und 
Praris andrerfeits, welcher Gegenfas in jener Zeit bei jo vielen frieblich 
rubend erft bervortritt, wenns zum Handeln fommt. 
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vier Augen gethan ſei, erwiedert Lornſen (15ten April): „Ich 
fann e8 ohne Weiteres als eine ausgemachte Thatjache anneh- 
men, daß jene entjegliche Beleidigung wirklich Statt gefunden 
bat, da man mich widrigenfall® davon nicht in Kenntniß gefett 
haben würde. ... Ob dies in einer öffentlichen Gefellichaft 
oder unter vier Augen gefchehen ſei, tft begreiflicherweife völlig 
irrelevant.“ Die Sache droht auch fein Verhältnig zu Hege— 
wijch zu trüben, ber bie erfte Meittheilung gemacht, nun aber 
das nähere nicht darthun konnte oder wollte. „Jedes jöhnliche: 
Zureden“, fchreibt er ihm etwas fpäter, „ijt augenfällig unnütß 
und muß mich fehon darum erbittern. Was ich zu thun und 
zu laſſen habe, darüber muß ich entjchievden fein und bin es 
auch. Stellt Höpp fih auf meine Herausforderung ... jo iſt 
die Sache in der Dronung und ich bedarf grade dann am we— 
nigften der Suftentation meiner Freunde. Stellt er fich aber 
nicht, wie Sie mir fortwährend zu meinem großen Verbruße 
porhalten ; jo ift meine Lage allerdings peinlich in einem jeltnen 
Grade und der Gedanke daran raubt mir alle und jede Freude 
über die fonft jo fehnlich herbeigewünfchte Freiheit. Die Ber- 
fafjungsangelegenheit wird dann in ihren Perfönlichkeiten einen 
eben jo pitoyablen Ausgang oder Fortgang nehmen, wie in 
ihren Dinglichkeiten, und es wird ſchwer halten, das Lächer— 
liche abzuwehren, was drückender fein würde, als alles übrige. 
Ich werde gezwungen fein, um dem Lächerlichen zu entgehn, 
mich dem Tragiſchen auszujegen. Inzwiſchen werde ich mit 
derjelben ruhigen Befonnenheit, welche ih von Anfang an 
glaube an den Tag gelegt zu haben, auch hier verfahren. Es 
ift meine Schulo nicht, daß meine Freunde ein Gefallen daran 
finden, mich ... als einen Berſerker, als einen halben raſen— 
den Roland abzumalen.“ 

Slüclicher Weife fam es zu dem gefürchteten Aeußerſten 
nicht. Es fcheint nach einem Briefe Lornjend vom 13ten Mai, 
als wenn Hegewiſch die in demſelben berührte Verſicherung 
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auf Ehrenwort, daß feine Mittheilung auf einem Irrthum be- 
rube, wirklich gegeben hat. In feinem nachweislich fpäteren 
Driefe ift von der Angelegenheit mehr die Rebe; fie erwies 
fih als eine von denen, bie eine lange Zeit Sorge und Qual 
bereiten, um fich danach als völlig nichtig darzuftellen. 

So konnte fich denn der Gefangene nach 1',jähriger Haft 
ber nahen Ausficht auf die Freiheit erfreuen. 

Zange vorher zählte er die Wochen bis zu feiner Heimkehr. 
„Heute über zwei Monate‘, fchreibt er am äten April nach 
©ilt, „werde ich bei Euch fein und dort 10 Wochen bleiben!‘ 
Dann gedachte er nach Kiel zu gehen und den Winter dort zu— 
zubringen: ganz „mit Studien und Arbeiten befchäftigt, bie auf 
unfre öffentlichen Angelegenheiten Bezug haben“, ohne „mich 
einem bejtimmten Berufe zu widmen. Meine Entjchließung, 
welchem Berufe ich mich demnächſt widmen werde, werbe ich 
daher noch bis weiter ausſetzen. Der alsdannige Stand unfrer 
Öffentlichen Angelegenheiten wird barüber entſcheiden. Wahr- 
jcheinlich ift, daß ich in Kiel fpäterhin die Advocatur ergreife, 
zugleich als Docent das Kathever bejteige und baneben jedoch 
als Hauptfache eine Zeitjchrift herausgebe“. 

Wie auch die Seinen ihn erjehnten und nur ihn bald wieder 
zu verlieren fürchteten, zeigt ein Brief vom 18ten Mai. 

Nachdem er feine Genejung von einem 14tägigen Wechjel- 
fieber gemelvet hat, fährt er fort: „... Allein eben jo gewiß 
ift e8, daß wir die Bahn nicht ganz zum Ziel Hin frei und 
offen, ſondern vielmehr hie und da barricadirt finden werben. 
Da wird e8 denn noch manchen hartnädigen Kampf abjegen 
und es verjteht fich von ſelbſt, daß ich, der zuerft zum Kampfe 
geblafen, mich dieſem Kampfe am allerwenigften entziehen barf. 
Wenn nun gleich diefer Kampf nicht lebensgefährlich jein wird, 
fo ift e8 doch möglich, daß mich wieder ein Gejchie trifft, das 
ſich über die alltäglichen Vorgänge des gewöhnlichen fpieß« 
bürgerlichen Lebens etwas erhebt. Höchſt betrübend ift e8 nun, 
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wenn die Schweiter bei jedem jolchen Vorgang die Faſſung 
verliert und in Gefahr geräth, jchwermüthig zu werben. ‘Der 
Gedanke an eine folche mögliche begleitende Folge meines Fünf- 
tigen öffentlichen Auftretens kann mir nur den beworftehenven 
Kampf erfchweren, ohne gleichwohl auf meine Handlungsweife 
Einfluß zu gewinnen. ... Darauf könnt Ihr Euch aber ver- 
laſſen, daß ich ohne Noth und ohne Erfolg mich nicht exrponiren 
werde und überhaupt ſtets mit vollfommen ruhiger Bejonnenheit 
handeln werde.‘ 

Am 26jten Mai*) kündigt er feine Abreife auf den 3ten 
Juni, Sonntag Exaudi, an. 

Am Sonnabend den 2ten jchlug die Stunde der Befreiung. 
Der Tag wurde durch ein Feſtmahl begangen, an dem die 
Rendsburger Freunde, auch Kieler, Schleswiger und Flens—⸗ 
burger und eine Deputation der Kieler Studentenſchaft Theil 
nahmen. Dem Fejtmahle folgte ein Spatiergang innerhalb der 
Stadt, vem Spagiergang ein Bankett, welches bis fpät in bie 
Nacht dauerte. 

Am ten Juni gaben ihm die Freunde das Geleite aus 
Rendsburgs Thoren. Glückwünſche auch aus den entfernteften 
Theilen des Landes ſchloſſen fich ihnen an. **) 


*) Im Original fteht Juni ftatt Mat und 3ten Juli ftatt Juni. 
**) Das Correfpondenzblatt vom 20ften Juni 1832 entfpricht „mit 


Bergnügen” dem Wunfche, folgende „Glückwunſch-Addreſſe“ zu veröffent- 


lien: „Dem Herren Lornfen bezeugen hochachtungsvoll und freudig ihre 

innigfte Theilnahme an der Befreiung aus feiner Haft in Rendsburg am 

2ten Juni 1832 Die Verehrer defjelben im füblichen Holftein. 
Sich namentlich zu Lornfen zu befennen, wagte man nicht! 


Gap. VI. 
Die Beit im Werden, der Mann im Elend. 


Weh dem, der fern von Eltern und Geſchwiſtern 
Ein einfam Leben führt! Ihm zehrt der Gram 
Das nähfte Glüd von feinen Lippen weg. 


Goethe. 


Von Lornjens Eintreffen auf Silt, feiner Aufnahme dort und 
den Empfindungen, die ihn bewegten, haben wir feine Runde; 
auch war er gewohnt, feinen Gefühlen zu gebieten. Wir er- 
jehen indeß aus gelegentlichen Erwähnungen, mit welcher Luft 
er fich in meilenweiten Fußtouren auf feiner langgejtredten 
Heimathinjel erging, die wie ein riefiges, vor Anker Liegenves 
Schiff nach beiden Seiten hin den Blid auf ein unbegränztes 
Meer eröffnet; wie er fich mit guten Gejellen meilenweit hinaus 
in die Nordſee auf ven Kabeljau= und Schellfiich= Fang begiebt 
und mit Behagen von den altgewohnten Wogen fich fchaufeln 
läßt; over wie er mit feinem intimen Freunde, dem Landfchafts- 
arzt Wilffe, einem Mann von großem Scarffinn und leb— 
haften Intereſſe für das Gemeinwefen, berumftritt, «auch 
wohl eine gebratene Scholle fich jchmeden Tief. Wir wifjen 
aus-andern Mittheilungen, wie er bald den Freuden friefijcher 
Geſelligkeit rückhaltlos hingegeben, bald tiefer Nievergefchlagen- 
heit und einſamem SHinbrüten verfallen war. Dann führten 
ihn einfame Gänge auf die Dingftätten und Riejenbetten, welche 
an die Freiheitsliebe der Vorfahren mahnten, oder nächtlich 
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über die Haide, ver räthjelhaften Erjcheinung des jogenannten 
Bröddehooggeſpenſtes *) nachzujpüren, oder in die menfchenleeren 
Dünen auf die Höhe über dem rothen Kliff, feiner Lieblings- 
jtätte **), um bier Sinn und Gedanken Stunden lang in das 
wunderfame wechjelnde Spiel der Meereswogen zu verjenten. 

Ueber jeine nächjte Zukunft, über eine wieder zu gewinnende 
„Stellung“ machte er fich wenig Sorgen. 

In die Verwaltung zurüdzufehren, wenigjtens für bie 
nächjten zwei Jahre, Hatte er ſchon immer mit Beſtimmtheit 
abgewiejen. Wenige Wochen nach feiner Heimfehr warb ihm 
im Auftrage von Höpp durch feinen Freund Jenſen der Antrag 
gemacht, für Rechnung der Regierung oder vielmehr mit Pen— 
fion ins Ausland zu gehn. Er begnügte fich, erzählt er Bale— 
mann am l4ten December 1832, „viefen immer bämmernden 
Freund gehörig zu ſchütteln und zu rütteln, damit er wach 
würde, bie Augen aufthäte und einfähe, daß er einen folchen 
Auftrag nicht hätte übernehmen, jondern geziemend zurückweiſen 
ſollen“. Er vermochte damals fo wenig wie jpäter einzufehn, 
wie die Sachen fich jemals fo follten gejtalten können, daß er 
fih dazu verjtände, „auf ächt Dänifchem Fuß als penfionirter 
Demagog ind Ausland zu gehn“. 

Unbeirrt von allen perjönlichen Rüdfichten hält er an ber 
Aufgabe feines Lebens feit, an ver Vorbereitung für fein jpä- 
teres öffentliches Wirken und an der Fortführung jeiner Schrift. 

Die erfahrnen Männer waren Anfang Juni mit ihren Be- 
rathungen auf Chrijtiansborg fertig geworben und kehrten all- 
mählig zurüd. Indeß ein feierliches Berfprechen band ihre Zunge, 
bis auch die „Aufgeklärten“ der Dänen ihr Gutachten abgegeben 
haben würben; beren Berathungen aber begannen erjt am 


*) Die Sage vom Bröbbehooggeipenft fiehe Hufumer Wochenblatt 1837, 
Nr. 34. 
**) Sein Freund €. PB. Hanjen bat biefem Hügel ben Namen bes 
Ume- Berges gegeben. 2 
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10ten Juli und endeten in ber zweiten Hälfte des Auguft. 
Der Generalfuperintendent Adler follte ſich indeß in Keitum 
aufs Lobendfte über die liberalen Abfichten ver Regierung aus: 
gelaffen haben, nur werde die Verfaſſung in Diefem Jahre noch 
nicht erjcheinen; eine Geringihätung der Bevölkerung, meint 
Lornſen, die fie völlig verdiene. Was das Wahrheitjprechen 
(Ad.) Moltfes unter vier Augen vor dem Könige nüten folle? 
„Der König läßt ihn fein Muthpröbchen durchmachen und dann 
ftill abziehn und damit ift die Sache zu Ende Warum tritt 
er nicht öffentlih auf und zieht mit dem Publikum vor ben 
Thron?” ALS jedoch der Inhalt des Entwurfs zu den weiteren 
Verordnungen Lornjen durch Balemann mitgeteilt wurde, 
räumte er (16ten Auguft 1832) ein, daß „diefer Entwurf die 
dürftige Grundlage des allgemeinen Geſetzes recht gut verſpon— 
nen und verarbeitet“ babe und feine Urſache vorhanden fei, 
‚über Mangel an demofratifhem Clement in den Grund- 
bejtimmungen zu klagen“. „Die Regierung hat jich jelbft ficher 
jtellen, dafür aber den Ariftofratismus dem Demofratismus 
preisgeben wollen. In leßterer Hinficht werben fogar unfre 
Berfaffungsbejtimmungen Auffehn erregen: beſonders die Uns 
mittelbarkeit der Wahlen, das offne Abjtimmen, der geringe 
Wahlcenfus und die unbejchränkte, weder an Die Genehmigung 
der Regierung, noch an den Stand der Rittergutsbefier ge- 
bundene Wahlfreiheit des Präfidenten der Kammer.“ 

Ein befonderes Pro Memoria hatten nach Beendigung ber 
Arbeiten und dem von Balemanı*) verfaßten Schlußbericht 


*) Balemann, 1787 in Neinfeld geboren, in Hohminden, Kiel und 
Göttingen gebildet, war feit 1839 Advocat und Notar in Kiel. Daß er 
an ben Verhandlungen ber erfahrnen Männer einen hervorragenden An— 
theil genommen, blieb fhon damals nicht unbelannt und deutet auch feine 
Creirung zum Chren-Doctor der Rechte (October 1832) ar. Er war 
dreimal Präfibeut der Holfteinifhen Stände und von 1844— 52 Bilrger- 
meifter von Kiel; ftarb 1866 in Rendsburg. Der Kiterat Feldmann — 
in einem vertraulichen Briefe an Lorenzen — hält ihn für einen Fugen, 

25 
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Falck, Balemann, Henningfen, Moltfe und Schweffel an ven 
König gerichtet. Im vemfelben*) bezeichnen fie, ohne „die 
mehrmals ausgeführten ſtaatsrechtlichen Gründe, welche für 
eine folche Verbindung fprechen”, zu wiederholen, vor allen als 
Wunfch des Yandes eine gemeinjame ftändifche Ver— 
jammlung für beide Herzogthümer, Sollten der Gewährung 
berfelben Hinvernifje entgegenftehn, die ihmen unbefannt feien, 
jo wäre doch vielleicht ein gemeinfamer Ausjchuß beiter Ver— 
jammlungen zwedmäßig, um der Gefahr einer zunehmenden 
„Seichievenheit in den Gefegen und rechtlichen Einrichtungen‘ 
beiter Herzogthümer vorzubeugen. Die Einfchränfung der 
Wählbarkeit, welche in 8. 3 des Entwurfs liege, bitten fie 
jodann, nicht weiter als nöthig auszudehnen und die Noth— 
wendigfeit eines föniglichen Urlaubs nur für ven Fall feſtzu— 
jegen, daß mit ver Beſtallung zugleich eine Verpflichtung zur 
Uebernahme amtlicher Gefchäfte verfnüpft fei, die Advocaten 
alfo ungebunden zu laſſen. Die Wahl ver geiftlichen Abgeord— 
neten aus der ganzen Geiftlichfeit halten fie für fchwer aus- 
führbar. Durch die des Vertreters der Univerfität Kiel würde 
fich diefelbe hoch geehrt fühlen. Die Grenzen ver ftändijchen 
Wirkfamfeit ($. 6) genau zu beftimmen, halten fie für fehr 
wichtig. Die vier für Mitglieder der Nitterfchaft bejtimmten 
Birilftimmen rathen fie im Namen der Billigfeit, die für die 
verforne Landftandjchaft einen Erſatz verlange, in vier Wahl- 
Stimmen zu verwandeln, die aus dem Corps der Schleswig- 
Holſteiniſchen Ritterſchaft in einer gemeinfchaftlichen Verſamm— 
lung der Prälaten, Ritterſchaft und übrigen Gutsbefiger auf 
eine Yegislatur» Periode zu erwählen wären. 


die Beftrebungen der Zeit mit dem Berftande erfaffenden Mann, nicht 
ohne Ehrgeiz und Eitelkeit, und zum Anwalt der Nitterfchaft, wie zum 
geſchmeidigen Vermittler zwifhen Regierung und Volk gleich fchr gefchidt. 

*) Der Entwurf, von Faldd Hand, befindet fich nebſt Abſchrift unter 
den Manuferipten ber Kieler Univerfitäts - Bibliothef. 
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Mit diefer Eingabe, jo „gut und banfenswerth” er ven 
Schritt jonjt findet, iſt Lornſen, als zu „zart und behutſam“, 
nicht ganz einverjtanden; namentlich, meint er, hätte bie Er» 
wähnung des Ausfunftsmittel® gemeinfamer Ausſchüſſe gafız 
unterbleiben jollen. 

Als eine Art Rechenfchaftsablage über feine Wirkſamkeit 
veröffentlichte Fald gegen Ende des Jahrs *) zu einer Ueber- 
jegung ber Holjtein- Davidjchen Streitichriften eine ausführliche 
Borrede (XXX ©. 8). Gegen David machte er geltend, daß 
eine Repräjentation aller Interejjen nicht nothwendig, über- 
haupt auch nicht möglich und die von David gemeinte durch 
die vorausgejegte Form der Wahl nicht erreichbar je. Nach 
Lage der Verhältniſſe in Schleswig - Holftein, die nicht vor alls 
gemeinen Tiheorieen überjehen werden müßten, wären ven breit 
Hauptftänden, der Öroßgrunpbefiger, der Bauern und ber 
jtäptifchen Eigenthümer, getrennte Wahlverfjammlungen zu ge— 
jtatten. Den Einwand, daß jo die Intelligenz unvertreten 
bleibe, weiſt er mit Zöpfls Worten zurüd: e8 handle fich nicht 
um eine Vertretung ber Intelligenz, jondern darum, daß fo- 
wohl die allgemeinen ftaatsbürgerlichen Interefjen, als auch 
die befondern der wichtigiten Stände intelligent vertreten 
würden. Die Wählbarkeit wünjcht Fald im Widerjpruch gegen bie 
fejtgehaltene Beftimmung des allgemeinen Gejeges durch Grund» 
eigenthum nicht bedingt, fürchtet indeß auch von jener Be— 
ſchränkung in unjerm Lande große Nachtheile nicht. Die Tren- 
nung der Verjammlungen dagegen, bie er früher für unjchädlich 
gehalten, erklärt. er jest als gefährlich und nachtheilig für bie 
Uebereinjtimmung ver Gejege und Einrichtungen in den Herzog: 
thümern erkannt zu haben. Schließlich fpricht er die Erwartung 
aus, durch die neue Yandesverfaflung auch eine Reform und 
Belebung der Gemeindeverfaffungen gefördert zu ſehn, neben 


*) Die Vorrede ift datiert vom 16ten November 1832, 
25 * 
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welchen gut organifierte Synoden fich der Firchlichen Angelegen- 
heiten mit Exrnjt und Eifer annehmen müßten. 

Unterveß war Lornfens Arbeiten und Denken bald ſchon 
nach feiner Heimkehr durch das wiederkommende Fieber aufs 
neue gehemmt worden. Vier Wochen lang fuchte er e8 nur 
durch Hunger und Enthaltjamkeit zu vertreiben; dann befämpfte 
er es durch China, was ihn fo herunterbrachte, daß ein Be- 
forgnig erregender Zuftand der Abjpannung und Schlaflofigfeit 
eintrat und bis in den Februar des folgenden Jahres fort- 
dauerte. Darin lag ein Grund, warum er bei ver Haren 
Einficht, daß er einen Berfuch machen müfje, in Kiel zu wurzeln 
(Augujt 1832), doch (30ſten Detober) die Ueberfievelung auf 
ein halbes Jahr weiter hinausjchiebt. Ein zweiter lag in ſei— 
nem Entſchluſſe, die Sache, für welche er aufgetreten war, 
nicht wieder aus dem Auge zu verlieren, von ihr alle feine 
Schritte leiten zu lafjen. Die Vorarbeiten und Studien, deren 
er fich für ein öffentliches Wirken noch immer fo jehr bevürftig 
fühlte, fowie die Förderung feiner Hiftorifch- politiichen Schrift 
verlangten aber die tiefite Einſamkeit; nichts rege ihn mehr 
an, erheitere und ftimme ihn bejjer, als fie; dieſe aber fände 
er auf Silt bejjer, als in Kiel. Im weitern Verfolg vefjelben 
erſt am 10ten November beendigten Briefes fchlägt er die zu 
feiner ferneren Schulung nöthige Zeit ſogar auf zwei Jahre an 
und jpricht feinen Entſchluß aus, „auch unter den günftigften 
Bedingungen nicht wieder als Beamter einzutreten, fondern fo 
lange in der Oppofition zu bleiben, bi8 alles für unfer Land 
erreicht ift, was für daſſelbe zu erjtreben‘ fei. 

Mit Freuden vernimmt er (Öten December 1832) von Bale- 
mann die weitere Nachricht, daß noch vor Djtern die Publication 
der neuen Gejege zu erwarten jei*. Für den Fall jevoch, ven 


*) Nah dem Altonaer Mercur war im November 1332 ein Refeript 
über die Prüfung der Bemerkungen der erfahrnen Männer und bie 
ſchließliche Geftaltung der ftändifchen Gefete ergangen, 
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das Gerücht befürchten ließe, daß es fich noch bis zum Schluß 
des nächjten Yahres hinausjchleppen fünne, macht er jegt und 
wiederholt die Notwendigkeit geltend, ‚jo am Narrenfeile 
berumgeführt” „vie Ehre zu retten” und in einer Bittjchrift, 
die nur auf Erfüllung des vor zwei Jahren verfprochenen ge— 
richtet jei, die „dringende Ungeduld“ aller „gemäßigten Pa- 
trioten‘‘ fund zu thun. DBefchleunigung fei noth aus einem 
"doppelten Grunde, einmal, um bie politifche Aufklärung zu 
fördern, jodann aber au, um das „nöthige Organ“ zu be= 
fommen, eine „glüdliche Wendung ber Zeitverhältnifje zu be- 
nugen“, eine Andeutung, deren Erklärung entweder in feiner 
Meinung von dem baldigen Tode bes Königs, oder in der nicht 
unerfüllt gebliebenen Prophezeihung zu fuchen ift, „Deutjchland 
oder die Revolution werde hereinbrechen‘. Mit der gerüchts- 
weije verlautenden Bejegung der neu zu errichtenden Schles- 
wig-Holſteiniſchen Regierung ijt er wohl zufrieden, mit ber 
des Ober -Appellationsgerichts nicht. ,‚Die bloße Trennung 
der Yuftiz von der Abminiftration‘ iſt ihm aber von einiger 
politijcher Bedeutung, und „wenn (an Hegewifch, Judica 1833) 
die Liberalen fein Gewicht legen wollen auf bie verheißenen 
Inftitutionen, auch nicht al8 Weg und unentbehrliches Mittel 
zum Ziel, jo zeugt dies von weiter nichts als einem kindiſchen 
Urtheil”. Stark fpricht er die Befürchtung aus, den unerjeß- 
lichen Führer der Liberalen, Balemann, durch Eintritt in ben 
Staatsdienſt zu verlieren. Für den endlichen guten Ausgang 
der Sache ift er (16ten December 1832 an Hegewifch) volls 
fommen rubig; „wir werden Vieles von Belang erleben und 
beleben.‘ 

Indeß fam der Frühling 1833 heran und e8 gefchah nichts. 
Die BVerficherung, die im Namen des Kanzleipräfidenten in 
Holſtein verbreitet wurde, die Stände würden noch im Jahre 
1833 zufammentreten, nimmt er mit Zweifel auf. Ueber den 
Weg zum Ziele fpricht er um dieſe Zeit (März 1833) eine 
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lange fejtgehaltene Ueberzeugung aus, die mit ber ſonſt fo 
Haren Einficht, daß ein wirklich ſelbſtſtändiges Schleswig - Hol- 
ftein nicht ohne Revolution möglich jet, und mit feinen jonft 
wieberholt ausgejprochenen Forderungen kaum vereinbar jcheint: 
er hält es nämlich für thunlih, die Dänen zum Aufgeben 
ihrer Anfprüce auf Schleswig zu beftimmen, wenn Schleswig- 
Holftein für gewifje Gebiete des Staatslebens einen Gefammt- 
ftaat mit Dänemark bilden wolle. 

Im April waren die Acte der Gefetgebung vollendet, es 
fehlte jedoch noch die fönigliche Sanction und die Ausführung. 
Lornfen fehnte fi damals von Silt hinweg, fowohl weil es 
ihm an allem förvernden Umgange fehle, als weil vie alte 
Borliebe für die Landvogtei wieder erwace. Für den Fall einer 
vorzugsweife jchönen Gelegenheit ermächtigt er (10ten April) 
Hegewifch, einen Mietheontract abzufchliegen. Ende Mai hofft 
er (20jten April) jedenfalls nach Kiel zu fommen, da es auch 
mit feiner Geſundheit beffer gehe. Insbeſondere aber treibt 
ihn die Unruhe, dag noch immer feine Far und feit bis ing 
Einzelne beftimmte Verſtändigung zwifchen den Schleswig - Hol- 
jteinifchen Patrioten aller Claſſen ftattgefunden habe, wie fich 
die Sache enpfchaftlich bei uns geftalten ſolle. Sich darüber 
felbft und mit Andern Klar zu werden, leide feinen Aufſchub, 
da wir jeden Augenblid durch den Tod des Königs und Durch 
bie Ereigniffe in Deutjchland überrajcht werben fünnten. Zu 
dem Ende beabfichtigt er, einem Kreife von etwa 15 Perfonen 
einen detaillierten Entwurf vorzulegen. 

Als aber der Mai zu Ende ging, erjcheint ihm eine Ver— 
längerung feines Aufenthalt8 auf Silt um vier Wochen noth- 
wendig. Dann wünjcht er eine Reiſe zur See nach Holland, 
den Rhein hinauf nach dem ſüdlichen Deutjchland und über 
Caſſel zu Fuß zurüc nach Kiel zu machen, theils um das po- 
litifche Leben dort aus eigner Anfchauung Fennen zu lernen, 
theil8 um für den Drud fünftiger Arbeiten Verabredungen zu 
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treffen, theil® „zur Aufheiterung“. Da unter dermaligen 
Umständen fürs erjte nicht mehr zu erlangen fein werbe, fo 
müſſe man ſich mit den Provinzialftänden begnügen, fie als 
Bildungsmittel des Volkes und vorzugsweife zur Begründung 
und Entwiclung der Gemeindeverfaffungen verwerthen. Die 
Gejellichaft für vaterländiſche Gefchichte*) Habe fich nicht im 
Einzelforfhungen zu zerfplittern, jondern vor allem für Beſei— 
tigung der fehimpflihen „Geſchichtsunwiſſenheit“ des Volkes zu 
forgen, die Abfaffung einer kurzen „politifchen Geſchichte“ 
- Schleswig-Holjteind, „die fich auf den Kampf mit Dänemark 
um das Herzogthum Schleswig rebucirt, und die Grundlage 
unjeres Staatsrechts iſt“, eine kurze Darftellung der innern 
und äußern Landeegejchichte, eine Dithmarfifche und eine Frie— 
ſiſche Gefchichte zu veranlaffen. Ueber den Berfaflungs - Ent- 
wurf müſſe eine DVerjtändigung zwifchen Einzelnen jtattfinden 
und bejonders die Frage ins Auge gefaht werden, ob die Pro- 
vinzialftände die Nitterfchaft ald das Organ des Landes an- 
zuerfennen haben oder nicht. 

Schon im nächſten Briefe (vom 12ten Juni) an Baleınann 
und vom felben Tage an Hegewifch tritt die Ueberficvelung 
nad) Kiel, fowie die Reife über Holland in unbejtimmte Ferne 
zurüd. Er muß. erjt feine Arbeit hinter ſich haben, eher hat 
er feine Ruhe; der Aufheiterung halber iſt er einer folchen 
Reiſe, wie Hegewifch meint, nicht durchaus bebürftig. Zwar 
plagt ihn ab und zu heftiger Unmuth; aber dieſer hat in 
förperlichen Zuftänden feinen Grund, die durch die Neife nicht 
gehoben würden. Wenn bieje ceffieren, ift er „jeelig heiter”. 

*) Zum 25jährigen Regierungs-Jubiläum des Königs, 1833 ben 
13ten März, hatte fi die „Schleswig - Holftein = Rauenburgifhe Geſellſchaft 
für vaterländiſche“ — d. h. nad geltendem Sprachgebrauch gefammt- 
ftaatlih- Dänische — „Geſchichte“ gebildet, deſſen Protectorat der König 
zu übernehmen gerubte. Der gewundene Titel, ber noch feine Schlesiwig- 
Holftein » Lauenburgifche Geſchichte, nur Gefellfhaft zu proclamieren wagt, 
ift bezeichnend für die Zeit. 
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Seine Schrift, von der er nach wie vor die bedeutendſten 
Wirkungen erivartet, die in Rendsburg lange geruht, auch eine 
Beränderung des Plans erfahren hatte, dann auf Silt mit 
erneuten Eifer aufgenommen war, fo daß fie ihm immer mehr 
Intereffe abgewann und ihm Alles aufflärte, fchien um 
diefe Zeit der Vollendung entgegen zu gehn und für ven Winter 
brucbereit zu werben. Zwar jtellt er (an Balemann, 13ten 
Juli) noch einmal feine Ankunft in Kiel in Ausficht für den 
Dctober; dann hofft er fein doch noch „weit zurüdgebliebenes‘’ 
Werk, deſſen Grenzen zurüctwichen, je weiter er vorbrang, ge- 
fördert als Grundlage weiterer Berathungen mitbringen zu 
fönnen, infonderheit auch darüber, wie weit man fich mit ven 
Dänifchen Liberalen einlaffen dürfe, von denen verlaute, vaß 
fie mit dem Kronprinzen Chriftian ganz entſchloſſen feien, auf 
das Herzogthum Schleswig „auszugehn“. Endlich gedenkt er 
dann hervorzutreten, wenn troß der Verſicherung Moltfes noch 
feine Gefege emaniert fein follten. 

Aber diefe Ankündigungen werden wenig Glauben bei ven 
Freunden gefunden haben. 

Ein Schreiben an Hegewifh vom 10ten Juli ſchließt mit 
ben andeutungsvollen Worten: ‚Ich bin unrubiger als je. Blei— 
ben Sie mir ſtets freundfchaftlich zugethan.” Das vom 12ten 
Auguft beginnt: „Sie wollen wiffen, wie es mit meiner Ge— 
fundheit und Arbeit geht? Leider mit beiden gar fchlecht. 
Seit drei Wochen habe ich das Zimmer gehütet und nichts 
gethan. Ein Hauptzwed meines langen hiefigen Aufenthalts 
war die Wiederherjtellung meiner Gefunpheit. Er ift verfehlt 
und bie8 wird meinem fünftigen Xebenslaufe wahrjcheinlich eine 
ganz andere Richtung geben. Darüber nach einem großen hal- 
ben Jahre ein Mehreres. Für jest jehne ich mich unglaublich 
danach, von hier wegzufommen: die Sehnfucht nach Freiheit 
war während der Gefangenfchaft nicht fo groß. Ich glaube 
faum, daß ich e8 Hier noch zwei Monate aushalte und es gehört 
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unter die Möglichkeiten, daß ich’ plöglich von Hier nach Nor- 
wegen abgehe und über Kopenhagen nach Kiel gelange. Können 
Sie mir vielleicht Auskunft geben über die Tage, an welchen 
die Dampfböte von Chriftiania nach Kopenhagen und von bort 
nach Kübel und Kiel abgehen? Auf die Länge werde ich boch, 
merfe ich, angemefjenen Umgang nicht entbehren können. Unfer 
fünftiger gefelliger Berfehr in Kiel muß erjt inhaltsreich und 
würdig fein. Laßt uns alle mit Aufmerkfamfeit darauf halten. 
Wird es in Kiel nicht auszubauern fein, dann müßte man ja 
landesflüchtig werben, was freilich aus andern Gründen ohnehin 
der Fall werden kann.” Den Gedanken, ven Hegewiich wieder 
angeregt hatte, bie erledigte Landvogtei, wenn bie Regierung 
fie ihm übertragen follte, anzunehmen, weift er (11ten Sep» 
tember) aus Rüdjicht auf jeinen politifchen Beruf, ſowie auf 
jein perfönliches Wohl und Wehe zurüd. „Meine Zukunft 
wird gelenkt und beftimmt durch ein anverweitiges hartes 
Schidjal, welches, jeitwärts hereinbrechend, ſchon lange ge= 
droht hat, und mich jett mit einem Schmerze, wie ihn gewiß 
nur wenige Menjchen erfahren, zwingt, eine neue Rebensbahn 
wenigſtens für die nächite Zukunft einzufchlagen.” ... „Sie 
haben”, meint er am Schluß, „als Vaterlanpsfreund viel ges 
litten im Laufe Ihres Lebens und darin iſt unfere beiderfeitige 
Vergangenheit fich gleich, während fie fich darin von einander 
unterfcheidet, daß Ihre Tage Freuden ohne Zahl und von der 
größten Mannigfaltigfeit aufzumweiien haben, während die mei- 
nigen eine einförmige, erbrüdende Trauer durchzieht.” Immer 
deutlicher werben die Ankündigungen. „Uns find in ber Ge— 
ichichte und in den Zuſtänden ver Gegenwart”, fchreibt er am 
15ten September, „bie fhärfiten Waffen zur Führung und 
Geltendmachung unjrer Sache gegeben und doch hat noch feiner 
fie mit Muth und BVerftand geführt; der Gebrauch, den Fald 
und Dahlmann davon gemacht, ijt meines Erachtens ein fehr 
untergeorbneter ; fie haben das Schwerbt nicht gezogen, ſondern 
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mit demjelben in der Scheide’ gefochten. Daß wir mit bloßen 
Fäuften unjern Feinden gegenüber jtehn, während wir im Befit 
der ſchönſten Rüſtkammer uns befinden, das dünkt mich vor 
Allem jo ſchmachvoll. Möge unferm Lande bald ein tüchtiger 
Vorkämpfer erjcheinen, ver jene Waffen fiegreich zu führen ver- 
ſtehe. Ich rüftete mich darauf, werde aber vorläufig auf Jahre, 
hoffentlich nicht auf immer darauf verzichten müſſen.“ Bei alle 
dem bezeichnet er es als einen Irrthum, zu meinen, er jei 
verdroſſen über die Folgen, welche fein öffentliches Auftreten 
für die Landesſache gehabt oder nicht gehabt habe. Der Brief 
vom ten Detober enthält die furze Meldung, daß er nächiter 
Tage „vie lang projectirte Reife nach dem Süden wirklich an— 
treten und von hier zu Waffer nach Holland gehen werde; von 
Holland aus will er Hegewiſch und Balemann ausführlich über 
die Reife jchreiben. Nach mehreren Beitellungen folgt ver 
Schluß: „Den herzlichen Danf für die zahlreichen Briefe, wo— 
mit Sie mich in meiner biefigen ‚Einfamfeit erfreut haben. 
Ich grüße Sie, Ihre Frau und Ihre Kinder herzlich.“ 

Die Freunde mögen von dieſen Nachrichten einigermaßen be- 
troffen gewejen fein. Den wahren Zufammenhang der Dinge 
ahnten fie nicht. Ihn kannte nur Würfe. 

Sekt ihn theilnehmenven und verehrenden Landsleuten dar— 
zulegen und das Geheimniß, das damals Lornfen mit ängftlicher 
Scheu um jeine Abreife und fein trauriges Leiden zog, weiter 
zu enthüllen, hält der Biograph für erlaubt und geboten; er 
lebt des Vertrauens, jowohl durch die Art, wie er das thut, 
als durch das Bild des jeltnen Mannes, wie e8 aus dem 
Schleier ung entgegentritt, volle Rechtfertigung zu erlangen. 

Lornſens förperliches und das davon abhängige Seelen » Leiden 
hatte allen bisherigen Heilverfuchen Troß geboten, obwohl fie 
mit einer Stärke des Willens und einer Strenge der Selbit- 
abhärtung ein Jahrzehnt lang fortgefegt waren, „deren wenige 
Menjchen fähig fein mögen“. Gefunpheit aber war ihm die 
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nothwendige Vorbebingung für den Zwed und die Aufgabe 
feines Lebens, für eine öffentliche Wirfjamfeit im Dienfte feines 
Landes; daher mußte in einem Character von Lornfens Ent- 
fchievdenheit der Entjchluß entftehen und wurzeln: Geſundheit 
oder Tod! Im die Kämpfe, die mit biefen wenigen Worten 
angebeutet find, die groß gewejen fein müfjen im Verhältniß 
zu ver Lebens» und Wirfensluft, zu der Heimathliebe und ber 
ftarten menjchlichen Empfindung diefes Mannes, öffnen die 
folgenden Briefe ven Blick. 

Am 2Titen October giebt Wülffe vem betroffenen, nur von 
Lornjens nächſtem Reifeziel unterrichteten Balemann Auskunft, 
foweit er durfte. Lornfen hatte nämlich "eine Ermächtigung an 
Wülfte, die volle Wahrheit zu jagen, von Amfterbam aus 
wieder zurückgenommen, auch einen zur Abfendung von Amfter- 
dam aus fertigen Brief zurüdbehalten und nur eine bort ge- 
fohriebene Darlegung an Wülfke gejandt, die „für den Eintritt 
beftimmter Umſtände“ an Balemann und Hegewifch ausgehän- 
digt werben follte. „Sch bin überzeugt, daß es ihm große 
Ueberwindung gefoftet haben müjfe, felbft ſolchen Männern, wie 
Sie und Hegewiſch, feine Pläne vorzuenthalten, da ich bei un— 
fern Teßten Unterredungen mehr als einmal gejehen babe, wie 
fehr der Gedanke ihn quälte, von Ihnen verfannt zu werben, 
fowohl, was die Rüdfichten anlangt, die Ihre und der übrigen 
Kieler erprobte Freundſchaft ihm auflegten, als auch, was Die 
Beurtheilung feiner Pläne felbft angeht, deren Dringlichkeit und 
Zwecmäßigfeit von verſchiedenem Standpuncte aus nothwendiger 
Weife ein ganz verjchievenes Urtheil erfahren muß und bie 
jedenfalls eine Darlegung von Detaild erforderlich machte, Die 
den gegebenen Umftänven nach vielleicht eben jo richtig bis nach 
der Ausführung verichoben werden mochte. Nur fo kann ich 
mir feinen veränderten Entſchluß erklären. ... Ich weiß es, 
dieje eben fo unbefriedigende als offne Erklärung wird wenig 
geeignet fein, Ihnen die vertrauende Erwartung ber nächjten 
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Zukunft plaufibel zu machen, und dieß um jo mehr, da bie 
öffentlichen Verhältniſſe des Vaterlandes, jet mehr wie fonft, 
die Entwidlung von Kräften wünjchenswerth machten, die durch 
langes Studium eigends für ſolchen Schauplag gebildet und 
geftählt waren und die in Verbindung von perjönlichen Eigen- 
ſchaften ficher mit einem Erfolge in Anwendung gelommen 
wären, wie er nur wenigen Männern erreichbar jein möchte. 
... Das aber darf ich jagen vorläufig,“ daß, „wie jehr auch 
Andere unter gleichen Umjtänden anders gehandelt haben möchten 
und wie verfchievden auch die Urtheile über Lornjens Entjchlüffe 
bei jeinen Freunden jein müßten, auch wenn ihnen alle Ver— 
hältnifje vorlägen, dennoch niemand jene Hochherzigfeit der Ge— 
finnung, jene Großartigfeit und Energie in der Entjchliegung 
verfennen würde, die ihm eigenthümlich ijt und die, indem fie 
das Ziel unverrüdt im Auge behält, allerdings in ihrer Rüd- 
ficht8lofigfeit bei Andern hier und da anjtoßen muß, Doch immer 
noch zugleich dadurch Achtung erzwingt, daß fie an fich ſelbſt 
zulett denkt! Dieje Anficht würde jelbjt jeine eigene Schrift 
Ihnen, meine Herren, nicht jo geben können, als ich es fünftig 
im Stande jein werde, wenn ich davon reden darf. ...” 

Am 28jten März 1838 durfte er reven. „... Sch habe 
ein Jahr lang jeine geheimften Gefühle mit ihm durchlebt, ihn 
aufrecht zu erhalten gejucht, wenn der Dämon feiner Krankheit 
über ihm jchwebte, und ihm opponirt mit allem reblichen 
Eifer, welchen mir achtende Freundjchaft einflößte. Ich hätte 
ihn auch gerne vom letten ververblichen Schritte abgehalten, ver 
ihn fo fern von uns übers Meer und dem jo nöthigen Einfluß 
feiner Freunde entführte. Was aber immer Irriges oder 
Wahres in jeinem Thun oder in jeinen Abfichten gewejen fein 
mag — er felbjt hat am meiften ihre Lajt gefühlt... Aber 
das erfreut mich doch, jelbit in diefer trüben Stunde, daß ich 
Ihnen, jeinen treu bewährten Freunden, den gemeinjamen 
Freund auch da noch mit jenem hochherzigen Anftrich zeigen 
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fann, der ihn bei feinem Thun niemals verließ, und auch ba, 
„wo anfcheinend nur Verkehrtheit zu finden war", nicht fehlte. 
„Die amerikaniſche Reiſe war ein bHochherziger Irrthum — 
hervorgerufen aus jeiner eigenften Natur, die nie eine Sache 
anders, ald vom Grunde angriff. Bet der Anficht, die er 
bon feinem körperlichen Zuftande hatte, — und wahrlich, fie 
war trauriger, als er es möthig gehabt hätte — war fein 
Handeln nicht nur ein folgerechtes, ſondern wirklich ein auf- 
opferndes. Bei der ängjtlichen Gemiljenhaftigfeitt mußte Die 
irrige Anficht feines Hautleivens (Das übrigens nie als eigent- 
liher Flecht enausſchlag beftanven hat) umd durch welches er 
feine Freunde gefährdet glaubte, und darum fich hypochondriſch 
zurüdzog — von der moralifchen Seite angefehn nur die hohe 
Ahtung für ihn vermehren. Seine Energie, mit ver er alles 
angriff, läßt fich auch nicht in der ganzen Reihe der ärztlichen 
Euren verfennen. Erſt genejen, glaubte er fich ganz dem politi= 
jchen Berufe zurücigeben zu können. Ach, ver Gute, er würde 
dieß Ziel nie gefehen haben. Denn fein Abpominalleiven mußte 
aus vielen diefer hartnädigen Kämpfe immer vermehrter hervor- 
gehn und der Pſyche jene Freudigfeit umd Thatenluft rauben, 
die ihm auf der Bahn des Reformators jo nöthig war. Aber 
indem ich ihn tadelte, indem wir an einander geriethen, trotte 
er mir dennoch heimlich Achtung ab grade durch fein über jedes 
Kleinliche überall erhabenes Verfahren. Bei ihm fonnte ein 
gewöhnlicher Maaßſtab nur felten paffen. — Als er in ven 
legten Tagen feines Hierſeins, fchon halb geichlagen durch meine 
Einwendungen, doch immer noch von feinen Hoffnungen in ſoma— 
tifcher Beziehung ſprach . . . warnte ich ihn mehrmals, und was 
fein Uebel anging, rief ich ihm noch kurz vor der Abreije zu ...: 
coelum non mentem mutat, qui trans mare etc. etc. (sic). 
Ich jehe ihn noch lächeln, als fühlte er die ganze Wahrheit, 
dann aber ermannte fich dieſe unbeugjame Seele: „ich wills 
zu Ende führen und follte ich darüber zu Grunde gehen“. 
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Mit diefem Briefe Wülffes kam Lornjens eigene aus- 
führliche Darlegung, die ſchon am Iften Detober gejchrieben, 
uriprünglich jofort nach feiner Abreife von Silt, dann von Am- 
fterdam abgehen, endlich erjt im Ball er nicht zurüdfehre oder 
feines Todes abgegeben werben jollte*). Er beginnt in dem— 
jelben mit jeiner Kranfheitsgefchichte, wie wir fie zum größeren 
Theile jchon kennen. In Folge ver Kerferluft in Rendsburg 
hatte das fait befiegte Uebel fein Haupt wieder erhoben. „Das 
war fein ſchwerſter oder richtiger fein einziger Kummer in ber 
Einſamkeit“ gewejen. Dann hatte er auf Silt unter des fun- 
digen Freundes Augen und Sorgfalt Genefung zu finden gehofft, 
war aber jchon mit dem Entjchluffe dahin gegangen, „nicht 
wierer in unjerm Lande auf» und herporzutreten, ehe und 
bevor er alle und jede Spur der Krankheit getilgt wüßte”. 
Jene Hoffnung war nicht in Erfüllung gegangen, daher mußte 
diejer Entjchluß, „wiewohl er im Laufe des letzten halben Jahrs 
vielfach gewankt, ausgeführt werden — Ehre und Pflicht ge- 
bieten es gleich jehr‘. „Zwar findet ſich das Uebel gegen- 
wärtig in dem Maaße geſchwächt, daß es meine Konjtitution 
nicht im mindeften angreift und ich mich auch vollflommen 
arbeitsfähig fühle. . Allein es wurzelt noch fortwährend im 
Körper... und was das entjcheidente Moment ift: es hat 
diefe Krankheit eine Eigenichaft, die fie mir fchlechthin uner- 
träglich macht und die mich nicht eher vaften und ruhen läßt, 
bis ... die Krankheit oder mein Leben ein Ende gefunden 
— Sie ijt nämlich anjtedend —. 

Ich habe mir in den beiden legten Monaten wiederholt und 
jehr ernitlich die Frage vorgelegt: ob e8 nicht eher ein Beweis 
der Schwäche als der Stärke ſei, eine Exiſtenz fortzuführen, 
bie mich von der Laufbahn, auf die ich mich angewiejen finde, 

*) Er fürdtete auch, daß die Nachricht von feiner Abreife nach Rio 
die Regierung zur Verzögerung der Berfaffungsgefege noch gemeigter machen 
fönnte. Darum ging er über Holland, 
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abwies, die mich faft aller Lebensfreude beraubt und durch ihre 
Gefährlichkeit für meine täglichen Umgebungen etwas Bejchim- 
pfendes hat? Und ich habe mir diefe Frage unter der Voraus— 
jegung bejaht, daß es feine Mittel und Wege gebe, durch welche 
ih Rettung zu finden mit Grund hoffen könne. Giebt e8 aber 
jolhe Mittel und Wege, jo halte ich es für Pflicht, fie noch 
zu verfuchen ... Meine körperlichen Fonds find noch uner- 
ihöpft nicht nur, fondern felbjt unangegriffen ... Meine 
geiftige Kraft, bisher gelähmt durch den unglaublichen Kummer, 
der nunmehr länger denn zehn Jahre Tag aus Tag ein fo 
ſchwer auf meinem Gemüthe gelajtet und felbjt der immer- 
währende Gegenftand meiner Träume ift, wird fich fräftiger 
und gehaltreicher bewähren, wenn fie erjt von dieſer furchtbaren 
Feſſel befreit if. Meine Willenskraft ift durch ven heftigen 
und anhaltenden Kampf mit jenem Uebel und durch die ‘fo 
jchweren Entfagungen ... geübt und geftählt worden. Ich bin 
von Haus aus jo überaus empfänglich für die gefelligen und 
häuslichen Freuden und dieſe habe ich noch alle zu Gute, ich 
habe auf diefer Welt noch feine wahren Freuden genofjen, als 
die wenigen höheren, die ich mir durch meine eigenen Hand» 
lungen erzwungen. Erlöfet von jenem Uebel fünnte ich mir 
alfo noch eine Zukunft ſchaffen voll Tüchtigfeit und voll Freuden 
und es naht eine Zeit heran, welche für männliche Züchtigfeit 
Raum macht. Aber ohne dieſe Erlöfung ift mir der Weg zu 
dem Einen wie zu dem Anderen verjchloffen —. 

Aber wo fol ich Erlöfung finden? ... Es giebt nur einen 
Weg... ein längerer Aufenthalt in den Tropenländern. ... 
Möglich ift e8 aber auch, daß das tropijche Klima grade das 
Gegentheil von dem leifte, was ich erwarte, ... das Uebel auf 
jein Aeußerſtes treibe und meinem Dafein ein Ende mache, 
Die Sachen ftehen aber jo, daß ich mir dieſe Alternative ge— 
falfen laffen muß. Ich Habe inzwijchen großes Vertrauen zu 
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dem Erfolge ver Maafregel und auf allen Fall — ich weiß 
feinen andern Ausweg —.“ 

So hat er denn den Entichluß gefaßt, auf „längere und 
unbeftimmte Zeit‘ nach Rio zu gehen, um entweder geheilt ind 
Vaterland zu dem gemeinfchaftlichen Werfe, oder nie zurüd- 
zufehren. 

Die in Kiel für ihn zufammengefchofjene und ihm zur Ber: 
fügung geftellte Summe weijt er für feinen jegigen Reiſeplan 
von der Hand; noch weniger wird er von der Negierung eine 
Unterjtügung annehmen; fehrt er felbjt nicht wieder, jo joll 
weinigjteng fein Andenken hier zu Lande vorwurfsfrei bleiben. 

Schwer mag Lornjen der Abjchied von den Seinen geworben 
fein, von dem alten Vater, der mit feinem Segen ihm bie 
fchmerzliche Gewißheit ausfprach, er werde ihn nicht wieberjehn; 
von der geliebten Schweiter Erfel in Morjum, bei der er vie 
legten Tage verlebte. 

Er hatte von Morfum aus durchs Fernrohr bei Südweſt— 
börn zwei Galeaſſen anfern jehn, von denen er bie eine für 
diefelbe hielt, welche im Anfang der Woche noch bei Hoher ge— 
legen und nach Amſterdam bejtimmt war. Mit viefer gedachte 
er gehen zu können. Die erjte Einjchiffung auf dem Prahm— 
ſchiffe mißlang; e8 wurde nicht flott; ein unbatierter Zettel 
„aus dem Haufe der Schweiter‘‘ berichtet es nach Keitum. 
Dann fchiffte er fich aufs neue mit feinem Landsmann Andres 
Simonjen ein, der aber auch auf dem Schlid zwiſchen Silt 
und Föhr von der Ebbe abgeſetzt ward. Er ſcheint dann aus» 
geftiegen und nach Föhr gegangen zu fein. Montag ven Tten 
Detober Morgens 9 Uhr zeigt ein andrer Brief ihn an Bord 
bei Andres Simonjen, zu dem er nach einem vergeblichen Ver— 
juche in der Nacht, ihn zu finden, zurücgefehrt ift, um feine 
Sachen zu holen. Er hatte nämlich den Capitän Krabb von 
Föhr bereit gefunden, ihn mitzunehmen. Mittwoch den 9ten 
Detober Mittags 12 Uhr lichtete die Galeaſſe bei Wif auf 
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Föhr die Anker. Am Freitag Morgen gelangte fie bei Ame- 
land an und am 14ten Morgens bei Amſterdam. Ein Schiff 
„benannt nach dem Holländer, ver voriges Yahr ven Heldentod 
ftarb, van ber Spyk, Capitän Viſſer, lag fegelfertig‘ für 
Rio de Janeiro. Die meldet er dem Vater noh am felben 
Tage und fchließt: „Die Ahnung, von welcher Sie mir fagten, 
betrübt und beunruhigt mich fehr. Kommt Cornelius” (fein 
Halbbruder) „mwohlbehalten an, fo Halten Sie ihn doch auf 
jeden Fall zu Haufe bei fih. Es ift genug und zu viel ber 
Unruhe, die ich Ihnen nach dem Willen des Schickſals ver- 
urfachen muß. Sie haben es in aller Weiſe jo fehr verdient, 
theurer Vater, an Ihren Kindern Freude zu erleben, können 
aber bei dem vorgerüdten Alter, in dem ſie fich befinden, nur 
mit Schmerz auf die rauhe Bahn hinfehn, die zu wandeln ich 
mich angemwiejen finde. Der Himmel ſtärke Sie.‘ 

Am 16ten legte das Schiff bereits hinaus durch den Amfter- 
damer Canal nach dem Texel. Am 18ten in der Frühe ging 
er mit der Treckſchuyte nah. Erſt am 2dften erlaubten die 
Winde, aus Niudiep beim Helder in See zu gehn. „Sch Tebe 
der Hoffnung, daß fih noch Alles glücklich wenden werde,“ 
fchreibt er in feinem legten Briefe, „und wir uns nach fo 
langer Trübſal unter Freuden wiebderjehen werben. Der Himmel 
erhalte Sie lange Jahre.” 

Mit diefen Hoffnungen ging Lornjen auf das mwüfte Meer, 
das vor ihm lag, hinaus. 

Im Lande ward feine Abreife erjt fpät bekannt und blieb 
unverftanden. Das Correfponvenzblatt, vom Aten November 
erſt, berichtet: ‚„‚Kanzleirath Lornſen, welcher feither auf feiner 
heimathfichen Infel lebte, hat im vorigen Monat eine Reife 
nach Rio Janeiro angetreten, von welcher er in 12— 18 Mo- 
naten zurüdzufehren gedenkt.“ 

Um diefe Zeit war der van Spyk bereits den Tropen nahe. 
Am 30ſten October aus dem Kanal ind Atlantifche Meer gelangt, 
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paffierte er am ldten November den Wenbefreid des Krebjes, 
am 18ten die Gapverbifchen Injeln, warb unter der Linie 
acht Tage durch Winpftille aufgehalten und langte am 18ten 
December in der Bai von Rio an, wo er eines Todesfalles 
wegen unter der Mannichaft ſechs Tage Duarantaine halter 
mußte. 

Lornſen bezog eine Wohnung in der Nähe des Hafens. *) 
Wohl mag feine Scele fih hier auch an dem Bilde erquidt 
haben, das die Bucht von Rio bietet — obgleich er nie davon 
fchreibt —; mit größerer Freude wird er in der fremden Zone- 
die wohlbefannten Gefichter feiner nächiten Landsleute begrüßt 
haben, den Capitän Peterfen von Silt, Tyklis von Föhr, 
Andrejen von Röm, der feine erjten Nachrichten vom 17ten 
Januar 1834 mit in die Heimath nahm, und Felix von Silt, 
der ihm aus der Heimath die erjtenbrachte. 

Die Wirkung des Klimas auf fein Befinden entjprach An- 
fangs feinen Hoffnungen nicht. Die Sonne ftand grade über 
dem Steinbod, unter dem Rio liegt, al8 er ankam, und es 
war ein jo ungewöhnlich heißer Sommer, wie ihn niemand er- 
innert. Schon auf dem Schiffe hatte er unter der tropifchen 
Sonne, einen Monat lang, „unſäglich gelitten”; num traten 
vollends alle Symptome der Krankheit „auffallend viel ftärfer‘ 
hervor; ein Uebergang, wie er hofft, zu feiner baldigen Er— 
(öfung durch den Tod oder durch Genejung. Er fieht fich ge» 
nöthigt, fein einfieblerifches Leben noch ftrenger als auf Silt 
fortzujegen. 

Sein zweites Schreiben an ven Vater, gleichzeitig mit dem 
erften an Hegewiih, vom 2ten Mat 1834 zeigt wenig Beſſe— 
rung. Es haben fich zu den alten Symptomen neue gejellt, 
befonders eine furchtbare Schlaflofigfeit, die bereits fech8 Mo— 


*) Später zog er aufs Land im das fogenannte Orgel= Gebirge.. 
Notizen. j 
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nate anhält und vier Monate lang fo jtayf war, daß fie ihn 
aller nächtlichen Ruhe völlig beraubte und auch am Tage nur 
eine oder zwei Stunden ruhen ließ. Er hat fich deßhalb einer 
angreifenden Kur mit Schwefelbädern unterwerfen müffen, worauf 
eine Abnahme der Krankheit eingetreten ift. Sein Geld geht 
zu Ende; im Nothfalle wird er, obwohl „diefe Abhängigkeit won 
fremder Hülfe ihm jehr drückend iſt“, jeine Zuflucht zu ven 
200 Biaftern nehmen, die des treuen Freundes Vorforge ihm 
angewiejfen hatte. Mit welcher „Sehnjucht und Unruhe er 
Nachrichten aus der Heimath entgegen ſehe“, davon macht fich 
feiner eine Vorftellung. 

Beſſer lauteten die Nachrichten vom ljten Juni. Zwar 
gehen ihm „die Tage jehr trübe worüber”, da er jehr einfam 
lebt; mit äußerſtem Verlangen fieht er jeden Tag der Ankunft 
von Schiffen aus Hamburg entgegen; zwar „trifft e8 ihn 
ſchmerzlich“, daß die öffentlichen Angelegenheiten unferes Landes 
feinen Fortgang und jein dargebrachtes Opfer feine Folge hat; 
die Eur hat ihm die Kräfte jo entzogen, daß er nicht einmal 
zur Lectüre, gejchweige zur Arbeit aufgelegt ijt, jo daß Lange— 
weile ihn plagt, fobald Kummer und Sorge ihn verlaffen; 
dennoch zeigen ſich Ausfichten zu einer wejentlichen Befjerung. 

Im Herbite erfreute ihn der unerwartete Bejuch des Capitän 
Deutjcher von Silt, der ihn „durch alle erjinnlichen Gefällig- 
feiten zu erheitern‘ ſuchte. „Für jett bin ich‘, jchreibt er am 
29ſten October*) feinem Vater, „mit meiner Gefundheit wohl 
daran... und ich hoffe, im April nächjten Jahres vollfommen 
genefen in die Heimath zurüdfehren zu können“. 


) Bom felben Datum ift ein Brief, der dem Bater buch Milfte 
zugeftellt werben ſollte. Er fucht Hier zunächſt zu beweifen, daß jeine 
Krankheit im ganzen väterlichen Haufe feit 1829 fortgemwuchert habe, was 
fchließlich felbft von dem Yange ungläubigen Arzte zugeftanden ſei. Dem— 
nach legt er e8 dem Bater auf Dringendfte ans Herz, bie Belämpfung 
des Uebels unnachläfftg fortzufegen, felbft gegen bie Unluft des Arztes, 
und zu dem Ende Schwefelbäber bei fich einzurichten. 
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Zu diefer Hoffnung wirkten ohne Zweifel die empfangenen 
Nachrichten von der Landesjache aufs belebenpfte mit. 

Am 15ten Mai 1834 waren endlich die fo lange verheißenen 
und erwarteten „Verordnungen wegen näherer NRegulirung der 
ftändifchen Verhältniffe in dem Herzogthum Schleswig und in dem 
Herzogthum Holftein“, zugleich auch die Verordnung, betreffend 
die Errichtung eines Schleswig » Holftein= Yauenburgijchen Ober- 
appellationsgerichtes in Kiel und einer gemeinfamen Provinzial- 
Regierung für Schleswig und Holjtein auf Gottorp, unters 
zeichnet und in ven legten Tagen des Monats befannt gemacht 
worden. Daran reihten fich fieben andere Patente und Ver— 
fügungen, betreffend eine provijorifche Gerichtsorbuung für 
das Schleswig -Holftein -Lauenburgifche Dberappellationsgericht 
für die Herzogthümer Schleswig und Holftein, eine Inftruction 
und Gerichtsordnung für die ihr nunmehr untergeorpnneten Yandes- 
dDicafterien von Schleswig und Holftein, eine proviſoriſche In— 
ftruction für die Regierung, ein Patent, betreffend die An- 
ordnung des gemeinjchaftlichen Eraminations = Collegs für die 
Candidaten des Predigtamts und ver Yurisprudenz, endlich 
eine Verordnung, betreffend das fünftige Verfahren beit Gefuchen 
um Wiebereinfegung in ven früheren Stand. Unter demfelben 
Datum war die Verordnung in Betreff des Oberappellations- 
gerichts auch für Lauenburg und zwei weitere Verordnungen 
für das Königreich Dänemark, betreffend die Einrichtung von 
Provinzialftänden für Yütland und für die Infeln, erlaffen 
worden. Schon unterm 21ften Mai folgten zwei Patente über 
bie vorzunehmenden Wahlen von Abgeoroneten zu einer jtändi- 
fhen VBerfammlung im Herzogtum Schleswig und im Herzog- 
thum Holitein. 

Für jedes Herzogthum war mithin eine befondere Kammer 
gebildet. Sie war zuſammengeſetzt aus ben drei Claſſen von 
Staatdangehörigen, welche offenbar die Hauptinterejfen des 
Landes vertraten: die Großgrundbefiter hatten in Holftein 9, 


Die Zeit im Werben, der Mann im Elend. 405 


in Schleswig 5 Abgeorbnete, die ſtädtiſchen Eigenthümer je 
15 und 12, die bäuerlichen 16 und 17, die gemifchten Diftricte, 
Aeroe und Fehmarn, 2 in bie betreffende Verfammlung zu 
jhiden. Dazu traten für jede der beiden je vier Abgeorbnete 
ber Ritterfchaft, aus den recepti berufen, für bie Geiftlichfeit 
zwei und für die Univerfität ein, auch vom Könige auf ſechs Jahre 
ernannt; die Befiger der Auguftenburgifchen und Heffiichen 
Fideicommißgüter erhielten eine Virilſtimme. Mithin beftand 
die Holſteiniſche Provinzialftändeverfammlung aus 48, bie 
Schleswigſche aus 44 Mitgliedern. 

Die Wahlbefugniß war bebingt durch ein ländliche oder 
ſtädtiſches Eigenthum*) von einer näher beftimmten Größe, 
durch Unbefcholtenheit, durch ein Alter von 25 Jahren, durch 
Dispofitions- Befugniß und das Bekenntniß der chriftlichen 
Religion; die Wählbarfeit durch den mindeſtens zweijährigen 
Beſitz eines ländlichen oder ftäntifchen Eigenthums von vor- 
gefchriebener Größe und außer den übrigen auch für die Wahl- 
berechtigung erforderlichen perjönlichen Eigenfchaften durch fünf- 
jährigen Aufenthalt in unfern Europäifchen Reichen und Landen 
und die Vollendung des 30ſten Lebensjahres. 

Die Wahl Art war unmittelbar perſönlich, öffentlich, 
mündlich; die Wahl= Periode fechsjährig. Die mit einer Be— 
ftallung oder mit einem Confirmationspatente zum Behufe amt- 
licher Verrichtungen verjehenen Gewählten bedurften königlichen 
Urlaubs. Die Verſammlung wählte ihren Präfiventen frei, 
der den Gejchäftsgang jelbitjtändig und allein zu leiten hatte. 
Das Recht, Anträge zu ſtellen, war unbejchränft. 

Durch die Einjegung eines höchſten Gerichtshofes, der am 
1jten October 1834 mit einem Präfidenten und neun Räthen 
in Kiel, und der königlichen Schleswig - Holfteinifchen Regie— 


*) In unferm Lande, nah Falds Anfiht, ganz mit Net, indem 
Gemeindeverfaffung, Steuerfoftem, Vermögensverhältniſſe faft ausſchließlich 
auf Grundeigenthum bafiert feien. 


406 Cap. VII, 


rung, welche an demſelben Tage mit einem Oberpräſidenten, 
einem Präfidenten, acht Räthen, zwei Affefjoren und drei außer- 
orbentlichen Mitgliedern, zwei für Kirchen» und Schulfachen 
und einem für das Gelehrtenfchul- Wefen, auf Schloß Gottorp 
ins Xeben treten follte, wurde bie Verwaltung von der Ge— 
techtigfeitSpflege getrennt vollzogen. Die Regierung befam bie 
geſammte Aominiftration mit Ausnahme des eigentlichen Finanz- 
und Steuerwefens, der Domänen und Regalten, der Land— 
wejensjachen in den Aemtern und Landfchaften, ver Yand= und 
See - Militär= Sachen und des Juſtizweſens, der Univerfität 
Kiel und bis weiter ver Stabt Altona. Sie führte das Schles- 
wig»Holfteiniihe Wappen im Siegel. 

Es wird anerkannt werden müfjen, daß die ftändifchen Ein- 
richtungen, wenn fie auch manchem Wunjche Raum ließen, fo 
namentlich dem nach Deffentlichfeit der Verhandlungen, doch 
eine verftändige Mifchung conjervativer und liberaler Grund- 
fäße zeigten, die fie zu ben beften ihrer Zeit und Art erhob. 
War die Gemeinfamfeit ver Vertretung für beide Herzogthümer 
nicht erreicht, fo war dagegen amtlich und ausbrüdlich verfichert 
worden, daß durch die getrennten Verfammlungen in der be- 
jtehenvden Verbindung nichts geändert werben ſolle. ebenfalls 
war aljo nichts verloren. Dagegen fonnten die beiden Ver— 
jammlungen, die ganz in berjelben Weije zufammengejegt 
waren und bei der Gemeinfamfeit der Verwaltung und Geſetz— 
gebung faft immer dieſelben Gejetes- Vorlagen erhalten mußten, 
faft wie zwei Curien einer einheitlichen Vertretung wirkſam ge— 
macht werden. Das gemeinfame Dberappellationsgericht, wenn 
e3 gleich auch für Lauenburg mit bejtimmt war, und bie ge- 
meinfame „Schleswig » Holfteinifche Regierung‘, von der in dem 
allgemeinen Geſetz noch gar feine Rebe gewefen war, mußten 
als Zugeftänpniffe won entſchieden principieller, bedeutſamſter 
Art jedem weiter blickenden Auge erjcheinen.*) Im der That 


*) Die Schrift von Klenze: „Ueber bie Staatseinheit des Dänifchen 
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Haben die jpäteren Ereigniffe bewiefen, daß mit dieſer Geſetz— 
gebung von 1834 ein gewaltiger Schritt vorwärts gethan und 
von der Regierung eine Einräumung gejchehen war, über beren 
Tragweite fie ſelbſt damals nicht ar gefehen hat. Schon zehn 
Jahre fpäter wären ſolche Zugeftänpniffe unmöglich gewejen. 
Für die Schleswig» Holfteiner waren e8, wie Lornſen fie be— 
zeichnet, „annehmungswerthe Injtitutionen”. Sie blieben hinter 
der von ihm für denkbar erachteten modificierten Unionsver- 
ſaſſung nicht allzu weit zurüd. 

Groß mag daher die Genugthuung gewefen fein, welche ihm 
die Nachricht von diefen Erlafjen bereitete, waren fie doch eine 
unmittelbare Folge der von ihm ausgegangenen Wirkungen. 

So heißt e8 denn auch in dem erwähnten Briefe vom 
23ften Detober weiter: „Endlich ift die Berfaffungsangelegenheit 
völlig vom Stapel gelaufen und wird man nunmehr, wie bie 
Verfügung über die fofortige Anftellung der Wahlen ergiebt, 
auf ver eröffneten Bahn rafch weiter fchreiten. Diefes hat mich 
über die Maaßen erfreut. Im fchlimmften Falle gehe ich doch 
mit dem beruhigenden und erhebenden Bewußtfein aus ber 
Welt, nicht umfonft gelebt zu haben. Geneſe ich aber voll- 
fommen, wie ich jetzt zuverfichtlich erwarte, jo ſteht mir noch 
ein erfolgreiches Leben in unferm Lande bevor, deß bin ich ge— 
wiß.” ... „Im den Zwifchenzeiten, wenn“ die Eur „meine 
Kräfte nicht zu ſehr in Anſpruch nimmt, gehe ich dann wieder 
an meine fchriftftelleriichen Arbeiten für unfer Land, die in der 
letzten Woche um ein großes Stüd weiter vorgerüdt find. 
Dieje Arbeit erleichtert mir mein geplagtes, freubenleeres Da- 


Staats ꝛc. Der ftillen Jubel- Feier des 17ten April 1784 gewidmet‘, im 
"welcher er einen abjoluten Gefammtftaat als beſtehend troß ber be- 
rathenden Stände, als rechtlich begründet und wünſchenswerth darzuthun 
fuchte, ſowie ber darüber im Correfpondenzblatt zwiſchen feinem Recen— 
fenten und ihm geführte Streit beweifen, daß bie Ahnung der kommenden 
Ereigniſſe dunkel in das Bewußtſein zu treten anfing. 
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fein ungemein, indem fie mich in eine höhere Stimmung ber- 
fegt, in ber mein perjönliches Ungemach weniger ſchwer auf 
mir laftet. Doch erinnert fie mich auf der andern Seite oft 
fchmerzlih daran, was ich alles hätte Tüchtiges leiften können, 
wenn mir nicht jener Hemmſchuh angelegt wäre. ... Gott 
mit Euch!‘ 

„In der That,” wiederholt er in einem Briefe vom 2ten 
December 1834 an Balemann, „jene Gejege enthalten eine 
Grundlage, die es verdient, daß man fünftig weiter darauf 
fortbaue*). Zwei ber wichtigften Hauptfachen in jeder Ver— 
faffung, nämlich das Verhältniß der NRepräfentation der ver- 
ſchiedenen Stände und das Wahlverfahren, find fo feftgeftellt, 
daß jie im Wefentlichen nichtS zu wünjchen übrig laffen. Dem 
Adel ijt nicht zu viel, oder richtiger gejagt, gar nichts ein- 
geräumt. Nur der Grundbeſitz ift refpectirt, wie es auch in 
einzelnen der bejjern neuen Verfaſſungen gefchehen war. Wel- 
cher Gegenſatz in der früheren und gegenwärtigen Qandesreprä- 
jentation! Damald waren die Aemter und Landſchaften gar 
nicht vertreten, die Städte übten nur confultativen Einfluf, 
ber Adel war und entjchiev Alles. Yet Dagegen wiegen in ber 
Landesvertretung Aemter, Landfchaften und Städte %,, bie 
nicht recipirten zumeift bürgerlichen Grunpbefiger Y, und ver 
eigentliche Adel 7/;. . . Die Pairskammer kann auch nicht 
wohlfeiler abgefunden oder einfacher befeitigt werden, als es 
in den wenigen Viril- und Wahlftimmen gefchehen ift, welche 
die Berfaflung dem König vorbehält..... Ein Gewinn aber, 
den wir vor dem ganzen conftitutionellen Continent von Eu— 
ropa voraus haben und nur mit den Nachfommen unferer Vor- 
fahren in England und Norbamerifa theilen,“ iſt die birecte 


*), „Was die Stände allerbings nicht find, müſſen fie eben merben, 
und es ift traurig zu Hören, mie ich allerdings Häufig zu hören Gelegen- 
beit habe, daß man alle Hoffnung aufgiebt und bie Provinzialftände als ein 
Ding behandelt, das feiner Aufmerkfamteit werth ſei.“ Olshaufen bei Stau. 
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Wahl *). „Daß fie das geeignetfte Mittel ift, die Verfaſſung 
zur Vollksſache zu machen, alle nutbaren Kräfte im Volke für 
fie zu weden und zu bilden und überhaupt Lebendigkeit und 
Schwung ind DVerfafjungsleben zu bringen, Teuchtet aus ber 
Geſchichte Englands und der alten Völker und der Natur der 
Sache hervor, und doch wird dieſe jo folgenreiche Wahrheit 
verfannt. Falck Hat fich ein Verdienſt erworben, auf das er 
jtol; fein kann, durch feine befannte Abhandlung in ven Kieler 
Blättern, worin er zuerft auf ben großen Vorzug der un: 
mittelbaren Wahlen aufmerkffam gemacht Bat.... Der bis- 
berige Ausfall der Wahlen macht auch dem unmittelbaren 
Wahlverfahren Ehre, fowie auch die lebendige Theilnahme, 
welche vafjelbe unter dem Volke für die Sache verbreitet, ber 
Erwartung entſpricht.“ 

Im Laufe des September und Detober nämlich waren, ohne 
große Vorbereitungen oder Vorberathungen, zu denen e8 theils an 
Schulung, theils an Muth und Neigung **) fehlte, die Wahlen 
für beive Verfammlungen vollzogen worden. Wir jest lebenden 
baben feinen Maafftab mehr für die Wichtigkeit umd Wirkung 
dieſes Ereigniffes in jener Zeit der Anfänge ftaatlichen Lebens, 
Es frommt, uns die Schwierigkeit jener erjten Anfänge an der 
rührenden Freude zu vergegenwärtigen, mit der die Stabt Kiel 
das vollbrachte Werk fich anfchaute. Balemann und Hegewifch 
waren zu Abgeorpneten, Schweffel und Brauer zu Stellver- 
tretern erwählt. „Der Ausfall der geftern beenbigten Ab- 
georbneten= Wahl’‘, meldet das Correfponvenzblatt unter dem 
10ten September, „fand bei der geſammten Einwohnerjchaft 
unfrer Stadt einen fo großen und ungetheilten Beifall, daß 


*) Im Original ausgefallen. 

**) „Jeder Wähler fcheint auf feine Selbſtſtändigkeit fo eiferflichtig, 
daß fich kaum irgendwo ein Dusend Wähler vereinigt. So ift e8 auch 
in Edernförbe beftellt, wo ber entfchiedeneren PBarteiungen mehrere find, 
als mir fonft in einem kleineren Orte befannt find.” Olshauſen bei Stau. 
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fich eine fehr große Anzahl Bürger und Einwohner vereinigte, 
ven gewählten Abgeorbneten und Stellvertretern perjönlich ihre 
Gefühle zu erkennen zu geben. Es bildete fich zu dem Ende 
geftern Abend nach 8 Uhr von einem öffentlichen Locale am 
Markte aus ein feierliher Zug, dem fich über 1000 Menfchen 
anfchloffen. Unter Begleitung eines Mufifcorps begab fich ver 
Zug zu dem nahe gelegenen Haufe des Juſtizrath und Profeffor 
Hegewiſch, welchem, nachdem er tiefbewegt die Beglückwünſchung 
einer Deputation von Wählern, Nichtwählern und Studirenden 
empfangen, als „dem Dann ver Wahl des Volks“ ein drei— 
maliges Lebehoch gebracht wurde. Der ermwählte Abgeordnete 
dankte für das ihm bewiefene Zutrauen in einer ergreifenven 
Antworts-Rede, in welcher er auf das hohe Ziel — das Recht 
der Herzogthümer auf eine Verfafjung — binwies, welches er 
fih nach feiner wohlerwogenen Ueberzeugung ſtellen müſſe, 
wenn er in die Holfteinifche Ständeverfammlung eintreten 
follte*). Der Redner ſchloß mit einem Lebehoch dem Könige 
und dem Lande. Don bier begab ſich der Zug zum Abgeord» 
neten Aovocat Dr. Balemann. Nachdem er die beglüdwün- 
chende Anrede ver Deputation mit gerührtem Herzen entgegen 


*) Hegewifch lehnte in der That am folgenden Tage ab. In feinem 
Schreiben an den Wahlbdirector vom Ilten September heißt e8: Bon ber 
Lehrerin der Firften und Völker habe ich früh gelernt, daß, fo gewiß im 
Königreiche Dänemark das Dänische Königegefeg eriftirt, eben fo gewiß in 
biefem Lande Grundgefege anderer Art eriftiven. 

Bon der andern Seite befenne ih mich als guter Unterthan zu bem 
Grundfage: Das Heil des Baterlandes durch ben König! 

. +. Streit über die entfernteren Grundlagen würde allerdings bie 
Eintracht ftören können, die die fehnlichft erwartete Berbefferung befonberer 
Zweige der Berwaltung bezweden (sie). 

Mir aber würde e8 unmöglich fein, meine umerjchütterliche Ueberzeugung 
nicht auszufprehen, unmöglich, wenn auch nur in meinen eignen Augen, 
mich zum Werkzeug zu machen, womit bie Rechte des Landes gefchmälert 
werben können. Vgl. Jahrbücher für bie Landeskunde ber Herzogthümer, 
Bd. 9, 144 ff. 
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genommen, erjchallte dem Manne, „dem die Wahl zum Ab- 
georpneten einen neuen Beweis des allgemeinen Vertrauens ge= 
geben‘, ein breimaliges jubelndes Hoch. Er dankte darauf der 
ganzen Berfammlung für die ihm erzeigte Ehre und gelobte 
feine beften Kräfte daran zu fegen, dem Lande zu erwirken, was 
feinem Rechte und jeinen Berhältniffen gemäß fei. 

Zu gleicher Ehrenbezeugung bewegte fih num der Zug zu 
ben erwählten Stellvertretern. 

... Zum Schluffe ver Teierlichfeit wurde auf dem Markte 
ein Kreis gefchlojfen und „ven Kieler Wählern“ hier ein wohl- 
verbientes Hoch gebracht. Die Erleuchtung der Straße, durch 
welche der Zug jeinen Weg nahm, erhöhte vie Teftlichkeit. . ..“ 
Aehnliche Kundgebungen der Freude und Hoffnung erfolgten 
anderswo. 

So waren die Wahlen faſt überall unter reger Bethei— 
ligung- der Wahlberechtigten ohne ungehörige Einwirkungen 
der Regierung vorgenommen worben; von 354 hatten in Kiel 
234, von 321 in Flensburg 240 ihr Wahlrecht ausgeübt. 
Die Angler Bauern hatten ſich nach Väter Weije auf freier 
Höhe bei Loit, der alten Dingftätte, unter großem Zubrang 
verfammelt. Die Ergebniſſe gereichten zu allgemeiner Befrie— 
digung.*) 

„In Kiel,“ fährt Lornfen in dem obigen Briefe fort, 
„Flensburg“ (Bürgermeifter Fries und Oberappellationsgerichts- 
rath Ienfen aus Kiel), „Hadersleben“ (P. H. Lorenzen), „haben 
die Wahlen genau Diefelben Perſonen getroffen, welche ich auch 
in meinem Ueberſchlage vefignirt finde. Fald mußte der Fünig- 
lichen Ernennung vorbehalten bleiben oder dem Tten over Iten 
ſtädtiſchen Wahlbezirt Schleswigs. Jedenfalls darf er in ber 
Verſammlung des Herzogthums Schleswig nicht fehlen, das 


*) Correfpondenzblatt 1834, Nr. 84 f., „Leber bie Nefultate ber 
Wahlen“. 
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unter jeiner ſchirmenden Hand fteht. Es iſt erfreulich, zu ſehen, 
daß man ſchon gleich bei der erjten Wahl auch Auswärtige ge— 
nommen und fich nicht philifterhaft auf die eigenen Stadtbürger 
beſchränkt hat, wie die glüclichen Wahlen von Preeg, Neuftabt 
und Eckernförde beweifen‘ (der neu ernannte Oberappellationg- 
gerichtsrath Wieſe, Lorengen in Kiel, Prinz Friedrich auf 
Noer), „welche legtere Wahl den Hof chofiren wird. ...“ 
Auch gegen die Ernennungen zu den neuen Gollegien*) läßt 
fi meines Bedünkens nichts Erhebliches einwenven. ... 

So ijt denn endlich, mein Freund, der Stein gerüdt umb 
ein in aller Weife verjtändiger Anfang gemacht worden. Wir 
haben e8 den höheren Staatsbeamten aus dem Bürgerſtande 
Dänemarks und der Herzogthümer, welche für jett das Heft 
in Händen haben, zu verdanken, daß die Bewegung, welche 
wir hervorriefen, zu jo guten Refjultaten geführt hat. Es gilt 
jet, ſoweit menjchliche Berechnung reicht, dafür zuzufehen, 
daß ein raſches Vormwärtsichreiten auf frieblichem Wege ges 
fichert bleibe und feine Stockungen eintreten. Das aber hängt 
meines Erachtens wefentlih von dem Benehmen ver ie 
Ständeverfammlungen ab. 

Ich bin der Meinung, daß dieſe noch gar nicht auf Die 
Geltendmachung der Yandesrechte**), auf eine gemeinfchaftliche 
Ständeverfammlung und auf Einräumung "des Bupgetrechtes 


*) Das Schleswig - Holftein- Lauenburgifche Oberappellationsgericht 
war gebildet aus dem Präfibenten Conferenzrath Freiherrn Cay Lorenz 
von Broddorff zu Borftel und ben Räthen von Schirach, Schmidt, Nifjer, 
Frig Reventlow, Wiefe, Ienfen, Brindmann, Dreyer. Die Schleswig- 
Holſteiniſche Regierung beftand aus dem Oberpräfibenten Landgraf Karl 
zu Heflen, dem Präfidenten Spies, den Räthen Rift, Kraus, P. Lüders, von 
Heinze, Engel, H. Reventlow, 3. I. €. Lüders, Thielfen dazu aus drei 
außerorbentlihen Mitgliebern, ben beiden Generalfuperintendenten unb 
dem Inſpeetor der Gelehrtenfchulen Prof. Nitzſch. Außerdem kamen noch 
drei Affefjoren und drei Auscultanten Hinzu. 

**) Man fieht, daß Lornfen Im Angefichte der Sache jelbft anderer 
Meinung geworben mar. 
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zu bringen haben. Wir dürfen nie außer Acht laffen, daß wir 
e8 mit zwei Gegnern zu thun haben, dem Abjolutismus und 
Danismus, ES fünnen aber jene beiden Gegenftände nicht zur 
Sprache gebracht werden, ohne daß in den Erörterungen bar» 
über aufgehellt wird, wie die weitere Fortführung des Ver— 
fafjungswerfes unvermeidlich zu einer größeren Scheidung und 
Abſonderung der Herzogthümer von Dänemark führen wird. 
Wird aber diefe Ueberzeugung unter den Dänen recht Far und 
allgemein, noch ehe fie von ver Macht der Freiheitsiveen ganz 
bingeriffen find, fo ift mit großem Grunde zu beforgen, daß 
fie von dem Kampf gegen den Abjolutismus abjtehn werben, 
während doch ihre Mitwirfung für das Gedeihen der guten Sache 
bei uns fo unentbehrlich ift. Wäre es num nicht wahrhaft thöricht, 
wenn wir jet Durch ein folches Drängen die Gefahr herbei- 
führen wollten, die jo mühjam hervorgebrachte Bewegung wieder 
ins Stoden zu bringen, während wir einjehen, einestheils, daß 
wir unter den gegenwärtigen Zeitumftänden doch nicht zum Ziele 
gelangen fünnen und anderntheils, daß e8 überall wünjchenswerth ift, 
daß der öffentliche Geift und die politifche Bildung in unjerm Lande 
noch mehr gefördert werde, ehe wir an die Löſung diefer jchwierig- 
ften Aufgabe gehen. Auch jehe ich weder aus dem Gefichtspunct des 
Rechts, noch in andrer Hinficht e8 als nothwendig ein, daß wir jo 
unzeitig mit Anträgen biefer Art hervortreten. Dem Rechte ver 
Herzogthümer auf Staatseinheit ift durch die Getrenntheit der 
Ständeverfammlungen nichtS vergeben; es find ja eben Pro- 
vinztaljtände =» VBerfammlungen der beiden Provinzen des Staates 
Schleswig - Holjtein..... Yu der Form ift der Staatseinheit 
beider Lande nichts vergeben und factifch durch Die Gemeinfchaft 
des Dberappellationsgericht8 und des Regierungscollegiums viel 
dafür gewonnen. Daß auch eine ober zwei getrennt gehaltene 
Berfammlungen ver Stände zu feiner Trennung in der Ge» 
finnung führen werben, ift far. Länger aber, fann man ans 
nehmen, wird die Trennung nicht dauern... .. (Wir hätten 
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alfo meines Erachtens) nur zu folchen Maaßregeln zu jchreiten, 
welche im gemeinfamen Interefje beider Staaten gegen den Ab- 
ſolutismus gerichtet, und was die Hauptjache ift, geeignet find, 
die Bewegung aufrecht zu erhalten und zu verjtärken. Unter 
bie mehreren Mittel und Wege, welche hiezu dienlich find, ge= 
hört aber vor Allem die Vorlegung des Budgets zur Begut- 
achtung. Weiter aber fann man auch in dieſem Buncte nicht 
vorfchreiten, ohne das Rechtsverhältniß zwifchen Dänemark und 
Schleswig- Holftein zur Sprache zu bringen. ... Cine zweite 
Magßregel diefer Art wäre die unbebingte Deffentlichkeit ver 
ftändifchen VBerfammlungen, und eine dritte die Aufhebung ber 
Genjur für alle innern Angelegenheiten. ... Endlich gehören 
dahin mehrere nicht unmwichtige Verbejjerungen in den ema— 
nirten Geſetzen, ald: Wiederholung‘ des Antrags wegen 
freier Wahl der Profefforen, Geiftlihen und allenfalls auch 
der ritterjchaftlichen Abgeorbneten ftatt der Föniglichen Ernen- 
nungen, Herabjegung des Zeitraums, für welchen die Abgeord— 
neten gewählt werben, von ſechs auf zwei, eventuell vier Jahre, 
Aufhebung der zweckloſen Schranken, daß die verjchiedenen 
Wahlbezirfe nur gleichartige Wählbare, ein Bauer feinen 
Stäbter over Adlichen und umgefehrt wählen bürfe, Ausnahme 
aller derer, welche eine wiljenjchaftliche Laufbahn vurchgegangen 
find, von der Bedingung des Grundbeſitzes ... Aufhebung ver 
Beftimmung, daß Aovocaten, Aerzte und Geiftliche nicht ohne 
Zuftimmung - des Königs Abgeordnete werden können. Alle 
diefe Anträge haben gleiches Interefje für Dänemark und die 
Herzogthümer und daher auch die Folge, daß man mit einander 
wetteifern werbe, das angefangene Werk weiter fortzuführen. 
... Iſt aber folchergeftalt die Sache erjt fo in Bewegung ge= 
jet, daß fie nicht mehr rücgängig gemacht werben kann, weber 
in Dänemarf, noch in den Herzogthümern, alsdann wird es 
Zeit, auf die Gemeinfchaft der Ständeverfammlung und Ein- 
räumung bes Steuerbewilligungsrechts zu dringen, und was 
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dann unvermeidlich ift, den Streit mit Dänemark, der dann 
glimpflicher abgethan werben kann, aufzunehmen. ....” Zum 
Schluſſe dringt er in Balemann, fih der politifchen Tages— 
literatur anzunehmen und dann in Verbindung mit Fald durch 
Uebernahme der Mitredaction des Correfpondenzblattes that- 
ſächlich die Cenfurfreiheit von der Regierung zu erreichen. 

In dem gleichzeitig (8ten December) gejchriebenen Briefe 
an Hegewijch mahnt er ebenfall® und um fo mehr, als er veffen 
„Apojtrophe an die Wähler‘ bereit8 aus der Börfenhalle fannte, 
gleihjam in Bejorgniß über das junge Leben feines Schmerzens- 
findes, zur befonnenen Borficht, zur Klugheit, deren Berbin- 
dung mit Tauben -Einfalt und Lauterfeit unter feine Lieblings- 
gedanken gehörte: „Laßt uns doch eingevenf bleiben, daß bie 
Regierung, wein fie gleich im November 1830 fich Hinreißen 
ließ, doch in der Folge ohne alle Gefahr hätte zurücktreten 
fönnen, und daß wir e8 lediglich der Nechtlichfeit des Königs 
und ber liberalen Partei im Schooße der Regierung zu danken 
haben, daß die Bewegung, welche wir hervorriefen, Folgen 
gehabt hat. . . . Wir haben uns zu entjcheiden, ob wir ven 
Hauptfampf jett mit wenigen und untüchtigen, oder etwas fpäter 
mit vielen eingeübten, wohlgerüfteten und fampfluftigen Genoſſen 
eingehen wollen. ... Was Sie nun aber beftimmt haben fann, 
den Eintritt in die Provinzialjtände Holfteins abzulehnen, darüber 
habe ich mir vergeblich den Kopf zerbrochen. Unter allen be- 
fannten Männern unferes Landes waren Sie grabe derjenige, 
von welchem das Volk am letten einen folchen Abjchlag ge— 
wärtigen fonnte. Mich verlangt jehr nach Aufſchluß barüber.,, *) 


*) Der Grund ber Ablehnung ift in Hegewiſch' Worten genugfam 
angebeutet. In politifcher Beziehung liberal, in gefelliger Ariftofrat, durch 
Gewöhnung und Erziehung ein aufrichtiger Royalift, ſah Hegewiſch aus 
dem ihm bevorftehenden Conflict in der Stänbeverfammlung feinen be— 
friedigenden Ausweg. Nah einer Denkjchrift, die er als Widerlegung 
von Lornfend Brief und Plan damals verfaßte, fürdhtete er, mit feiner 
Anficht völlig iſoliert zu bleiben. 
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Mit feinem Befinden geht es „‚wejentlich befjer‘‘; je heißer 
es ift, deſto wohler fühlt er fih und zum April 1835 hofft 
er, wie e8 von Anfang an fein Plan war, „für alle Folgezeit 
neu gefräftigt” zurüdzufehren. Nur empfindet er die „nach— 
theiligen Einwirkungen dieſes endloſen, einfamen Lebens“, deſſen 
er von Herzen überbrüßig ift, „auf fich gar deutlich”. Mit 
feiner Arbeit iſt er feit zwei Monaten wieder in frifchem Zuge, 
fieht fih aber aufs neue gehemmt durch das Ausbleiben bes 
erbetenen Werkes Gejers über Schweden. „Es ijt über alle 
Maaßen pitoyable, daß unfere Landesgejchichte, die von jo bei- 
fpiellofer practifcher Wichtigkeit ift, im Großen und Ganzen 
nicht befjer bearbeitet ift und daß dieſe VBernachläffigung, wie 
es fcheint, noch gar nicht empfunden wird, Nie ift wohl ein 
Land von feinen Fürften, Adel und. Gelehrten mehr vernach— 
läffigt worden. Möge e8 denn fünftig beſſer gehn, nachdem 
nunmehr der Anfang gemacht worben it, das gefammte Volf 
zur Wahrnehmung der Angelegenheiten des Landes herzuzu= 
ziehn.“ 

An den Vater ſchließt er um dieſelbe Zeit (17ten December) 
wenngleich im Hinblick auf das endende Jahr nicht ohne Weh— 
muth, doch mit der fichern Hoffnung, daß er „ven Zweck feiner 
Reife volljtändig erreichen werbe. ... Ich gebe mich ver Hoff- 
nung bin, daß diefer lange Kampf und Widerſtand in eine er- 
freuliche und nicht noch dunklere Zukunft führen werbe. ... 
Welch ein unruhiges Alter bereite ich Ihnen! Ich tröfte mich 
darüber mit ver Erwartung, daß die Freude, welche Ihnen ver 
Erfolg meiner Beftrebungen verurjachen wird, die Unruhen 
einigermaßen wieder gut mache.“ 

Der Frühling fam; die volle Genefung nicht; der Entſchluß 
zur Rückkehr wankte. Seine Krankheit hatte fich auf die Beine 
geworfen, bie gejchwollen und ſelbſt wund waren*). Gehn- 


*) Diefe Wendung ber Krankheit wird es fein, auf melde fich bie 
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füchtig harrte er auf Briefe aus ver Heimath, von mehreren 
Freunden vergebens*), die nicht erfahren Hatten ober zu er— 
mejjen wußten, was ein Brief aus der Heimath bebeutet in 
der Fremde, zumal in folcher Fremde und für einen Kranken, 
Selbftverbannten. Am jchmerzlichiten verlangte ihn nach Kunde von 
dem Befinden der geliebten, gleich ihm ſchwermüthigen Schweiter. 

Dennoch find alle feine Arbeiten und Beichäftigungen darauf 
berechnet, für die vaterländifche Angelegenheit wieder auftreten 
zu können, für bie in ven Herzogthümern leider nichts gefchehe, 
während man in Kopenhagen wach zu werben fcheine. 

Sein gleichzeitigeg Schreiben an Hegewiſch (15ten Mat) 
bejchäftigte fih faſt ausjchlieflih mit derſelben. Seines 
Freundes Wahlablehnung findet er durch das öffentlich und 
brieflich vorgebrachte nicht entſchuldigt. „In Kopenhagen fcheint 
man gegenwärtig vorwärts rüden zu wollen, in ben Herzog- 
thümern aber die Hände in ben Schooß zu legen. Beſtehen 
wir auf die Herftellung der reinen Union, fo werben wir bei 
unfrer Lebzeit nicht zur vollen Freiheit und zu einem Fräftigen 
Berfaffungsleben gelangen. Alles wird Stückwerk bleiben. 
Ergeben wir uns aber in eine Modificirung derſelben, jo hat 
die Sache ver VBerfaffungsfreiheit in Dänemark und den Herzog« 
thümern gewonnen Spiel. Wir fünnen, ohne das Recht und 
das Intereffe unferes Landes materiell zu gefährben, auf bie 
reine Union nicht beftehen. Freilich dürfen wir nie zugeftehn, 
daß das NRechtsverhältnig zwiſchen Dänemark und Schleswig 


„betrübende Nachricht” in Nr. 58 des Eorrefpondenzblattes von 1835 be= 
zieht, man fürchte fiir fein Leben. „Im gamen Lande wird dieſe Kunde 
einen tiefen Eindrud maden. Er, „ber fürs Vaterland am reinften 
glüht“, liegt fterbend im fremden Lande, während bie längſt beabfichtigte 
ftändifhe Verfaſſung im feiner Heimath grade ing Leben zu treten im Be— 
griff iſt.“ 

*) Nicht alle Hatten ihm vergefien: 2—300 Piafter waren ihm wieder 
zur Dispofition geftellt, er wußte nicht, von wen. Früher erwähnt er 
eines Ähnlichen Darlehns von Hegewiſch. 
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Holſtein ein anderes it, als das Unionsverhältnig und wir 
müfjen ſelbſt mit Nachdruck auf die Anerkennung vefjelben 
dringen. Aber damit ijt eine gemeinfchaftliche Ständeverfamm- 
lung in Betreff einzelner Verwaltungszweige ... jehr wohl 
vereinbar. Eine proviforifche Conjtitution, in welcher bie 
Rechtsfrage ausgeſetzt und die Gemeinfchaft einer Ständevers 
fammlung für eine beftimmte Sphäre der Stantsverwaltung 
und die Trennung ver Stände für die übrige Verwaltung feft- 
gefett wird, ift e8, worüber fich die Schleswig - Holjteiner zu— 
erſt unter fich und dann mit den Dänen zu vereinbaren hätten. 
... Wollt Ihr das reine Unionsverhältniß burchführen, jo 
müßt Ihr zu den Waffen greifen, das ift ganz einleuchtend. ... 
Nur in der Entwiclung eines Fräftigen Volks- und Verfaffungs- 
lebens können wir Sicherheit dafür finden, daß der König von 
Dänemark nicht im Laufe der Fünftigen Greigniffe Europas 
Holjtein abtritt, bloß um Schleswig dauernd zu behalten. So 
fern den Leuten noch gegenwärtig eine jolche Idee liegen mag, 
fo würden doch Feine zehn Jahre vergehen*), wo nicht eine 
folhe Politik als die verjtändigite allen Dänen einleuchten 
würde. Wenn wir, die Iettlebenden, nicht die Errungenschaft 
hundertjähriger Kämpfe aufs Spiel fegen wollen, fo müffen 
wir auf der Verfaffungsbahn raſch vorwärts fehreiten. ... 
Es ift übrigens ein bemüthigender, ja empörender Gedanke, 
hier zu Lande ein Volf, das noch vor kurzem eine bloße Co— 
lonie, und noch dazu eine Portugiefifche, war, im Vollgenufje 
bürgerlicher und politifcher Freiheit, und bei uns zu Lande 
noch ein hocheivilifirtes Volk wie ein Kind gegängelt zu fehn. 
Doch unfer Land gehört auch zu den wenigen Ausnahmen, 
Inzwiſchen, Freund, auch wir beide müjjen fchweigen; man 
fann uns entgegnen: warum Handelt Ihr nicht lieber, wenn. 
Ihr aufgerufen werdet, jtatt zu Hagen und zu fehelten. 


*) Buchftäblich eingetroffen. 
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Leben Sie wohl und nehmen Sie meinen gerührten Danf 
entgegen für die treue Freundfchaft, die Sie mir fortwährend 
erwiejen, bie meinen Nothitand gemildert und mir ebenfalls 
innerlich jehr wohl gethan. Ich Hoffe zuverfichtlih, daß wir 
und bald froher und Fräftiger wie je wieder fehen werben. 
Doch e8 ruhen noch die Looſe im dunklen Schoofe.” 

Der in den Briefen an Balemann und Hegeiwifch ange— 
deutete Plan einer bedingten und zeitweiligen Unionsverfaffung 
befchäftigte Lornjen lange und lebhaft. Er arbeitete einen Ent- 
wurf dieſer proviforifchen Verfaffung aus. Aber durch die Ar- 
beit jelbjt wurden ihm bie großen Unzuträglichfeiten und Ge— 
fahren „einer folchen Gemeinfchaft der Stänveverfammlung in 
Anſehung des wichtigften Intereſſes der Herzogthümer” Klar, 
jo daß er feinen Entwurf nicht abjenvete. „Es wird alfo 
wohl nichts anderes übrig bleiben,” meint ev am Aten Yuli 
1835, „als die Herftellung der Union im Auge zu behalten.” 
„Die Hauptfache iſt,“ — führt er fort, und niemand wirb bie 
Bedeutung und Wirkung einer folchen Ueberzeugung in jener 
Zeit verfennen, wo eine Trennung von Dänemark weit außer 
aller Gefichtsfreife lag — „vie Hauptfache ift, daß den Rechten 
der Herzogthümer nichts vergeben werde durch die Stände. 
Welches find nun aber dieſe Rechte? Darüber herrichen aber 
noch bei dem pitoyablen Zuftande, in welchem fich die Bearbei— 
tung des Staatsrechts und der Landesgeſchichte befindet, bie 
verworreniten Anfichten. Bald ift zu dem Reſultate gelangt: 
das Herzogthum Schleswig jet ein ſelbſtſtändiger Staat, ver 
mit Holjtein unter einem regierenden Fürjtenhaufe vereint jet, 
aus diefer Verbindung aber in Folge von Verſchiedenheit der 
Erbfolge im Fürftenhaufe geriffen werben könne Dieſe Anficht 
ift nach meiner Ueberzeugung in allen Buncten irrig und würbe 
ich e8 für eine wahre Landescalamität erachten, wenn fie in 
die fünftige Verfafjungsurfunde übergehen jollte, wie fie ſchon 
bei der Ritterfchaft Eingang gefunden zu haben jcheint. Schles- 
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wig ijt fein Staat, fondern eine Provinz, aber nicht von 
Dänemark, fondern vom Staate Schleswig-Holftein. Daß 
die Vereinigung beider Herzogthümer durch die Grundverträge 
von 1460 eine ächte Staatsverbindung gewejen iſt, läßt fich 
mit wenigen Worten unbeftreitbar darthun. Die Stände 
bürfen in feine Beftimmungen einwilligen, welche nicht mit den 
folgenden Sägen zu vereinbaren find: 

1) Die Herzogthümer Schleswig und Holjtein bilden den jou- 
veränen Staat Schleswig- Holjtein, als deſſen beide Pro- 
vinzen fie erjcheinen. ’ 

2) Die Erbfolge im regierenden Fürftenhaufe ift für beide 
Herzogthümer in allen Fällen viejelbe. 

3) Die Erbfolge im regierenden Fürftenhaufe ift für Däne- 
marf und Schleswig-Holftein diejelbe, fo lange männ— 
lihe Nachkommen des Königs Friedrich III. vorhanden 
find.” 

Man fieht: die Formulierung der Yandesrechte, mit der 
1344 die Holfteinifche Verfammlung den Dänen entgegentrat, 
bas Manifeft, mit dem 1848 die Stände von Schleswig » Hol- 
jtein vor Europa erjchienen. 

Gegen den Vater jpricht er (21ften und 23ſten Yult) vie 
Erwartung aus, nicht bloß, daß die Verfafjungsjache fiegen, 
ſondern auch für ihn eine Möglichkeit herbeiführen werde, ein 
Amt anzunehnten, neue Thätigfeit wieder zu gewinnen. „Une 
glaublich‘‘ jehnt er fich, der Einfame, nach der Rückkehr, vie 
er jet im September oder Doch im Februar 1836 antreten 
zu können hofft. Freudig bewegt hatte ihn die Nachricht ver 
BDörjenhalle, daß die Stänvdeverfammlungen von Seeland und 
Holjtein zum Iften October berufen feien. „Es geht aus Allem 
hervor, daß die DVerfaffungsangelegenheit mit Intereffe und 
verjtändig betrieben wird. Langſam, aber fichern Schrittes, 
geht es vorwärts, wie wir e8 bei unferm Volfscharacter nicht 
anders erwarten können.” Ein rechtes Buch, das die Unions— 


Die Zeit im Werben, ber Mann im Elend. 421 


verfaffung im Einzelnen als Entwurf vorlege, und ver rechte 
Mann feien Schleswig - Holftein nöthig. Der Prinz von Noer 
hätte jonft wohl allen Beruf dazu; aber auf biefe fürftliche 
Perjon ſei fein Verlaß. Sobald ihm die Erbfolge auch in 
Dänemarf zugewandt werde, was wahrjcheinlich fei, werde es 
mit feinem Patriotismug vorbei fein. Vorläufig jedoch könne 
fih Alles um ihn gruppieren. ‚Drei Dinge müfjen bie 
Stände”, meint er jetzt, „jedenfalls gleich erzwingen: bie Ver— 
einigung der beiden VBerfammlungen, die Vorlegung des Bud— 
gets und die Gleichheit der Preßgeſetzgebung.“*) Das erjte 
erjcheint ihm fogar leicht zu erreichen! Schwer wird es ihm, 
der Sache von fern zufehen zu müffen, aber, wenn auch jchon 
mit dem Gedanken vertraut, in geringerem Grabe ewig fortzus 
fränfeln, jo müſſe er doch fürs Erfte aus allen Kräften nach 
Wievererlangung feiner Geſundheit ringen. 

Im Herbfte ſchien die Erfüllung dieſes feines heißeſten 
Wunfches nah. „Mit meiner Gefundheit‘, meldet er nach Silt 
(20ften Detober), „steht e8 nunmehr vorzüglich gut, einige 
Schwähe in den Füßen abgerechnet. Ich bin jogar jo wohl- 
beleibt geworben, wie ich es nie zuvor gemwejen; mein Ausjehn 
it dabei frifch und gefund, wie ich mich denn auch in aller 
Hinficht wohl fühle.” Weber die Thunlichkeit der Vereinigung 
beider Stänveverfammlungen, von denen bie Holjteinifche da— 
mals tagte, hat fich jeine Meinung geändert, da die Dänifchen 
Forderungen nach Vereinigung der Seeländifchen und Jütiſchen 
in bevenklicher Weife verftummt jeien. „ES ift zu bejorgen, 
daß die Negierung die Abficht hat, Schleswig fünftig von Hol- 
jtein [oszureißen. ... Haben fich aber der König und vie Dä- 
nen wirklich jo ernjthaft gegen die Fortdauer der Vereinigung, 
der Herzogthümer vereinigt, dann wird es den Ständen jet 
freilich jchwer, wenn nicht unmöglich werben, ben erjten Haupt= 


*) Im nächſten Briefe nennt er als viertes die Deffentlichkeit. 
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punct ins Werk zu fegen. Es ift aber dann grade Pflicht für 
fie, mit dem höchften Ernjt auf die Vereinigung zu bringen.“ 

In denſelben Tagen (2öften und 30ſten Detober) ſpricht er 
gegen Hegewiſch wiederholt die Heberzeugung aus, daß eine jolche 
„definitive Grundverfaffung, wie fie die Rechte und Intereſſen 
unjeres Landes fordern, für jett nicht ohne Revolution zu er- 
reichen“ ftehe. Ein weiteres Proviforium, als die Provinzial 
ftände feien, müffe und fönne daher erkämpft werben, das bie 
Bereinigung ver beiden Ständeverfammlungen, Vorlegung des 
Budgets, Gleichftellung der Schleswig=Holfteiniichen Preſſe 
mit der Dänifchen und Deffentlichkeit der Verhandlungen ent- 
halte. Die fei um fo nothwendiger, wenn die Dänen bie 
Abficht Haben follten, Schleswig in Dänemark einzunerleiben, 
Holjtein aber zu dem Königreich in ein reines Perjonalunions- 
verhältniß zu fegen. Die Dänen, meint er, würden ein jolches 
Proviforium eher geftatten, als e8 zu einem ernftlichen Zer— 
würfnig fommen lafjen. Die dann vereinigte nächite Stände— 
verfammlung habe wieder einen neuen Schritt vorwärts zu thun 
— deſſen Schwierigfeit er freilich nicht verfennt — und in 
einem weiteren Proviforium das volle Steuerbewilligungsrecht, 
die Reform der ganzen Verwaltung, furz mit Ausnahme des 
Nechtspuncts Alles zu erhalten, was wir von einer definitiven 
Grundverfaffung erwarten. Der Vorbereitung dieſes Zieles 
gelte fein Werk. „Ich wollte ein Buch liefern, das in einer 
allgemein verftändlichen Darftellung vie politiiche Gefchichte 
Dänemarks und Schleswig-Holfteins in bündiger Kürze und 
Vollſtändigkeit darlegte, dann daraus das Rechtsverhältniß 
beiber Lande ſonnenklar nachwiefe und biernächft in allen wes 
jentlihen Einzelheiten auseinanderſetzte, wie fich die Unions— 
verfaffung zwiſchen Dänemark und Schleswig - Holftein gejtalten 
müßte, wenn fie ſowohl die Rechte und Intereſſen unjeres 
Schleswig: Holfteinifchen Landes, als auch die Fejtigfeit des 
gefammten Dänifchen Staatsverbandes ficher ftellen ſollte.“ 
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Er kann „nicht ohne Enthufiasmus daran denken, was fich aug 
dem Stoffe machen läßt”, aber fait fortwährend Frank, wie er 
bisher dieß Jahr geweſen ift, hat er die Arbeit nicht vorwärts 
bringen können. 

Mit großem Unwillen und in ſcharfen Ausdrücken weift er 
in vemfelben Briefe einen Verſuch ab, ver, wie er von Wülfke 
erfahren hatte, in Vorbereitung geweſen war, um feine Refti- 
tution zu petitionieren. „Sch verabjcheue alle Gnadenbettelei, 
wie ein Verbrechen, und es find mir von jeher unter allen 
Menſchenkindern die Revolutionäre, welche zu Kreuz Friechen 
und fi abfinden lafjen, die verächtlichften gewejen. . .. 
Wahrlih, ich Hätte Feine Urfache, eine Erleichterung des 
ſchweren Lebensfampfes, die fih mir barböte, von der Hand 
zu weifen, und meine ausgefprochene Gefinnungsweife ift nichts 
weniger als Troß, ſondern lediglich eine Folge deffen, was in 
Situationen meiner Art die Ehre gebietet, wenigjtens nach 
meinen Anfichten. 

Bon der anonym erjchienenen Schrift: „Für Holftein, nicht 
gegen Dänemark”, als deren Verfaſſer er Hegewifch erfennt *), 
ift er wenig erbaut. Es bevarf nur eines Blickes auf die 
beiden bier mit einander ftreitenden Anfichten, um den Vor- 
fprung zu erkennen, den Lornjen vor feinen Landsleuten ge- 








*) Wenn bie in ber Schrift felbft vorfommenbe Mehrheit: „bie Ver- 
faſſer“ nicht überhaupt eine Fietion ift, wird Hegewiſch als Autor des weit 
überwiegenden Theils aus ben Worten wie Gebanfen deutlich werben. 
Bol. Alberti, Lericon. Sie rief eine „Beleuchtung‘‘ von Immanuel, wel- 
her bie Verfaſſer als Anwalte ber ritterfchaftlihen Privilegien zu verdäch— 
tigen fuchte, biefe wiederum aus dem „urtheilsfähigen Mittelftande” eine 
fehr fchlagende Entgegnung „Für Holftein‘ gegen Immanuel, von H. Al- 
binger, Leipzig 1835, enblih „Fir Dänemark und für Holftein‘ von Paulſen 
(1836) hervor, welche ihrerfeit8 durch die 1837 in Halle anonym erfchie- 
nene Gegenfchrift des Herzogs von Auguftenburg „Die Erbfolge in Schles- 
wig - Holftein“ eine „Hiftoriihe Beleuchtung” ihrer Behauptung in Betreff 
der gemeinfamen Erbfolge von ganz Schleswig und einigen Theilen Hol- 
fteind mit Dänemark fand. 
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nommen hat, die Entjchievenheit achten zu lernen, mit ber er 
ein noch fehr fern fcheinendes Ziel in die beſtimmteſte Ausficht 
faßt, und dankbar des Verdienſtes zu gebenfen, das jich 
diefer Vorkämpfer Schleswig-Holfteins vor allen andern er= 
worben hat. Hegewifch hatte die engere Verbindung Holfteins 
mit Schleswig deßhalb auch den Dänen empfohlen, weil fie 
nächſt der Identität der regierenden Familie das Verbindungs- 
mittel Holfteing mit Dänemark ſei; werbe Holftein von Schles— 
wig gelöjt, jo werde e8 dadurch nur noch mehr von Dänemarf 
gelöft. „Dadurch“, urtheilt Lornjen, „ift den Dänen grabezu 
in die Hände gearbeitet worbden. Diefe Dahlmannſche Phrafis 
ſtellt das Staatsrecht unferes Schleswig - Holfteinifchen Landes 
und infonverheit das Nechtsverhältnig Schleswigs zu Dänemark 
und Holjtein in ein durchaus faljches Licht und tft das Ergebniß 
der Halbheit, woran alfe feitherigen ftaatsrechtlichen Deductio- 
nen leiden und welche bis jet jo verberbliche Folgen geäußert 
hat. . . Der Zufag, womit Sie oder Ihre Helfer die Dahl- 
mannſche Phrafis bewährt Haben, „vie nächte Folge, wenn 
Schleswig - Holftein getrennt würde, würbe biefe fein, daß 
Holftein fih von Dänemark gelöft fühlte, ein Vorwerk von 
Hamburg*) würde, daß es Antlig und Liebe nad Süden 
wenden und bald genug auch Schu und Schirm im Süden 
finden würde”, macht das Webel noch ärger und zeugt in ber 
That fowohl von einer gänzlichen Verkennung der Tendenz ber 
Dänen, als von einer betrübend lauen Gefinnungsweije für die 
Aufrechterhaltung des wichtigjten Rechtes der Herzogthümer. 
Es kann ja feinen Augenblid zweifelhaft fein, daß die Dänen 
fünftig bei der erjten Gelegenheit Holjtein nöthigenfall8 gratis 
weggeben werben, bloß um durch die folchergeftalt aufgehobene 
Verbindung mit Schleswig letteres al8 baaren Gewinn ein- 
zuziehn. Daß die Dänen Holjtein nicht werden banifiren, noch 


*) Im Texte fteht Holftein. 
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für immer behalten fönnen, daß Holſtein vielmehr, fobald 
Deutſchland fich in ein Neich vereinigt, ein Theil deſſelben 
wird, das leuchtet allen Dänen ein. Sie haben dagegen noch 
die Ausficht, Schleswig zu danifiren umd dem Dänifchen Reiche 
einzuverleiben, aber nur dann, wenn e8 ihnen gelingt, e8 von 
Holjtein zu trennen. Unmöglich aber wird ihnen biefe Dani- 
firung und Einverleibung, wenn Schleswig ſich mit Holftein 
durch die Ständeverfammlung und die Macht des öffentlichen 
Lebens noch Fräftiger zu einem Ganzen factiſch confolibirt. 
Dies kann aber nur (dadurch) verhindert werben, baß man 
Holſtein loszuwerden ſucht. Und Sie drohen damit!! So ge- 
wiß es ijt, Daß man noch vor Kurzem es ald ein großes Un— 
glück Dänifcherjeits angejehen haben würde, Holftein zu ver- 
lieren, jo ficher ift e8, daß nach der Denk» und Gefinnungs- 
weife, welche fich zu bilden angefangen, man fünftig bie 
Weggabe Holfteins unter Reſervirung Rendsburgs *) als Mittel 
zur Gewinnung Schleswigs benugen wird. Und wahrlich, 
wenn ihnen dies nicht gelingen joll, jo will ihnen eine ganz . 
andere Energie des Geiftes ſowohl als des Willend entgegen= 
geſetzt jein, als es bis jet gejchehen ift..... Ueber vieles 
Einzelne hätte ich Ihnen noch manches zu jagen; aber es ge- 
bricht mir an Zeit. Die Demonftration ©. 10**) ift ergöglich 
und für uns Schleswig. Holfteiner wahrhaft characterijtiich. 
Nachdem wir nicht jo viel Thatkraft haben aufbringen fünnen, 
als zum Petitioniren erforverlich, juchen wir es der Regierung 


*) Bekanntlich buchſtäblich eingetroffen. Hegewiſch hatte bie Vergeb- 
Yichkeit einer Incorporation Schleswigs auch dadurch zu zeigen gefucht, daß 
Rendsburg in Holftein liege, und der Meifter von Rendsburg Meifter von 
Schleswig fei. Eine Täufhung obendrein, bie 1850 ſtark bargethan bat. 

**) Hegewiſch verfucht bier an Napoleons Beifpiel nachzumeifen, daß 
„der richtige Zeitpunct” für Conceffionen ba fei, wenn „bie Sehnfucht des 
Boltes nach vernünftigen Reformen ... ſich deutlich kund gegeben” habe 
und „vielleicht ſchon zur Hälfte worüber” fei, wenn „von allen Seiten 
Petitionen einliefen. 
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einzureben: „es ſei überall zu fpät, wenn es erft zum Betitio- 
niren gefommen, die Regierung müſſe fich jenes leife geijtige 
Gehör für die öffentlichen Bedürfniſſe anzueignen fuchen!“ — 

Das Jahr 1835 verjtrich, ohne eine Wendung für Lornfen 
herbeizuführen. 

Das folgende fing er, wie feine Klage in einem Schreiben 
an den Vater vom Aten und Iten Januar lautet, fo beflommen 
an, wie noch fein andres, weil er jo lange ohne Nachricht von 
den Seinen war. „Ich jaß gejtern den halben Tag auf einem 
Berge an ber Seeküfte*), mit dem Fernrohr in ber weiten 
See nad der Hamburger und Dänifchen Flagge herumfpähend 
aber vergeblich.” — Seit Wochen denkt er Tag und Nacht 
über den für feine Zukunft zu faſſenden Entjchluß nach, ver- 
mag aber feinen „rechten Ausweg zu entdecken“. Seine Ge— 
fundheit ift indeß ausgezeichnet gut. 

Das erwartete Schiff Conſtanze, Capitän Mehrkens, war 
auf der Höhe der Capverbifchen Infel eine Beute ver Flammen 
geworben; indeß hatte die Mannjchaft fich gerettet. ALS jo die 
verloren geglaubten Briefe über Pernambuco zu Lande dennoch 
anfamen, erwiejen fie fich als fchon im Auguft vorigen Jahres 
gejchrieben und ließen den fchlimmen Befürchtungen wegen ber 
Seinen freien Spielraum. Am 26jten Februar, fo berichtet 
ein Zufat zu dem obigen Briefe, erhielt er dann „bie Trauer- 
botjchaft von dem unglüdjeligen Zujtand der Schweiter. Gott 
erbarme fich unfer“. 

Aus dem nüchjten Briefe an den Vater vom 28ſten Juni 
geht hervor, daß fie in Folge ihrer Entbindung gemüthsfrant 
geworben war. 


) Sitzend am fselfengeftab’ einfam verbracht’ er bie Tage; 
Seufzer und Harm in verfchloffener Bruft und Thränen im Auge 
Späht' er mit fuchendem Blick auf das öde, unendliche Weltmeer. 
Homer, von Odyſſeus. 
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Zu biefem Bamilien- Kummer trat ver Schmerz über das 
unbefriedigende Ergebniß des Holjteinifchen Ständetages. 

Derfelbe war am ljten Detober 1835 im Conventsfaal des 
Itzehoer Klofters um ven Föniglichen Commiffar, Herrn Eonferenz- 
rath Höpp*), verfammelt worden. Von da hatte er fih in 
feierlihem Zuge in bie Kirche begeben, wo ſtatt des aus Kiel 
berufenen, aber erkrankten PBropjten Claus Harms der General» 
fuperintendent Herzbruch aus Glückſtadt über den Text 1. Betri 2, 
17 prebigte: „Thut Ehre Jedermann. Habet die Brüver lieb. 
Fürchtet Gott. Ehret ven König.“ | 

Die Berfammlung wurde jorann im Sändeſaale durch ven 
Commiſſar eröffnet mit einer Rebe, in welcher er die Erwartung 
ausiprach, die Verſammlung werde, bejeelt von einer „großartigen 
Gefinnung, welche erhaben über alle Heinlichen Rückſichten nur 
auf das Wohl des Gqnzen gerichtet jet und ſelbſt etwanige eigene 
Dpfer nicht ſcheue“, den landesväterlichen Abfichten Sr. Diaje- 
ftät des Königs entgegen fommen. Nachdem er dann die Fra— 
gen, welche die Verfammlung zu behandeln haben werde, über- 
fichtlich bezeichnet hatte, jchloß er mit dem Wunjche, durch bie 
neu verliehene Inftitution, die von Anbeginn an ihrem wah« 
ten Geifte nach ins Leben treten möge, „das Band, welches 
Fürft und Volk feit Sahrhunderten vereinige“, für kommende 
Zeiten immer fejter geknüpft zu jehn. 

Die Antwort des Alterspräfidenten Gonferenzratd von 
Brockdorff gab der Freude und dem Danke ber „ganzen Pro> 
vinz“ für „vie Wiebererjcheinung eines Tages, den das Land 
in weit mehr als in einem Seculo nicht gejchaut”, einen ſehr 
lebhaften Ausdruck und bezeichnete in Webeyeinftimmung mit 
der Rede des Commiſſar als „Zweck und Nuten” einer ſtändi— 
ſchen Berfammlung „Einigkeit und wechjelfeitige8 Vertrauen“ 


— — 





*) Höpp galt als der „almaegtige Befordrer til hoie og indbringende 
Embeder“, gegen den, meinte Literat Hanſen, „bie Unterthänigleit unfrer 
Schleswig » Holfteinifchen Beamten noch Yrößer war, als gegen den König.‘ 
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zu der Regierung zu befördern. Die dann angejtellte Wahl 
des Präfidenten ergab unter den 43 anwejenden Mitgliedern 
eine Majorität von 26 für den Ober: und Landgerichtsadvocaten 
Balemann; Amtmann Graf Reventlow- Criminil ward mit 
32 Stimmen zum Bicepräfidenten, Obergerichtsabvocat bon 
Prangen und Advocat Kirchhoff zu Secretären erwählt. 

Der Präfident beantragte die Abfaffung einer Danfabprefje 
an ven König, mit deren Entwurf der Kammerjunfer d'Aubert 
Dürgermeifter in Oldenburg, der Rammerjunfer von Neer— 
gaard, Beſitzer von Develgönne, als liberal und volksfreundlich 
befannte Männer, und ber Etatsrath Profeſſor Fald beauf- 
tragt wurden. Diejelbe, in der zweiten Sigung zum Beſchluß 
erhoben, erklärte ven Willen der Verſammlung, „eingevent der 
Bürgichaften der unvergeffenen Vergangenheit*), und ben feiten 
Blick nicht minder auf bie Bebürfniffe dey Gegenwart, als auf 
die Erwartungen der Zukunft gerichtet, dem Zutrauen bes 
Landesvaters mit treuem und freimüthigem Rath vertrauend- 
voll entgegen kommen“ zu wollen. Site fpricht für die ver- 
liehenen Einrichtungen überhaupt, für die Veröffentlichung der 


*) Darauf fchrumpften die Anläufe zufammen, bie zur Verwahrung 
des Lanbesrechte8 genommen wurben. Aus Balemanns Nachlaß liegen 
zwei Entwürfe vor. Der eine ift bem Sinne nach gleich mit ber wirklich 
beſchloſſenen Addreſſe; nur erfühnt fie fich zu ber Behauptung, bie Ge— 
fchichte Tehre, daß bie Stänbe Holfteins eine mit Schleswig gemeinfame 
Berfaffung und in ihr das Steuerbewilligungsrecht gehabt hätten, bie nie 
rechtlich aufgehoben jeien. Der zweite Entwurf ift ſchon feinem ganzen 
Tone nad ein andbrer. Auch er freilich erflärt, von einer Unterfuhung 
über ben Umfang der alten Lanbesrechte, über bie Wirkungen des Jahres 
1806 und „andere Rechtsfragen” für jett abjehn und ihre Entſcheidung 
ber Zukunft überlafjen zu wollen. Zugleich aber erachtet er e8 als eine 
unerläßliche Pflicht der nach fo langer Zeit zum erften Male wieber ver- 
fammelten Vertreter des Landes, zu verhilten, daß durch ſtillſchweigendes 
Eingehn auf bie neue Verfaflung den alten Rechten irgend etwas vergeben 
werde. Darum bat, heißt es zum Schluß, die Berfammlung „nicht unter- 
lafien bürfen, in das Protofoll ... die Erflärung nieberzulegen:" — die 
auch im Entwurfe nicht einmal zu Stande gekommen ift! 
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Ueberfiht über die Einnahme und Ausgabe des Staats und 
für Ausdehnung der ihnen vorgelegten Entwürfe auch auf das 
Herzogthum Schleswig insbejondere ihren Danf aus. Dadurch 
jet in ihnen das Vertrauen geftärft, daß zu denjenigen Ver— 
hältniffen, welche die Herzogthümer verbänden, eine größere 
Gleichheit in Gefegen und Einrichtungen in immer vermehrten 
Maaße hinzukommen werbe. 

Die Addreſſe fand in Kopenhagen eine jehr gnädige Auf- 
nahme, bie jehüichternen Andeutungen über Vergangenheit und 
Zukunft waren Flüglich ignoriert. 

Die Berfammlung begab ſich ſodann an ihre Arbeiten. *) 
Bon ven königlichen Propofitionen war Die bei weitem wichtigite, 
umfaſſendſte und zugleich dringlichſte Die eines neuen Zollgeſetzes, 
das fehr allgemeinen und tiefgewwurzelten Uebelſtänden Wandel 
zu fchaffen beftimmt war. Mancherlei Bedenken wurben gegen 
dafjelbe geltend gemacht; das wirkffamjte von allen war wohl 
die Zolfreiheit der Nitterjchaft, von der eine bedeutende An- 
zahl unter den Abgeoroneten war, und Dithmarſchens, Das 
gleichfalls zur Aufgabe jeines wohlerworbenen Rechts nicht ge= 
neigt war. Die Vorlage wurde unter ſolchen Umftänvden gegen 
eine liberale Minorität abgelehnt. 

*) Eine briefliche Mittheilung des unermüdlichen eiteraten Hanfen, 
Redacteurs des Edernförber Wochenblattes, an Lorenzen über bie Eindriüde, 
welche er bei einem Beſuche in Itzehoe gehabt Hatte, zeigt wenig Erbaut- 
heit mit der Haltung der Berfammlung. Danach befriebigten ihn mur 
Löck und Balemann, obwohl felbft diefe fih von Höpp an ber Nafe herum— 
führen ließen. Fald hält er fait für „ſtockſervil'“, Lorengen aus Kiel für 
„fratzenhaft eitel“ und abhängig von den „Großen“, fowie auch von Miefe, 
was für jenen eine Forderung auf Piftolen von d'Aubert berbeiführte, 
„Fürſt Donner, den Chorführer,“ für den „erafleften Ariftofraten, ven 
untertbhänigften Mann, ben Tächerlichften Adelsſchwanz“. „Was foll ich“, 
fhließt er, „von den Ablichen fagen weiter, als daß fie nur menig Adel 
in fich zu tragen feheinen. — Sie meinen, ber Schleswig - Holfteiner laſſe 
fich feine zweite Comödie gefallen? O, der Schleswig = Holfteiner läßt fich 
Alles gefallen.” Es bedarf feiner Bemerkung, daß dieß eine fehr indivi— 
duelle Auffafjung und ein vertrauliher Stimmungsbericht ift. 
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Eine andere königliche Propofition von Bedeutung betraf 
„die Organifation der ftäbtifchen Collegien und bie von biefen 
wahrzunehmende öfonomifche Verwaltung in den Städten ber 
Herzogthümer Schleswig und Holjtein mit Ausnahme von 
Altona‘. Geftügt auf den $. 6 des Geſetzes vom 28ſten Mai 
1831 hatte der erwählte Ausſchuß feine Aufgabe in einem mei- 
tern Umfange gefaßt und den königlichen Entjchluß nur nebenbei 
berücfichtigend in feinem Bericht die Grundlagen einer Schles- 
wig-Holjteinifchen Städteordnung überhaupt zu legen gejucht. 
Er hatte mithin den Begriff des „Bürgers fejtgeftellt, das 
Stadtvermögen als Privatvermögen, jebem ftantlichen Eingreifen 
unzugänglich, die Stabtbeamten, Magijtrat wie Bürgercollegien, 
als Beauftragte der Gemeinde und von ihrer Wahl abhängig 
nachgewiefen, fo Daß nur die mit Yuftiz= und BPolizeiver- 
waltung beauftragten einer königlichen Beſtätigung bebürften, 
hatte endlich eine möglichft uneingefchränfte Wählbarfeit, völlige 
Deffentlichkeit ver Verwaltung und jährliche Rechenjchafts - Ab- 
lage verlangt. 

Der Bericht war fertig, als der Commiſſar im Auftrage 
ber Regierung benfelben vor anderen bringlicheren zurüdzuziehen 
erklärte. Selbft der Drud, entſchied ver Präfivent, könne nun 
nicht mehr gejtattet werben. Die mühenolle Arbeit des Aus- 
ſchuſſes follte jelbft den Mitgliedern ver Verſammlung möglichit 
vorenthalten werben! Indeß warb fpäterhin ber Drud doch 
noch gejtattet. Damit aber war biejer wichtige Gegenjtand 
aufgegeben. 

Unter den Privat- Propofitionen waren es folgende, welche 
vor andern ein allgemeines Intereſſe erregten. 

Schon in der dritten Sigung wurde von „einem Abgeorbneten“ *) 


*) Die Aengftlichfeit der Regierung verbot der aus Stänbemitgliebern 
gebilveten Nebaction der Ständgeitung bie Nennung ber Namen. Erſt 
allmählich geftattete die Eenfur, die Proponenten von Amendements zu 
enthüllen. Bor ber Ständbeverfammlung, die oft recht ſpät erfhien, ober 
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(Löck*) ein Antrag auf Deffentlichkeit der ſtändiſchen Verhand- 
lungen mit dem Mangel der Preffreiheit und mit der Noth— 
wenbigfeit, theild die Theilnahme des Volks zu weden, theilg 
auch die Abgeordneten ſelbſt lebhafter anzuregen, begründet und 
durch die Worte des Geſetzes vom 28ſten Mai 1831 felbft 
vertheidigt, welches „Sinn und Eifer für das gemeinfame 
Wohl zu beleben” die Abficht erklärt habe. Ein „anprer Ab- 
geordneter“ unterjtügte den Vorſchlag; ein „andrer“ erklärte 
daſſelbe; ein „andrer“ ftellte die vorgeblichen Gefahren als 
nichtig dar und noch „ein andrer“ wollte denn endlich wiſſen, 
ob der Antrag nicht wenigftend der Prüfung durch einen 
Ausschuß werth ſei. Obwohl es nun auch an „mehreren ande» 
ren‘ nicht fehlte, die zu willen behaupteten, daß ihre Wähler 
nicht für Die Deffentlichkeit feien, und an einem „anderen“ ſelbſt 
nicht, der den Antrag für ‚noch nicht an der Zeit“ und uns 
vereinbar mit ver Dankbarkeit, ja mit der „Wohlanjtändigfeit” 
fand, fo bejchloß die Verfammlung doch, einen Ausſchuß für 
die Frage niederzufegen; Reventlow-Criminil, Bald und Löck 
wurden in denjelben gewählt. In der Vorberathung berichtete 
Falck, der mit Löck die Majorität bildete, principiell zu Guns 
jten der Deffentlichfeit. In Betreff der Einfchränfungen der— 
jelben waren auch diefe beiden nicht einer Meinung. Revent— 
(om » Sriminil war aus vielen Gründen dagegen und hielt ſchon 
den einen für hinreichend, daß man für das höchit Liberale 
Berfafjungsgefets eben erjt gevankt habe und nun ſchon die Ab- 
änderung einer Grundbedingung deſſelben beantrage. Höchftens 


mehr als fie durfte fein inlänbifches Blatt berichten. „Die Folge davon 
war, daß ber Holfteiner eher erfuhr, mas bie Eortes in Madrid, al8 was 
feine eigenen Abgeorbneten in Itzehoe gefagt oder gethan Hatten.” Löck, 
Bericht an die Wähler im Itzehoer Wochenblatt, 1836, Nr. 14 ff. 

*) ‚Vater Löd" gehörte zu ben offenften VBorkimpfern bes Liberalismus 
und wibmete fich der Belehrung und Anregung feiner Landsleute im Itze— 
boer Wochenblatt mit ebenfoviel Aufopferung wie Geſchick, bis körperliche 
Schwachheit ihn von ber öffentlihen Wirkſamkeit abrief. Er genoß bis 
ans Ende feines Lebens 1858 einer feltenen Verehrung. 
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fünne er ſich für die von Fald beantragten Bejchränfungen er⸗ 
Hören. Bald nämlich wollte nur einer beftimmten Anzahl von 
Männern den Zutritt geftatten, vorzugsweiſe den Stellver- 
tretern; für andere follte jevem Abgeordneten eine, dem Come 
miffar und Präfidenten mehrere Karten zur Verfügung geftellt 
werben; bei den Borberathungen und Abftimmungen ſollte 
überall, außerdem bei jeder Frage, wo e8 der Verjammlung 
gut fchiene, die Deffentlichkeit ausgefchlojfen fein und der An— 
fang bei ver dritten Diät gemacht werben. Löck erklärte, fo 
bejchnittene Vergünftigungen ſchienen ihm der Bitte nicht mehr 
werth. Prangen bezeichnete al8 den wichtigiten Gegengrund 
den Willen des Königs, der aber gar nicht einmal befannt fei. 
Entſchieden für völlige und unbedingte Deffentlichfeit war d'Au— 
bert. Paftor Hensler hielt die vorgejchlagene Veröffentlichung 
der Protofolle nicht für erlaubt, denn die feien „heiliges Eigen- 
thum“ der Berfammlung und den Anſpruch des Bublifums, 
das Ständeblatt und die Abgeorbneten zu controlieren, für un— 
paffend. Indeß wagte er doch ein Amenvement, Se. Majeftät 
zu bitten, daß fie Jedem erlaube, ſich mit einer jchriftlichen 
Ditte um Zulaffung an den Commiffar oder an den Präfidenten 
zu wenden, ober die Abgeoroneten der vier Ständeverfammlungen 
in jeder der andern Provinzen frei eintreten zu laffen. Bei 
der Schlußberathung jprachen ſich Wieſe, Prangen, d'Aubert 
und Löck noch einmal entjchieven zu Gunſten ver Deffentlichkeit 
aus, „Ein Abgeoroneter“ verfiherte, jchon in der Verſamm— 
lung der erfahrnen Männer dafür gewejen zu fein, 

Auf die jehr entſchiedene Erklärung des Commiffar dagegen 
erfolgte jofort eine Reihe ähnlicher, daß fie nicht zu einer fol= 
hen Bitte rathen könnten. Der Präfivent theilte mit, „äußerer 
Verhältniſſe“ wegen urfprünglich gegen eine Petition gewefen zu 
fein; der Proponent habe aber nicht zurücktreten wollen und 
jett jei er auch der Meinung, daß ſchon in dieſer Diät um 
Deffentlichkeit petitioniert werden fünne. 25 gegen 18 erklärten 
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fih dafür, und das Amendement Wiefe, welches Deffentlichkeit 
der Verhandlungen, nicht der Abjtimmungen, gegen Karten und 
mit Ausnahmen, bie von der Verſammlung abhingen, jchon 
für die nächfte Diät, und zugleich einen Gefek- Entwurf über 
diefelbe erbat, warb mit 24 gegen 22 Stimmen angenommen. 
Ein Minoritätsvotum, das in der 38ſten Sigung vom Grafen 
Rantzau eingebracht wurde, fand, obwohl „nicht die volle Zahl 
von 18 Mitgliedern der Minorität fich dazu befannt habe, doch 
Zulaffung bei den Mitglievern der Verfammlung.*) 

Eine zweite Privatpropofition von Wichtigkeit war die von 
Halems in Betreff allgemeiner Wehrpflicht. Wenn es felbit 
bei diejer fo Klaren Forderung der Gerechtigkeit nicht an Be— 
venfen fehlte, wie 3. B., daß die Beſchwerden des Bauern: 
ftandes doch keineswegs conjtatiert jeien, daß der Landmann 
ſich vorzugsweife zum Kriegsdienſt eigne, jo wagten fie fich 
boch in der That nur jchüchtern hervor und mit einer Majorität 
von 31 gegen 14 warb bie Einreichung einer Bitte beim König 
bejchlofjen, ver Prägravation des Bauernftandes abzuhelfen. 


*) Wie ängftlich ein großer Theil im Betreff der Deffentlichleit mar, 
zeigt die lebhafte Discuffion in der breißigften Sitzung (31ſten December) 
über die Frage, ob e8 einem Abgeorbneten erlaubt fei, wie ber für Ol- 
desioe gethan hatte — und freilih auch andere thaten —, Geſetz-Ent— 
würfe feinen Wählern mitzutbeilen. Die Entſcheidung — und Löck hebt 
das hervor als einen Sieg ber guten Sade — fiel dann doch freilich 
gegen biejenigen aus, bie ein ſolches Verfahren als geſetzwidrig bezeichneter 
und auf Zurüdmweilung ber auf ſolche Weile veranlaßten Petition an— 
trugen. Itzehoer Wochenblatt 1836, Nr. 16. Die Ständgeitung ſchweigt 
hierüber, da ber Entwurf zurüdgezogen warb. 

„Das Unglüd iſt,“ fchreibt Olshaufen unterm 24ften November, „baß 
e8 den Abgeorbnieten in Itzehoe ſelbſt fein Ernft mit ber Oeffentlichkeit 
ift.” Stau Lorenzen 28. In Schleswig fanden auf Borfrage eines Ab- 
geordneten bei den Kirchſpielsvorſtehern nach ben Wünfchen ber „Interefien- 
ten”, d. 5. der Grumbbefitenden und eines andern bei dem Magiſtrat ber 
Stadt Schleswig in der That VBerfammlungen Statt, beibe aber im tief- 
ften Geheimniß. Die des 14ten Wahldiſtriets wurde verboten. Itzehoer 
Wochenblatt 1836, pag. 405 unb 410. 

28 
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Bon eingreifender Bedeutung waren die Finanzfragen. 
Trotz eines Föniglichen Verfprechens und Befehl vom Öten 
Januar 1813 war über den Haushalt des Dänifchen Staates 
bis 1835 Hin feinerlei öffentliche Darlegung jemals gejchehen. 
Die im September 1835 veröffentlichte Zufammenftellung wies, 
fo ungenügend fie war, doch ſchon ein jährliches Deficit von 
321000 Rbthlr. nad). 

D’Aubert beantragte, um bie Einfegung einer außerorbent- 
lichen Commiffion zur Unterfuchung der Finanzlage des’ Staats, 
um die Begutachtung ihrer Arbeit durch eine außerordentliche 
Ständeverfammlung und um jährliche Publication des Budgets 
zu bitten. Graf Baudiſſins Antrag verlangte ebenfalls eine 
aus den vier Ständeverfammlungen zu wählende Unterjuchungs- 
Sommiffion, die zugleich Vorſchläge über Erfparungen vorlegen 
jolle. Graf Reventlow-Farve ſchlug vor, um eine ernfte Prüfung ver 
Finanzlage durch die „Königliche Finanzdeputation‘ zu bitten, deren 
Erjparungs =» VBorjchläge demnächſt den Ständen Holfteind vorzu— 
legen jeien. Für alle drei Bropofitionen wurde ein gemeinjamer 
Ausſchuß beliebt. Diefer fand, daß felbft nach den fehr un— 
genügenden Daten der Veröffentlichung das Deficit ſtatt 
321,000 Rbthlr. eher 1,600,000 Rbthlr. zu betragen feheine 
und fam zu dem Schluß- Antrag, Se. Majeftät um Einfegung 
einer Commiſſion zu erfuchen, welche die Staatseinuahmen und 
Ausgaben zu prüfen und VBorfchläge einzureichen habe, wie dag 
Finanzwejen des Staats ohne Auflage neuer Laften durch Er— 
fparungen und Einfchränfungen im Staatshaushalt reguliert 
werden könne. Bei der „fürmlichen” Berathung juchte Neer- 
gaard buch ein Amenvement die Verwendung eines größeren 
Theil8 der Staatseinnahmen zum Beſten des Landes, Löck auch 
eine ausdrückliche Unterfuchung der Prägravationsfrage zu er- 
reihen; umfonft; ber Ausihuß- Antrag allein fand Annahme. 

Zwei weitere Anträge finanziellen Inhalts waren von Löck 
auf Abjchaffung der Rechnung nach NReichsbanfgeld, und von 
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Reventlom = Farve und Prangen auf Beiordnung dreier Reprä- 
jentanten von Banfpflichtigen zu der Direction des Schleswig. 
Hoffteinifchen Bankinftituts in Altona geftellt. Die letteren 
verlangten zugleich eine regelmäßige jährliche Nechnungsablage 
bejjelben, eine fpecielle Aufführung ver Rüdjtände und Vorlage 
der Abrechnung an die nächite Ständeverfammlung in berjelben 
Bollitändigfeit, wie an die Reviſionsbehörden. Beide wurden 
angenommen. Ein Antrag Neergaards wegen eines zu erwäh— 
(enden Ausſchuſſes von neun Mitgliedern zur Ausarbeitung von 
Vorſchlägen für eine Communalorbnung begegnete jo vielen 
Bedenken, daß er zurüdgezogen ward. Da der Berfammlung 
nicht geftattet war, ſich anders als durch den Kommifjar die 
nöthigen Aufflärungen zu ihren gejetgeberifchen Arbeiten zu 
verichaffen und zu dem langjamen und unficheren Wege ber 
Privat-Erfundigung die Zeit nicht mehr vorhanden war, fo 
mag in der That damals bei der großen Berfchievenheit ber 
Communal» Berhältnifje die beabfichtigte Arbeit unthunlich ge= 
weſen jein. 

Der Vorſchlag, um eine Commiffion zur Entwerfung eines 
allgemeinen Gefetbuches zu fuchen, führte zwar zur Erwählung 
eines Ausfchuffes und zur Erftattung eines Berichts, der auf 
jehr fühlbare Mängel im Ehe- und Erbrecht, in der Hypo— 
thefenorbnung, im Civil» und Criminal= Broceß hinwies; bie 
Verhandlung darüber warb aber, wie über andere Fragen, durch 
Bermweigerung ber erbetenen furzen Friſt abgejchnitten, die der 
Rothſchilder Verfammlung doch jo reichlich bemeſſen war. 

Ein Antrag zur Sicherung der perjönlichen Freiheit jebes 
Stantsbürgers gegen willführliche Verhaftung warb ver Prü- 
fung durch einen Ausſchuß nur von einem Mitglied außer dem 
Proponenten würdig befunden. 

Bon dem, was in der Tiefe die Gemüther ver Schleswig- 
Holfteiner bewegte, wagte fich nichts ans Licht. *) 

) Nur einmal, in ber Rebe bes Abgeorbneten für Reufabt, Lorentzen 
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Selbit für ven Mann, deſſen entjchlofjenem Willen fie ihr 
Dafein dankte, wagte die Verfammlung fein Zeugniß abzulegen. 

Hegewifch Hatte unterm 31ſten December 1835 folgende 
Bittſchrift eingereicht: 

„Zuvörderſt bittet der gehorfamft Unterzeichnete, daß biefe 
Bittfchrift nicht auf den erften Anblid verdammt werbe, des— 
wegen, weil nur ein Name unterzeichnet ſteht. Es ijt nicht 
Unbejcheidenheit; ohne Zweifel wäre es leicht gewejen, viele 
Namen beizugefellen. Aber ich habe es für beſſer gehalten, 
daß die Sache allein für fich ſelbſt jpreche ohne allen Apparat 
von Namenzahl, und daß, falls dieſe Bittjchrift durchaus miß- 
länge, die etwaigen Folgen. mein Haupt allein treffen. 

Der Name Lornjen hat Die verjchiedenften Urtheile, Lobes— 
erhebungen und Verurtheilungen veranlaßt; vielleicht iſt Der 
Zeitpunct gelommen, wo das Urtheil ruhiger und ficherer jein 
fan, Vielleicht vermag man fchon jett mit hiftorifchem Sinn 
zu vergleichen den gegenwärtigen Zuftand der Herzogthümer, 
die Hohe Stände - Berfammlung, das Oberappellations-Gericht, 
die Regierung in Schleswig, und überhaupt, was in ben Her- 
zogthümern fett 1830 gejchehn oder angefangen ift mit dem 
Zeitraum von 1815 — 30, und Allem, was in diefen 15 Jahren 
Defiderat blieb. 

Ich meines geringen Theils, obgleich meine politifchen Mei— 
nungen von denen bed Kanzelei-Raths Lornfen in manchen 
Stücden abweichen, bin überzeugt, daß das Glück oder Unglüd 
des Vaterlandes genau verfnüpft ijt mit dem Schidjal des 
Kanzelei-Raths Lornjen. Das Glück des Vaterlandes hängt 
nicht allein ab von den Ernten, fondern noch mehr von ven 
vorhandenen moralifchen Kräften, deren Würdigung und 
Richtung. 


aus Kiel, war im Vorbeigehn von „einer hoffentlich zu erwartenden‘Ber- 


einigung ber Holfteinifhen und Schleswigſchen Ständeverfammlung“ bie 
Rebe geweſen. 


Die Zeit im Werben, ber Mann im Elend, 437 


Seine Königliche Majeftät haben unferm Lornjen beſtändig 
biefen Titel eines Kanzelei-Raths gelaffen, ein Zeichen, wenn 
ich nicht irre, des Königlichen Vertrauens, der Königlichen 
Gnade. 

Ich habe als naher Zeuge ven Seelenkampf meines Freundes 
Lornfen im Herbft 1830 mit erlebt und getheilt; ich bezeuge, daß 
ich ihn für einen der eveljten Karaktere halte, für einen Baterlands- 
freund, ber feine Pflichten gegen den König und Herzog nicht 
verlegen wollte, jondern der mit veutlichem Bewußtſein all fein 
perfönliches Glück aufopferte zum Heil des Landes. 

Hätten die Geſetzkundigen ihn für einen Verräther gehalten, 
jo würden fie ihn zum Tode verurtheilt haben. 

Aber in dem Falle hätte mein Freund Lornjen fprechen 
fönnen und hätte Kraft gehabt zu fprechen gleich dem Genofjen 
Padilla im tragifchen Kampf für die alten Rechte der Kaftilier 
und Aragonier. Als der vaterländifche Held feinen Kopf unter 
das Beil legen follte und ver Henker ihn einen Verräther 
nannte, da rief der treue Spanier mit lauter Simme: Nicht 
doch! Nicht Verräther, fondern Verfechter der Rechte des 
Landes. 

Lornſen lebt noch, aber vielleicht nicht lange mehr, denn 
in der Ferne, in der Schwüle ſucht ſeine Seele das theure 
Vaterland. 

Die gehorſamſte Bitte des Unterzeichneten geht dahin: 

Die Hohe Stände-Verſammlung wolle geneigen, denjenigen 
Schritt zu thun für den Kanzelei-Rath Lornſen, welcher 
dem Karakter deſſelben, der Zeit und den Umſtänden gemäß 
ſein möchte, welchen die Hohe Stände-Verſammlung Selbſt 
für den zweckmäßigſten halten wird. 

Gehorſamſt F. H. Hegewiſch. 

Es fand ſich niemand, der dieſe Petition zu unterſtützen 
bereit geweſen wäre. 

Obwohl die Unbeſtimmtheit des Geſuchs, das feinen greif- 
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baren Wunſch zu Harer Fafjung formulierte, zu einiger Ent- 
fchuldigung gereihen mag, wirb doch die Verwunderung Staus 
nicht unberechtigt erfcheinen pürfen, daß man damals noch nicht 
weiter gekommen war und ſelbſt Löck fich zu einem Manne zu 
befennen ablehnte, wie Uwe Jens Lornfen, „Slesvigholſteinis— 
mens Nationalhelt!“*s) Wie laffen fie den riefen einſam 
ſtehen! 

Am 20ſten Februar 1836 warb Durch eine Rede des Com— 
miffars, Die nach dem Itzehoer Wochenblatt „allgemeinen und 
tiefen Eindrud machte” und das „überwältigende Gefühl“ eines 
gemeinfamen Vaterlandes weckte, der erſte Holfteinifche Stände: 
tag gefchloffen. Ein lebendiger Hauch, ein fortwirkender Anftoß 
fonnte von diefer VBerfammlung, zumal durch die unglaublich 
einförmigen und characterlofen Berichte, die von ihren Ver— 
bandlungen erlaubt wurden, nicht ausgehen. **) 

Die Schleswigiche Ständeverfammlung zeigte bei wejentlich 
gleichem Geifte, doch ſchon durch die entjchieven größere Energie 
ber hervorragendften Charactere einen nicht zu verfennenden 
Fortſchritt. 

Am I1ten April durch denſelben Commiſſar im Rathhausſaale 
eröffnet, geleitet von dem Dbergerichtsrath Grafen Magnus 
Moltke***), Abgeorbneten für Schleswig, und dem Gerichts— 


) Wenn Sfau aus Mangel an Plat bie „ret maerkelige“ Petition 
nicht mittheilt, dabei aber die Klugheit Hegewiſch' hervorhebt, ausdrücklich 
feine Uebereinftimmung mit Lornfens politiihen Meinungen zu Täugnen 
und als Motiv den Seelenfampf bes Mannes anzugeben, von bem er 
Zeuge geweſen, als berfelbe das Vaterland im Spätjahre 1831 verlafien 
babe, fo liegt die Verlennung bes Bittftellers, noch mehr die Entftellung 
bes „Seelenkampfes“ und ber chronologifhe Irrthum auf der Hand. 

**) Die ganze Kinblichkeit der politifchen Entwidlung damaliger Zeit 
tritt uns bald rührend, halb komiſch aus den Feierlichkeiten entgegen, mit 
denen bie Stadt Oldenburg ihren Bürgermeifter empfing: Einholung zu 
Roß und Wagen, Tannenzweige an den Häufern, ein Gebicht auf Atlas 
und Belränzung buch junge Mädchen, Fackelzug, Hoc! 

**#) M. Moltke, ber bereit8 oben erwähnte Kammerberr und Obergerichts- 
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Halter Jasperſen zu Nordſkov, Abgeorbneten für den 17ten 
ländlichen Wahlbiftrict, begann auch fie auf Antrag des Her- 
zogs von Auguftenburg mit einer Danfabdreffe an den König, 
welche die Zufiherung, es folle durch bie getrennte Verfamm- 
lung an ber mehrhunbertjährigen Verbindung Schleswigs und 
Holfteins nichts geändert werben, als eine theure Bürgfchaft 
heroorhob. Sie fand den „gerührteften Dank“ des Königs. 
Die Vorlagen waren bis auf eine biefelben, wie in Hol- 
ftein; auch die wichtigften Privat» Bropofitionen fehrten wieder. 
Neu war indeß ein Antrag auf Vereinigung ver beiden Stände: 
verfammlungen. Die Verhandlungen bieten durch den wieder 
holten Zufammenftoß des furchtlofen Demokraten aus Habers- 
leben, P. H. Lorenzen*), mit dem fchroffen fürftlichen Vertreter 
ber Ariftofratie, dem Herzog von Auguftenburg, vie fich an 
Zalent ungefähr die Waage hielten, ein unverfennbar größeres 
Sntereffe. Die Ergebnifje der Berathungen wichen nur zum 
geringen Theile von den Holfteinifchen ab. Einen entfchievenen 
Bortjchritt aber, der immerhin dem lebhafteren Naturel des - 
Schleswigers und den obwaltenden Gegenfägen zugefchrieben 


rath, wohl zu unterfheiden von feinem Neffen Magnus Moltke-Grünholz, auf 
ben ſich die Anklage in den Actenflüden zur neueften Schleswig. Holfteinifchen Ge- 
ſchichte, Heft 1 pag. 7, bezieht, — hatte in feiner Schrift „Das Wahlgefet und 
die Cammer mit Rückſicht auf die Herzogthlimer. Hamburg 1834“ das Ein- 
fammerfyftem und die Oeffentlichkeit verfochten. Bei dem von ihm am 
Irften April gegebenen Feitmahl war ſehr zahlreih das Bürgertum ver- 
treten; es war felbft an bie Einfabung von zwei gemeinen Soldaten ge= 
dacht worden. Dagegen hatten bie Spiten ber Gefellfchaft wie der Be- 
amtenwelt fih entjchuldigen laſſen. Defto belebter war aber die Stim- 
mung. Es ſetzte viele und kühne Toaſte. Bürgermeifter Fries erlaubte 
fich jogar, „etwas myſtiſch zu werben” und zu Bitten, „‚auf das Wohl eines 
allbefannten, abweſenden Freundes zu trinken; möge er bald in fein Bater- 
land zurücklehren umb für feine Leiden Entfhädigung finden”. Da meinte 
Amtmann Scheel, „nun werde man auch bem betrügerifchen Polen leben 
laſſen“. Eine allgemeine Störung bes Feſtes war nicht wieder gut zu 
maden. Correfpondenzblatt Nr. 45. — Bol. Heiberg, S. H. Blätter 1836. 
*) Ueber ihn fiehe 2. Skau, P. H. Lorenzen. 
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werben mag, befundet die auf 415 angewachjene Zahl ver Pes 
titionen gegen 130 in Holftein. 

Einen Antrag auf unbedingte Deffentlichfeit noch in ber 
erjten Diät hatte P. H. Lorenzen eingebradht. Der Be- 
tichterftatter des Comite, Propſt Paulfen aus Apenrabe, 
föniglich ernanntes Mitglied für die Geiftlichfeit, bezeichnete 
die Deffentlichfeit al8 förderlich den ausgefprochenen Abfichten 
Sr. Maieftät, als unzertrennlich verbunden mit dem Wefen 
einer Repräfentativ » Verfaffung und völlig ungefährlich, em⸗ 
pfahl jedoch nur eine bebingte Zulaffung des Publitums auf 
Grund von Karten, die durch den Commifjar, ven Präfidenten 
und bie einzelnen Mitglieder zu vertheilen wären. Trotz meh— 
rerer abmahnenden Stimmen, die nur auf die wohlbefannte 
Unreife hinwieſen, troß einer langen Gegenrede des Commiſſars, 
ward die Einreichung einer Petition in dem angedeuteten Sinne, 
„nachdem der Präſident mit einigen nachbrüdlichen Worten und 
mit befonderer Wärme den Gegenftand .. . empfohlen hatte‘, 
einftimmig bejchloffen; die von Lorenzen kräftig verfochtene un- 
bedingte Deffentlichfeit ebenfo einftimmig verworfen. Für bie 
Geftattung der Deffentlichfeit ſchon in der nächſten Verſamm⸗ 
lung und Vorlage einer Verordnung über biejelbe erklärten fich 
nur 28 von der Gefammtzahl 43, für die Entfernung der Zu> 
hörer während ver Verhandlung über ihre Zulafjung 25, für 
die Entfernung während ber PVerlefung des Protocolls 40 
Stimmen. Ein Antrag, um die Erlaubniß zu bitten, vie 
Namen ver Redner in der Stänbezeitung nennen zu dürfen, 
warb einftimmig angenommen. 

Eine Propofition Wehtjes auf Einführung allgemeiner 
Wehrpflicht, die auch Hier nicht ohne Anfechtung blieb, warb 
nach dem etwas eigenthümlichen Vorſchlag des Ausjchuffes, von 
dem ber Prinz von Noer, der einzige Militär der Verſamm⸗ 
fung, zum Berichterjtatter beftelt war, durch eine Mehrheit 
von 37 gegen 3 bahin erledigt, allgemeinen perfönlichen Dienjt 
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in Kriegszeiten, im Frieden aber Werbung und ein ftehenpes 
Heer von nur 8000 Mann zu empfehlen. 

In Betreff der Finanzen hatten PBrofeffor Henfen und ver 
Landſaſſe Henningfen Anträge eingebracht. Der Berichterftatter 
des Ausſchuſſes, Henjen, gab der „tiefen und allgemeinen‘ Be- 
forgniß Ausdruck, welche die Darlegung des Staatshaushaltes 
hervorgerufen babe. Das Deficitt warb ftatt auf 321,000 
Rbthlr. auf 1,651,000 berechnet. Bei feinem andern Antrage 
wurben die einzelnen Bejchlüffe mit folcher Einmüthigfeit ge- 
faßt. Einftimmig ward die Bitte um eine gründliche Regu— 
fierung der Ausgaben und Einnahmen bejchlofjen; einftimmig 
die um ein jährliches und eingehendes Budget; einftimmig auch 
die Anficht ausgefprochen, daß in mehreren Zweigen ver Staats» 
verwaltung Eriparungen möglich ſeien, die einzeln namhaft ge— 
macht wurden. Das Amendement des Agenten Ienjen auf eine 
Finanz » Unterfuhungscommiffion und Bitte um Weberweijung 
aller Fonds und Caſſen einzelner Collegien an das Finanzcolle- 
gium, jowie um wirkſame Maafregeln zur Verhütung von 
Cafjendefecten fanden gleichfalls vie Billigung der Mehrheit. 
Dagegen gewann ber burchgreifende Antrag Lorenzens von Has 
versleben auf Erſetzung der collegialifhen Verwaltung durch 
ein einheitliches Finanzminifterium feine einzige Stimme 
für ſich. 

Die Abfchaffung der Rechnung nach Reichsbankgeld ward 
mit 38 gegen 3, ber Antrag des Herzogs von Auguftenburg, 
daß fowohl die Nationalbank, wie das Banlinftitut in Altona 
verpflichtet werde, bei jever zufammentretenden Ständeverjamms- 
fung Rechnung abzulegen, warb nur in Bezug auf, das Altonaer 
Bankinftitut mit 29 Stimmen genehmigt. 

Bon Bedeutung war die Propofition des Abgeordneten von 
Haversfeben, die im Wejentlihen auf Wieberherfiellung ber 
Preffreiheit gerichtet war. Das Gutachten erinnerte an das 
(Struenjeefche) Refeript vom 14ten December 1770 und bie 
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unvergeßlichen und „bochherzigen Worte von Sr. Majeftät in 
Gott ruhendem Vater”, „daß es der unparteiifchen Unterjuchung 
der Wahrheit ebenſo nachtheilig, als der Entdedung verjährter 
Irrthümer und Vorurtheile Hinverlich fei, wenn reblich gefinnte, 
um das allgemeine Wohl und wahre Beſte ihrer Mitbürger be- 
eiferte Patrioten durch Anjehen, Befehle und vorgefaßte Mei- 
nungen abgejchredt und behindert würden, nach Einficht, Ge— 
wiljen und Weberzeugung frei zu fchreiben, Mißbräuche anzus 
greifen und Borurtheile aufzudecken“; auch an bie Abficht des 
Königs bei freiwilliger Erlaffung des ftänbifchen Geſetzes, 
„duch angemefjene Theilnahme an ver Verwaltung in ben 
Unterthanen Sinn und Eifer für das gemeinfame Wohl zu 
beleben und Se. Königliche Majeftät von den Mitteln zur Be— 
förderung dieſes Wohls die zuverläffigite Kunde zu geben... .“ 
Da nun durch die der Schleswig - Holjteinifchen Regierung am 
15ten Mai 1834 ertheilte Inftruction die Preßfreiheit, bie 
rechtlich bi8 dahin gegolten, wefentlich mobificiert und eine Art 
Cenſur eingeführt fei*), jo beantrage die Ständeverfammlung, 
„daß e8 fortan dem Verfaſſer oder Verleger einer inhibirten 
oder mit Arreft belegten Drudjchrift geftattet werde, durch 
Berufung auf rechtliches Gehör von dem Obergericht in erfter 
Inftanz eine gerichtliche Entfcheivung über die Rechtmäßigkeit 
ber ihn beſchwerenden Maaßregel zu bewirken“. 27 Stimmen 
gegen 7 erhoben den Antrag zum Bejchluß. 

Den größten Theil. ver Zeit nahmen die Berathungen hin 
über den Zollgefeß - Entwurf. Sie blieben nicht frei von einer 
gewiffen Schärfe, da namentlich der Herzog von Auguftenburg, 
der übrigens auch einen nicht angenommenen Antrag auf Ab- 
ſchaffung aller indirecten Steuern ftellte, die Rechte ver bisher 
befreiten mit Entjchievenheit geltend machte. Das von ihm 


*) Kür den thatfächlich herrſchenden Zuftand iſt e8 bezeichnend, daß in 
der Prefie von ber einen Seite bas rechtlihe Beftehen ver Preffreiheit 
ebenfo entichieven behauptet, wie von ber andern geläugnet werben konnte. 
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eingereichte Minoritätsgutachten widerrieth das ganze Gejek, 
aber ohne ven Beifall der Majorität, vie freilich die unver- 
änderte Erlaffung deſſelben einftimmig verwarf, bagegen aber 
mit den von ihr vorgefchlagenen Aenderungen die baldmöglichſte 
Einführung empfahl. Dabei war fie von folgenden Gefichts- 
puncten geleitet: 
1) die Steuer muß die Reichen treffen; 
2) der Verkehr muß jo wenig als möglich geftört werben; 
3) die Anwendung der Verordnung muß leicht zum Ziele 
führen, d. h. die beabfichtigten Intraden erlangen und ven 
Schmuggel verhindern. 

Am 30ſten Juli hielt die Verfammlung ihre Schlußfigung. 
„Der Commiſſar“, erzählt die Stänbezeitung, „hielt eine furze 
herzliche Rebe, welche tiefen Eindruck machte‘, und als er vie 
Verſammlung gejchloffen, brachen fämmtliche anweſende Mit- 
glieder in den begeifterten Ausruf aus: „Zange lebe der König‘. 
Die Berfammlung trennte fi, nachdem ver Präfident auch 
einige Worte geäußert hatte, „jehr bewegt und gerührt”. Dem 
Commiſſar ftifteten eine Anzahl Mitgliever einen filbernen 
Pokal; nicht alle, wie Lorenzen den Zeitungsberichten entgegen 
bielt, da „perjönlihe Zumeigung inzelner durchaus feinen 
Grund zu einem Ehrengefchent Namens ver Ständeverfamm- 
lung abgeben dürfe“. Bei dem vom Commifjar gegebenen 
Diner, berichtet das Correjponvenzblatt, erregten Aufmerkſam⸗ 
feit und ZTheilnahme zwei Trinkſprüche, wovon der eine galt: 
„nem Haufe Auguftenburg, daß e8 noch 100, noch 1000 Jahre 
blühe”, ausgebracht vom Bürgermeifter Fries, und ber zweite: 
„nem Abgeorbneten von Hadersleben“ mit dem Spruch: Thue 
recht und fürchte den Teufel nicht!” ausgebracht von dem Ab- 
georbneten Rönnenkamp. Lorenzens Unerfchrodenheit fand 
überall Anerkennung. 

Die Stimmen der Preſſe, vereinzelt und befcheiden, wie fie 
waren, zeigten wenig Befriedigung mit der Thätigleit ber 
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Berfammlung. Namentlich ward es getabelt, daß fo viele 
Sachen, vie doch unter Comite- Behandlung genommen wären, 
unerledigt geblieben feien. Deren waren nicht weniger als 16, 
unter denen 3 bis zur vorläufigen Berathung gebiehen waren, 
d. h. im Ganzen 3 umerledigte Privatpropofitionen mehr, als 
erledigte. Unter ven erjteren war auch bie von Fald freilich 
erſt am 29ſten Juni eingebrachte auf Vereinigung ber beiden 
Ständeverfammlungen, über bie zwar ein Bericht ausgearbeitet 
ward, der ſammt ven übrigen unerlebigten nach Beſchluß ver 
Berfammlung dem föniglichen Commiſſar mitgetheilt worden 
ift, mit dem Erfuchen, felbige zur allerhöchften Kunde Sr. 
Majeftät bringen zu wollen. *) 

Unerledigt geblieben war auch der Antrag des Abgeoroneten 
für Hadersleben auf Befeitigung des Jagdrechts auf fremden 
Grund und Boden. 

Obwohl diefe Frage jchon länger in der Preffe durch reif- 
liche Erörterungen und eine große Reihe jehr greller, thatfäch- 
licher Aufflärungen über die obendrein noch üblichen Mißbräuche **) 
fpruchreif geworben zu fein ſchien, auch Lorenzen, ver ſchon 
wiederholt in Schriften gegen das unnatürliche Privilegium 
aufgetreten war, bafjelbe rüdfichtslofer angriff, als e8 ber ab- 
geſchwächte Bericht ver Ständezeitung erkennen läßt, jo warb 
doch dieje Aufhebung des Jagdregals weder dem echt, noch 


*) In der Stänbezeitung wird bie Motivierung und bie Erwählung 
eines Comite nicht mitgetheilt. 

**) Nach Stau, P. H. Lorenzen pag. 10, waren „en Gronkjole og 
et Rovdyr i Bondernes Tanfegeng fun Tibet forjkjellige Begreber". Andrer- 
feit8 waren „Bonder og Hunde for Hertugen af Auguftenborg og ligeſin— 
dede Herrer ſynonyme Begreber”. Stau felbft, erzählt er, ift Gegenftand 
folcher hünbifcher Behandlung geweſen, wie damals bie Bevölkerung hin— 
nehmen mußte. Gerichtlihe Verfolgung perfünlicher Kränkungen ober 
Schäden an Feld und Wald führten nur in ben ftärkften Fällen zum 
Ziel. Aehnliche Klagen aus Holftein fiehe Eorrefpondenzblatt 1837, Nr. 
94 u. passim, 
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felbjt ver Zweckmäßigkeit entjprechend gefunden; auch müfje der 
Heine Grundbefiger vor der Gefahr behütet werben, durch die Lei- 
denſchaft des Jagens den Gefchmad an der Arbeit zu verlieren! 
Ein andrer Abgeoroneter fand den Beweis noch nicht geliefert, 
daß das aufzuhebende Recht wirklich mit dem Wohle des Staats 
unerträglich fei. Im das Comite wurden Kammerberr von 
Ahlefeldt, der Herzog, der Antragfteller Rönnenfamp und 
Wehtje gewählt; eine Zufammenfegung, die ven Inhalt des 
Berichts errathen läßt. Zu einer Verhandlung über venjelben, 
obwohl der Antrag einer der erſten gewejen war, kam es nicht. 

Blieben die Ergebniffe im Ganzen ſchon unter ven Erwar- 
tungen der öffentlichen Meinung, fo konnten fie und namentlich 
bie der Holjteinifchen Stände noch weniger Lornjens Forde— 
rungen befriedigen. 

„Als ich Die Finanzrefultate vernahm,‘ ſchreibt er am 29ſten 
Juni an Balemann mit Bezug auf die Verhandlungen ber 
Itzehoer Verſammlung, „stellte ich e8 mir als gewiß vor, daß 
bie zufammenberufene Stänveverfammlung die allgemeine Ent- 
rüftung über die zu Tage liegende Finanzzerrüttung benuten 
werde, um das Hauptanliegen aller Schleswig-Holfteiner, die 
Bereinigung der Ständeverfammlungen beider Lande, burch jo- 
fortige Einberufung der fchon gewählten Schleswigjchen Ab- 
georoneten ins Werk zu jegen. Dies und das Zufammenbleiben 
ber vereinigten Stänbeverfammlungen, bis vollftändiger Auf- 
ſchluß über die Finanzlage gewonnen und ein umfajjendes Gut- 
achten erſtattet war, ftellte ich mir al8 die Aufgabe des Land— 
tages vor, durch deren Löſung er alle Wünfche befriedigt haben 
würde. E86 wird fich auch ſchwerlich darthun laſſen, daß folches 
fich nicht durch ein befonnenes und kräftiges Auftreten follte 
haben ins Werk jegen lafjen und zwar mit Leichtigkeit und in 
ber beiten Drbnung. *) 


*) Diefe Meinung kann kaum als begründet gelten; jedoch ift nicht 
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Indeß tröſtet er ſich doch mit der Ueberzeugung, daß die 
Sache langſam vorwärts gehe und daß „eine Rückgängigwerdung 
garnicht mehr zu fürchten“ ſei. Nur müſſe die Fortführung 
nicht dem Zufalle überlaſſen bleiben. „Es thut zunächſt Noth, 
daß eine Einigung darüber herbeigeführt werde: in welchem 
Maaße die Staatsgemeinſchaft mit Dänemark künftig fortzu— 
dauern habe, ob ein gemeinſchaftlicher, repräſentativer Körper 
behufs der Geſetzgebung und Steuerbewilligung in der beibehal— 
tenen gemeinſchaftlichen Verwaltung zu bilden und in welches 
Verhältniß derſelbe zu dem geſetzgebenden Corps des König— 
reichs und der Herzogthümer zu ſetzen iſt.“ 

Darüber verlangt Lornſen eine öffentliche Verhandlung, die 
unter allen Umſtänden das beſte und zur Bildung einer aufs 
geklärten öffentlichen Meinung das einzig wirffame Mittel fei. 
Zu dem Behufe überjendete er an Balemann von feinem Buche, 
an dem er feit einem Jahre nicht mehr gearbeitet und das in 
dem beabfichtigten Umfange nicht zu Stande käme, diejenigen 
Beftandtheile, welche geeignet feien, einen Leitfaden für bie 
Erörterung abzugeben. Er wünſcht diefe Denkſchrift unver- 
ändert aber, auch ohne überwuchernde Anmerkungen zumal bei 
dem gejchichtlichen Theil, nur mit einer Einleitung verfehn, 
zum Drud befördert zu haben. Diefer lebhafte Wunfch ward 
ihm nicht erfüllt. Die Schrift cireulierte bei allen Gefinnungs= 
genoffen, die damals auch von der Stiftung eines anti- Däni- 
ſchen Vereins rebeten, und follte auf einer VBerfammlung im 
Dctober, zu der auch Dahlmann befuchsweije erwartet wurde, 
zugleich mit der Finanzlage der Herzogthümer Gegenftand einer 
eingehenden Berathung werden. Die VBerfammlung fand Statt, 
einen Erfolg hatte fie aber nicht. Dennoch wird die Schrift, 
deren Original vorhanden ift, in bem engeren reife ber 
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zu vertennen, baß burch eine einzige Perfönlichkeit von dem Geifte Lornſens 
der gamen Berfammlung ein andere Gepräge gegeben worben wäre. 
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Schleswig-Holſteiniſchen Vertrauensmänner nicht ganz unwirk- 
ſam geblieben fein.*) 

Nicht Tange nach dieſer Abfendung warb dem BVerbannten 
bie Freude, die Hamburgifche Flagge heranjegeln zu fehn: fein 
Freund Deutfcher von Silt warf am 20Often Juli Anker in ber 
Bucht von Rio; fein Bruder Cornelius diente auf dem Schiffe. 
Diefer Beſuch ward ein um fo freudigerer Feſttag, da er zu— 
gleich beruhigendere Nachrichten von der Schwefter und ver 
Tamilie brachte. **) Indeß bepurfte es Doch des Hinweifes, 
daß die Rückkehr des Bruders fürdernd auf die Genefung ber 
Unglüdlichen wirken werde, um alle Gedanken an ein längeres 
Dleiben und die Ergreifung eines Erwerbszweiges und alle 
Bedenken wegen nicht erreichter völliger Genefung aufgeben zu 
lafjen. Am 28ften Detober Fündigte er feinem Vater den uns» 
wandelbaren Entjchluß an, die Nüdreife nach acht bis neun 
Wochen, aljo fpäteftens Mitte Januar 1837, anzutreten, „für 
mich eine fchwere, aber heilige Pflicht“. Am Sten November 
nahmen Deutfcher und fein Bruder Abſchied; er war wieder mit 
feinem freigelaffenen Neger allein. An feinem Entfchluffe zur 
Rückkehr Hält er (16ten December) in einen Schreiben an ben 
Vater noch feit; fein Geſundheitszuſtand war gut, er arbeitete 
jeit Monaten wieder eifrig an feinem Werke. „Mein Freund Hege⸗ 
wiſch, deſſen Freundſchaft fich in jeder Weife bewährt und ohne 


*) Das Edernförder Wochenblatt kündet am AIften October feinen. 
Lejern die Ankunft eines ausführlichen Schreibens von Lornfen an, aus 
welchen e8, „wenn e8 erlaubt wird”, Mittheilungen machen will. „Selkft 
die Männer, welche jest die Zügel der Regierung in Händen halten, 
müßten feine tiefen Bemerkungen über unfere jetigen Verhältniſſe anerfen- 
nen. Wirkten folhe Männer dahin, daß jener tlichtige Mann einer öffent« 
lichen Wirkfamfeit im Vaterlande wieder gegeben würde, jo wäre ohne 
Zweifel des Volkes Dank und der Berhältniffe freundliche Geftaltung ihr 
Lohn.” 

**) Auf die Mittheilung, daß der Schwefter jüngftes Kind geftorben, 
nannte Lornſen dem Bruder das Datum bes Todes, ber ihm durch eine 
Erſcheinung amgebentet ſei. Es erwies fi) als richtig. Notizen 43. 
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deſſen fortgefetten brieflichen Zufpruch ich hier vielleicht dem 
Grame unterlegen wäre, hat mich wieberholt aufgefordert, 
Wechſel auf ihn behufs ver Rüdreife zu ziehen. ... Offenbar 
liegt die Hinneigung zur Melancholie in unfrer Familie. Ich 
weiß es aus eigner Erfahrung. Wenn ich nur ein paar Tage 
ftilffige, nimmt gleich die Schwermuth Ueberhand. Sch jehne 
mich, guter Vater, Sie wieder zu ſehen, und kann doch auch 
bei dem Zuftande ver Schwefter nicht ohne Grauen an bie 
Rückkunft denken.‘ 

Als das neue Jahr gefommen war, ließen wieder verjchie- 
dene Umftände ihm einen Aufichub wünjchenswerth erjcheinen. 

Unter dem 15ten März fündet er dem Vater, wie bem 
Freunde die Abreife als nahe bevorjtehend und ven Contract 
mit dem Schiffer bereits als abgejchloffen an. Sein Bud) ift 
fertig und nach feiner Meinung wohlgelungen,, wenigjtens unter 
allen jeinen Arbeiten die erjte, womit er jelbjt zufrieden tft. 
Daß es dauernde und entjcheivende Wirkungen haben werde, 
deſſen ift er gewiß: „es wird die Richtung unfrer Yandsleute 
für immer determiniren‘‘; er wagt felbjt zu hoffen, daß es jo- 
fortige Aenderungen hervorrufen werde. „Es wird ben unge— 
theilten Beifall unfrer Landsleute finden, weil es überzeugend 
und fiegreich darthut, daß wir bei der bevorjtehenden Regelung 
der verfaflungsmäßigen Verhältniſſe zu Dänemark nichts zu 
wünjchen Urſache haben, was wir nicht zu fordern ein wohl- 
begründetes Recht hätten. Ya er jchmeichelt fich in der ſtarken 
Ueberzeugung von der unwiderfprechlichen Wahrheit und Klar- 
heit jeiner Darlegung mit der nicht verwirflichten Hoffnung, 
daß felbjt ver vernünftige Theil ver Dänen ihm beifallen werbe 
und jeder nicht unfinnige Däne nach dem Erjcheinen dieſes 
Buches alle Gedanfen und Abfichten auf Schleswig werde 
fahren lafjen müffen. Diefes Buch, in welchem er, wenn auch 
nichts Großes, doch etwas geleiftet hat, was fein Andrer leiſten 
würde, „muß zuvor gebrudt fein‘; dann ijt er „zum Sterben 
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jehr bereit”. Diejer Wunſch beftimmt, da es in ver Heimath 
nie zum Drude zugelafjen würde, auch feine Reiſeroute. Er 
geht mit dem Prineipe Eugenio nad Marfeille, von da zu 
Fuß das Nhonethal hinauf nach der Schweiz und zwar über 
Genf nah Aarau. Sollte er hier feinen Verleger finden, fo 
gedenkt er, jo jchwer ihm jchon Die Verpflichtungen auflagen, 
mit denen er zum Behufe feiner Rückreiſe die Freunde belaften 
mußte, an feine Landsleute in Betreff ver Drudkoften zu aps 
pellieren. Mit feiner Geſundheit fteht e8 gut, vollflommen her- 
geftellt iſt er „gleichwohl nicht‘. 

Ein Brief vom Sten April, gefchrieben für ven Fall, daß 
ver legte nicht angelommen fein jollte, iſt wejentlich gleichen 
Inhalts, aber zugleich von bittrem Unmuth erfüllt gegen „unfre 
Optimatenfraction, welche in der Regierung und bei den Ständen 
eine und biefelbe ift und im ver jüngjten und früheren Ver— 
gangenheit Unerhörtes gegen unſer Land verjchuldet hat‘. Auch 
feine Freunde entgehen ſcharfem Tadel, wie nur er ihn aus- 
fprechen durfte, nicht. „Sie lieben Ihr Land mit Inbrunft,“ 
fagt er Hegewifch bei der Beſprechung des ihm überjandten 
Büchleins*), in der er freilich nur vie „belannten Themata 
mit den zumeift befannten Gründen abgehandelt”, jevoch auch ven 
Freund in feiner unveränderten Frifche wieder gefunden hatte, 
„aber Sie find vernünftig genug, fich jeinethalben feine grauen 
Haare wachjen zu laſſen.“ ... „Bald vor Allem ift der 
Schuldige“, daß es uns an einem Manne fehlt, der an der 
Spite der Volfsfraft gegen die Optimaten angehen könne; 
„Dies wird jedem aus meinem Buche Har.werben‘. ... „Und 





*) (58 ift mir nicht gelungen, herauszubringen, welches Büchlein hier 
gemeint fein könne. Unter den bekannten Schriften von Hegewiſch könnte 
nur der Aufſatz in Brand Minerva von 1836, „Aus dem pofitiven Staat$- 
recht des Herzogthums Holftein”, in Betracht fommen, im dem aber von 
der nachher erwähnten Tarallele nichts zu finden ift. Auch „das Tr 
mit der unziemlichen Parallele Tiegt nicht vor. 
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wie fteht e8 benn num mit Ihrer Thatkraft? Hat fie joweit 
gereicht, die Bruchjtüde, die ich Yhnen zugefandt, zum Drude 
zu befördern? Es jcheint nicht.” ... Am meijten geärgert 
und mehr, als „über alle Ausfälle feiner Freunde zufammen 
genommen”, hat er fich über diejenige Stelle in dem Büchlein, 
die Bezug auf ihn hat, und „durch eine ebenfo unziemliche Pa— 
rallele, wie in dem projectirten Gefuch an die Stände mich in 
ein Lächerliches Licht ſtellt“. Die Freude, fein Buch „feinem 
treuen Freunde” widmen zu können, bat er ihm baburch ge= 
raubt; er darf „jenes Lob durch feine Debication nicht ftill- 
jchweigend acceptiren; dagegen zu proteftiren wäre auch unan— 
gemefjen, und es verjchluden zu müfjen thut weh”. 

Wenig jpäter ift ein unbatierter Brief gefchrieben, in dem feine 
lange feitgehaltene Meinung von der Zwecdmäßigfeit eines vor— 
läufigen und bebingten Zufammengehens mit ven Dänen erjchüttert 
erjcheint. Das Erbrecht und ven rechtlichen Character der Ber» 
bindung der Herzogthümer habe fein Buch zu fehr ins Klare 
und Gewifje gejett, als daß er nicht fürchten müfje, e8 möchten 
ben Dänen von unjrer Seite zu weit gehende Bedingungen ein« 
geräumt werben, wenn der von ihm nach allen Nachrichten er- 
wartete Tod des Königs ben Uebergang ins Verfaſſungsleben 
berbeiführe, bevor fein Buch erfchienen ſei. Indeß fei vafjelbe 
“auch dann nicht überflüffig. „Seine Hauptaufgabe ift, die Ver— 
einigung ber Herzogthümer für immer zu fichern, und ich glaube, 
daß den Dänen nach dem Erfcheinen des Buchs jeder Gebanfe 
an eine Losreißung Schleewigs für immer vergehen, jedenfalls 
aber unfern Landsleuten die Aufrechthaltung dieſer Verbindung 
in einem ſolchen Maaße als ein Ehrenpunct erfcheinen wird, 
daß jede auf Trennung hinzielende Demonftration Fünftig eine 
Entrüftung bei ihnen zur Folge haben wird, welche ver Negie- 
rung und den Dänen Refpect einzuflößen geeignet tft.‘ 

Dem Bater kündigt er am 20ften April an, daß er noch 
am felbigen Tage fi an Bord des Principe Eugenio, Ca 
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pitän Lottero, begebe, um am folgenden bie Rückreiſe anzu 
treten und im September bei den Seinen anzulangen; eine 
Verzögerung, welche die berubigenden Nachrichten des letzten 
Briefes als geftattet erfcheinen ließen. Er komme um feines 
Buches und der Schwefter willen; fonft wäre e8 für ihn beffer 
gewejen, fich in Brafilien als Aderbauer anzufiebeln. Er jei 
dahin gekommen, der Zukunft mit wahrem Stoicismus entgegen 
zu jehn. 

Am 23ften April Lichtete der Eugenio die Anker. Mit fehr 
gemifchten Empfindungen wandte ſich Lornjen der alten Hei- 
math zu. 
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Um dieſen Dienſt für mich, um Liebe bitt ich ihn: 
Ich geh' den Weg, der mir gewieſen iſt und Ihr 
Thut was ich Euch geſagt: bald, Freunde, werdet Ihr 
Den jet unſel'gen Mann, ich hoff's, gerettet ſehn. 
Sophofles Aias. 


Am 10ten Zuli*) ftieg Lornſen in Marſeille ans Lan. 

* Er hatte während der Reiſe mit ſeinem Buche in Betreff 
einiger weſentlicher Puncte eine bedeutende Erweiterung vor⸗ 
genommen. Um es in dieſem Umfange zu vollenden, bedurfte 
es noch einer mehrwöchentlichen Arbeit. „Es muß gedruckt 
werben,” ſchreibt er feinem Water, „es koſte, was es wolle”, 
und zwar, wie er bald hernach gegen Hegewiſch Hinzufegt, „bei 
meinen Lebzeiten”. Denn immer gewiljer wird es ihm, daß 
es „früher oder jpäter einen entjcheidenden Einfluß auf unfere 
Landesangelegenheit ausüben wird. ... Die Gelvopfer, welche 
bie Freunde bringen, können nicht in Betracht fommen gegen 
die ungeheuern Anjtrengungen, welche e8 mir bei der Bürde, 
unter welcher ich feufze, koſtete.“ 


*) Brief an Hegewifh, Vaulnavay ben 30ften Juli. — Schon An- 
fang Auguft kennt Kjöbenhaunspoften feine Ankunft und „Hofft, daf er, aus 
feinem freiwilligen Eril zurüdgelehrt, einen ehrenvollen und nützlichen 
Wirkungskreis finden werde‘. 
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Die Arbeit, die eine weit längere Zeit erforderte, als er 
uriprünglich veranjchlagte, ſcheint in Vaulnavay, eine Tagereife 
von Grenoble, vollendet worden zu fein. 

Gegen die Mitte*) des September erſt fam er in Genf 
an; „Ichwer erkrankt, an Fieber und DBlutjpeien leidend und 
in ber büfterften Gemüthsſtimmung. Auf ver Boft fand ich 
die Briefe von Ihnen’ (dem Vater) „und Wülffe vor, welche 
mir die Nachricht brachten von den letzten unglüdlichen Tagen 
und dem Lebensende meiner geliebten Schwefter”. 

„Wenn feither oft heiße Sehnfucht nach dem Ende meines 
unglüdlichen Dafeins fich meiner bemeifterte, jo hielt mir ſtets 
der marternde Gedanke das Gegengewicht, daß ich Gie, ger 
liebter Bater, und die Schwefter fo unglüdlich in dieſem Leben 
zurüdließe und daß infonderheit ver letzteren noch ein langes 
unglüdliches Dafein bevorftünde, zu deſſen Erleichterung ich 
beitragen könnte. Die Schwefter ift dahin und auch Sie, ge- 
ltebter Vater, werben bald folgen, wie Ihr Brief mir an- 
fündigt und Ihr hohes Alter erwarten läßt. 

Seitdem ift ununterbrochene Ruhe, finftre Ruhe, in mei» 
nem Gemüthe eingetreten, in welchem nunmehr ver Muth und 
der Wunſch, fortzuleben, nicht wieder erwachen fann. ram 
und Krankheit arbeiten vereint an meiner Auflöfung, bie nicht 
mehr fern fein kann, da die eintretende Kälte meine Leiden 
ſehr verfchlimmert; ich habe ſchon Stunden, wo ich. mich nicht 
mehr auf den Beinen halten kann. Es iſt fomit in Erfüllung 
gegangen, was mir im nabenalter auf eine übernatürliche 
Weiſe angekündigt warb und mir Doch gleichwohl bis vor Kur— 
zem aus meinem Gedächtniß entjchwunden war, daß mich ein 
Leben voll ſchwerer Schidfale erwarte, gegen welche ich ver» 
geblich ankämpfen würde.” 


*) „Bor reichlich vierzehn Tagen Yangte ich hier an." Brief an ben 
Bater vom 360ſten September. 
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„sn meiner jeßigen Lage kann ich mich mtit der Heraus- 
gabe meiner nunmehr beendigten Schrift nicht befaflen. Ich 
babe daher das Manufeript einem zuverläffigen Manne an— 
vertraut. Sollte ich fterben, fo wird biefer in Verbindung 
mit zwei anderen angefehenen Männern, die mir perfönlich be- 
freundet und der Sache ver Freiheit und unferes Landes zu- 
gethan find, früher oder fpäter Die Herausgabe verjelben be- 
jorgen. ... Forſchen Ste nicht nach den Namen diefer Männer *), 
lieber Vater, die Sache ift in den beiten Händen. ... 


Mein Freund Hegewifch hat mich mit Geld überflüffig ver- 
ſehn, jo daß ich an nichts Mangel leide. 

Ih grüße die Unfrigen und alle Freunde herzlih. Gott 
mit Ihnen, lieber Vater, und mit Euch allen. 

Ihr Ume.“ **) 

Noch einmal, zum legten Mal, lautet e8 frijcher und fröh- 
liher aus einem Briefe, der in dem Stäbtchen Rolle am 
Genfer See, halbwegs zwifchen Genf und Lauſanne, auf dem 
Rückwege alfo offenbar nach der Heimath und zunächit nach 
Aarau gefchrieben if. Das Datum ift nicht zu entziffern, doch 
wird e8 der 15te October gewefen jein***. Er „münfcht‘ 
feinen Freund Hegewiſch „an jenem Genufje theilnehmen zu 
laſſen, ven das Leben in einem freien Staate gewährt, in 


*) Auch Hegewiſch empfiehlt er Schweigen über alles, was fein 
Buch betrifft, aus Beſorgniß vor Gegenwirkungen von Seiten ber Re— 
gierung 

**) Auf der Rückſeite dieſes Briefes ftehen von ber Vaterhand folgende 
Worte gefchrieben: „Diefer Brief ift der letzte, ben ich von meinem Sohn 
Ume erhalten. 1838 anfangs März foll er geftorben fein (die Data fehlt). 
Dies iſt auf ... (werwifcht) und beforgendsvoll (?) Für mich.“ 

J. 3. Lorenfen. 
***) Deutlich ift die Zahl 15; dann folgt eine kaum verlennbare 7 und 
babinter br; der 15te Septem=ber kann e8 aber nad dem letzten Briefe 
an den Vater, verglichen mit dem Iubalt des obigen an Hegewiſch, 
nicht fein. 
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welchen die Freiheit durch die Intelligenz geleitet und durch 
edle Gefinnungen und gute Sitten gefichert wird“. „Dieſe 
Heine Republik hat ihre Weihe vollends erhalten, beginnt er 
feine Schilderung, „jeitvem fie ein Theil des Schweizer Bundes- 
ftaat8 geworden ijt und ihr wahres Intereſſe unzertrennlich 
findet von der Erhaltung der Schweizer Freiheit im Ganzen. 
Ich habe zwei Bürgerfefte in Genf gefeiert, die in Verbindung 
mit der Bekanntſchaft einiger ver edelſten Genfer Bürger, bie 
zugleich die höchſten obrigfeitlichen Stellen befleivet haben over 
noch beffeiven, mich fehr genau mit dem öffentlichen Geifte 
diejed wahrhaft merkwürdigen Standes befannt gemacht haben. 
Dumont, dem wir die interejlante Bearbeitung von Benthams 
Werfen verdanken und mit dem ich einen unvergeflichen Mittag 
und Abend bei dem liebenswürbigen und ausgezeichneten Phy— 
fifer de la Rive, der die erſte Magijtratur der Stadt noch 
fürzlich verwaltet hat, zugebracht habe, ijt gleichjam der pro- 
fesseur de deliberation für das conseil souverain, das aus 
120 Mitgliedern befteht, die zugleich die wollftändigfte Reprä— 
jentation einer Kommune darftellen, die man fich nur denfen mag, 
geworben, und mehrere Mitglieder verficherten mich, daß man das 
Engliſche Parlament im Kleinen bier wieder finden könnte. Ich 
ziehe indejjen bie Genfer den Engländern vor. ... Die Genfer 
haben das wirkliche Gute, was man an ven Englänvdern nicht 
verfennen kann, aber fie haben bviejen in ver That rohen 
Teig auf das Lieblichjte verfüßt durch den Süßteig der 
feineren franzöfifchen Bildung und eine ächte Höflichkeit, 
bie nicht in bloßen Complimenten bejteht, fondern überall in 
die That übergeht. Dabei haben fie vor den Franzofen ven 
unfchägbaren Vorzug, daß fie nicht, wie diefe, immer ſchwatzen, 
fondern auch hören. .... . Doch ich fomme auf meine Genfer 
Feſte zurüd. Das eine war das Felt ver Austheilung der 
Fahnen ver Confederation an die 7, fchreibe fieben, 
Bataillon Genfer Miliz, die, ungeachtet fie ſchöner unifor— 
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miert find, als ich irgend eine bejolvete Solvatesfa kenne, doch 
dem Staat feinen Sou koſten. Ich Habe ein ähnliches mili- 
tärifches Feft zu Hamburg mitgemacht, aber ich gebe in jever 
Hinficht dem zu Genf den Vorzug. Auf einer fchönen Ebene 
— Plaine Palais genannt — die auch jonft zu den militäri- 
ihen Nebungen dient, gejchah dieſe wahrhaft herzerhe— 
bende Austheilung ver Bundesfahnen. Eine ungeheure Be- 
völferung war zufammengeftrömt, ein rund um ben Platz ge= 
Ipanntes Seil, Tängs welchem bie und da Wachen aufgeftellt 
waren, bielt dieſe ungeheure Mafje von Menjchen in ver ge— 
hörigen nothwendigen Entfernung, nicht Einer fuchte fich 
hinburchzubrängen, in Hamburg brach ſchon in ver Mitte ver 
Geremonie der rohe Haufe hie und da dur. Nur Männer 
hatten in die enceinte Zutritt erhalten, ver Staatsrath 
mit ben vier jett fungivenden Syndicis und den abgegangenen 
des vorigen Jahres an der Spitze in ganz einfacher ſchwarzer 
Kleidung, zwei unter ihnen mit Pantalons, die übrigen mit 
Schuhen — dann die Mitgliever des conseil souverain, alle 
Profefjoren (dies ift eigentlich die ehrenvollſte Stelle in 
Genf, und de la Rive fühlt ſich mehr durch den Titel pro- 
fesseur al8 syndic, den man par courtoisie auch ben ab» 
gegangenen Syndicis giebt, geehrt), alle Geiftlichen und Mit- 
glieder des Minifteriums (nicht alle find nämlich ſchon angeftellte 
pasteurs), die Vorfteher öffentlicher Anftalten, und dann noch 
Fremde, unter denen ſich auch Capo d’Iftrias. und der Sohn 
der Frau von Stael befanden. Nachdem der Staatsrath die 
Tour der Linie gemacht hatte, hielt der General, ein ehrwür- 
diger Greis von 70 Jahren, eine Fräftige Anrede an die Ba— 
taillons, die fih nahe um den Altar, auf welchem die Fahnen 
aufgeftedt waren, in einem Halbkreis concentrirt hatten, worauf 
die Chefs jedes Bataillons und die Fahnenträger binzutraten, 
an die dann ver Syndic de la garde (verjenige Syndicus, 
dem die nähere Aufficht über das Militärwefen anvertraut ift) 
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gleichfall® noch einige Fräftige Worte ſprach, die fich vorzüglich 
auf den hohen Zwed der Confeberation, die Schweizer Neutra- 
lität durch Wehrhaftigfeit refpectabel zu machen, bezogen, bie 
dann mit einigen angemefjenen Hochs von dem älteften Batail- 
lonscommandanten erwiebert wurden, in welche die ganze 
Truppe laut einftimmte und einen von ben Fahnenträgern, 
einen ehrlichen campagnard de Savoie (Genf bat nemlich 
jovoyifche Dörfer und auch die Stadt Carvahye erhalten, die 
ſeitdem aus großer Aermlichkeit fich zum blühendften Wohlſtand 
erhoben), jo begeifterte, daß er aus eigenem Antrieb noch l'in- 
dependance ou la mort ausbracdhte, was aber ohne Folge 
blieb. Daß die Austheilung der Fahnen mit tüchtigen Ka- 
nonenfchüffen von ber trefflich organifirten Artillerie, die ein 
ganzes Bataillon bilvet, begleitet wurde, verſteht fich von felbft. 
Was aber diefe militärifche Ceremonie von der Hamburger 
noch unterfchien, war, daß nun noch mehrere wohl ausgeführte 
militäriſche Manöver, das Feuern aller Bataillone, compag- 
nieenweife und im Ganzen, ein feu roulant der ganzen Linie 
eine BViertelftunde hindurch, das Feuern der Tirailleurs, bie 
fi von der Linie entfernten u. ſ. w. folgte, wodurch Das 
Ganze mehr an das serieux des wirklichen Kriegs erinnerte, 
denn als eine bloße Parade erfchien. Herrlich war der Ein- 
drud, als nun alte Bataillond mit Flingendem Spiele an uns 
vorbeimarfchirten und der Zug, zu dem ich gleichfalls mit dem 
conseil souverain gehörte, in der größten Orbnung burch bie 
unermeßliche Maſſe des Volks nad der Stabt zurüdehrte. 
Ein großes Banket vereinigte dießmal nur die Dfficiere, zu 
denen auch Deputirte aus den meiften Cantonen gehörten. Es 
ijt bemerfenswerth, Daß der militärifche Geijt mehr als irgend 
Etwas in der Schweiz bie fchönfte Einigkeit und Harmonie 
herbeigeführt hat. In dem Etat major der Confederation ift 
gleichfam der Mittelpunct diefer Einheit. Die Schweiz ftellt 
jegt eine große, von dem gleichen Sinn erfüllte Bewaffnung 
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dar — vom 20Often bis Aſten Jahre iſt jeder Schweizer 
Soldat — die zartejten Jünglinge, welche nicht aus der Stube 
der Mama gelommen waren, müſſen im 20ften Jahre ins 
Lager und nach ſechs Wochen Uebung ift die zarte weiße Haut 
gebräunt und das Milch» Gefichtchen hat einem martialiſchen 
Anfehen Plat gemacht. Zwei herrliche Chanfons find auf dieſen 
Tag gedichtet worden, die ich Ihnen nach Kiel mitbringe, wenn 
der Verfaſſer fein Wort Hält, fie mir nach Stuttgart nachzu- 
fchiden. ... Das zweite Feſt — fête de la navigation — 
das drei Tage vorher gefeiert wurde, und an welchem ich von 
Anfang bis Ende Theil nahm, war mir vorzüglich interefjant, 
weil e8 mir einen Begriff von ben banquets civiques der 
Genfer gab. Wie in Rom und andern Fatholifchen Ländern der 
Aberglaube große Brüderſchaften erzeugt hat und zufammenhält, 
fo hat in Genf der patriotifche Geift die Bürger in mancherlei 
Corporationen vereinigt. ine ſolche ift Die Geſellſchaft de na- 
vigation, eine andere bie der arquebuse, eine dritte die der 
Bogenſchützen — fie haben gewiſſe Rechte und an allen nimmt 
die Regierung felbft durch Deputirte aus den syndics 
Theil. Jede hat ihren Chef, der roi genannt wird, roi de 
navigation, roi d’arquebuse, der gewählt wird und dieſe 
Stelle gewöhnlich mehrere Jahre befleivet. Jede Geſellſchaft 
bat ihre officiers, die am Tage des Feſtes eine angemefjene 
Decoration tragen — die ber navigation 3. B. einen Anker 
an einem blauen und ſchwarzen Bande, das auch alle Mit- 
glieder tragen. Auf einer großen, herrlich geſchmückten Barke, 
auf ver ich mich auch mit mehreren Fremden befand, wird erſt 
eine Luftfahrt auf dem See gemacht, auf welchem Hunderte 
von reich geſchmückten Böten und Gondeln ... herumfjchwim- 
men, militärifche Muſik belebt das Schiff, um 12 Uhr fteigt 
man */, Stunde von der Stabt ans Land, Preife werben an bie 
beten Schügen, die den Tag über nach der Scheibe gefchofien, 
verteilt und um 1 Uhr fanden ſich an drei Tafeln über 130 


Heimgang. 459 


Bürger vereinigt. Der roi de navigation, der ben erften 
Plag hat, und der Admiral der Stabt, einer ber syndics, 
brachten die Toaft® aus — der roi, ber eine ziemlich gute 
Stimme hat, leitete einige feiner Gefunpheiten mit couplets 
ein, die Se. Majeftät ſelbſt zu fingen gerubten, in ven refrain 
ftimmte dann die ganze Gefellfchaft ein — einer der refrains 
war: au son des clairons au bruit des canons, vive l’in- 
dependance. Ebenſo wurden Die chansons von einigen ge- 
übten Sängern aus der Gejellichaft, auch von einem der Mu— 
fifanten vorgefungen, und in den chorus ftimmten dann gleich» 
falls die Gäfte ein. Diefe Sitte finde ich nachahmenswerth. 
Uebrigens herrfchte Die ungezwungenfte Fröhlichkeit und doch 
herrliche Ordnung, denn fo oft ein chanson gefungen wurbe, 
erging immer erft die Mahnung von dem roi — Messieurs 
& la place, welcher von allen Folge geleiftet wird. Noch bis 
fpät in den Abend wurde die Luftfahrt auf dem See fortgejegt, 
an deſſen Ufern in mehreren Kampagnen ſchöne Illuminationen 
zu fehen waren und Feuerwerke abgebrannt wurden. —“ 

Nach diefem Briefe, in dem die Wirkung eines öffentlichen 
Lebens auf eine Natur, wie die Lornjens, noch einmal zu 
ſchmerzlicher Erwägung hervorleuchtet,, folgte laut des Briefes 
vom 10ten December ein Schweigen von faft zwei Monaten. 

Daffelbe fette Freunde und Verwandte in lebhafte Unruhe 
und Beforgnif. 

Hegewifch wandte fih an den Apothefer Peichier, Bruder 
des Arztes, welcher Lornſen fpäter behandelt hat. Da jener 
um biefe Zeit ftarb, nahm fich der Arzt ver Sache an und 
fuchte Kornfen auf. Des Freundes Schreiben, voll Berzlicher 
Theilnahme, das ihm fo am 30ſten November übergeben warb, 
drang ihm eine Antwort ab, die Prefiy*) bei Genf den 2ten 


*) Preſſy ift eine von dem bicht gefäten Ortihaften am öftlichen Ufer 
bes Bufend von Genf, die durch ihre „Campagnen“ berühmt find; es 
liegt nicht unmittelbar am See, etwa ein Stünbchen von der Stabt ent- 
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December 1837 datiert ift. Sie ift nicht mehr in ganzer Voll⸗ 
jtänbigfeit erhalten. 

Wann und warum er von Rolle nach Genf zurüdgefehrt 
jei, welche Gedanken ihn bei ver Aufgabe ver ſchon angetrete- 
nen Heimreife leiteten, wir wiſſen es nicht. 

Begonnen am 2ten warb biejer lette umfangreiche * 
tagebuchartig fortgeſetzt und zurückbehalten. 

Am 10ten ging ſtatt ſeiner ein andrer, ver oben erwähnte, 
ab, der mit ven eben gegebenen Notizen beginnt und bann fort- 
fährt: 

„Sch befinde mich durch eine feltfame Krankheit in einer 
über alle Vorftellung unglüdjeligen Yage. Seit meinem letzten 
Briefe an Bejeler Hat fich etwas ereignet, was fie mir noch 
unweit ſchlimmer zeigt, als ich fie mir vorgejtellt Hatte; ich 
fann mit Ruhe weder leben noch fterben. 

In Folge Ihres Schreibens habe ich einen langen Brief 
an Sie aufgefegt, in welchem ich Ihnen über alle meine Ver— 
hältniſſe Aufjchluß gegeben Habe. Ich kann mich aber nicht 
entjchließen, ihm jett abgehn zu laſſen; vielleicht werden Sie 
ihn fpäter erhalten, ich werde ihn mittlerweile in der Form 
eines Tagebuch fortjegen. 

Ihr Brief ift mir Beranlafjung geworden, bejtimmte 
Schritte zu thun, um mit Gottes Hülfe aus einer furchtbaren 
Lage heraus zu kommen. 

Ich habe mich verpflichtet geglaubt, dem Dr. Peſchier über 
meinen Krankheitszuftand vollen Aufichluß zu geben. In Folge 
diefer Mittheilung, die nicht meinethalben geſchah, erklärte er 
mir mit einer Zuverfichtlichfeit, deren Gleichen mir noch bei 
feinem Arzte vorgelommen ift: Er werde mich curiren; und als 
ich ihm mein Erftaunen über diefe unberingte Erflärung, mich von 


fernt, unweit von Cologny, das durch Byrons Landhaus, Villa Diodati, 
befannt ift. 
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einer Krankheit curiren zu wollen, die 23 Jahre in meinem 
Körper gewuchert und gegen welche die verfchiedenften heroiſch— 
ften Mittel nichts vermocht, ausbrüdte, beharrte er bei ber» 
jelben unter dem Hinzufügen, wir Homöopathen haben wohl 
mehr, als das ijt, ausgerichtet. 

Es bat fich nämlich fo gefügt, daß ich durch Sie an einen 
angejehenen Homdopathen gerathen bin. Wenn ich nun be— 
venfe, daß diefer Mann einen guten Ruf und einen ernten 
Character bat, dag mein Uebel bisher nach der homöopathi- 
{hen Methode noch nicht behandelt worden ift und Daß dieſe 
ficherlid in vielen Fällen Aushülfe gewährt, wo die andern 
Syſteme nichts leiften und umgekehrt, fowie, daß meine Geſund⸗ 
heit durch das Uebel nicht ift untergraben worben, ich vielmehr 
noch rüftig an Geift und Körper bin, fo habe ich mich ver- 
pflichtet geglaubt, mich der proponirten Eur zu unterziehen, 
zumal fie nach Weife der Homdopathifer kurz und entjchei- 
dend iſt. 

Es ſind indeſſen nicht ſowohl dieſe Erwägungen, welche mir 
Vertrauen zu der zuverſichtlichen Erklärung des Arztes eins 
flößen, als Gedanken andrer Art. Ich bin bei aller Schred- 
lichkeit meines Lebenslaufes von der Leitung unferer Schickſale 
durch die göttliche Vorjehung mehr und mehr überzeugt worden 
und wenn nicht alle innern und äußern Zeichen, die mir ge- 
ſchehen find, trügen, fo tft die Erlöjfung in der einen oder an— 
dern Weife nahe, jehr nahe. Auf dem betretenen Wege jcheint 
nun auch die Erlöfung erfolgen zu können; mir ift nicht ge— 
Holfen mit der Wiedererlangung meiner Gefundheit, ſondern 
mit der Entdeckung eines leichten, fchnellen und fichern Mittels, 
das Uebel zu zerjtören. Ein folches ift e8 aber, was die Ho- 
möopathie an die Hand giebt, wenn fie Aushülfe gewährt, und 
daß ich auf eine Leichte Weile von dem Uebel würde befreit 
werben, dieſe Ahnung babe ich von jeher auch während ber 
heroiſchſten Euren mit mir herumgetragen. 
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Meine Lage ift ſchrecklich: ich befchwere mein Gewiſſen je 
mehr, je länger ich lebe, und doch darf ich ven Tod nicht wün— 
chen, ehe ich eine jchwere Pflicht vollbracht habe. Nur Gottes 
bülfreicher Beiftand kann mir zum Ziele verhelfen. 

Ich will meinen Freund Jenſen gebeten haben, einige be- 
rubhigende Worte an die Meinigen auf Sylt ohne Verzug ges 
langen zu laffen. Ihr Brief läßt mich inbirect hoffen, daß 
ungeachtet de8 Schweigens berjelben doch nichts Widerwärtiges 
dorten fich wird ereignet haben. 

Ihre fünftigen Briefe wollen Sie mit der Addreſſe an 
Heren Dr. Peſchier an mich gelangen laſſen. Die Beilage von 
ihm war ein Zufa auf dem erjten langen Brief an Sie, den 
ich jett zurücdbehalte. 

Nochmals meinen herzlichen Danf für Ihre thätige Freund- 
ichaft, die jo oft Balfam in meine Wunden gelegt hat. Sie 
haben jo entjcheivenden Einfluß auf mein Leben gehabt und 
werben einigen Erjak für Ihre Wohlthaten in der Frucht 
meiner fortgejfegten Arbeiten für die Yanbesfache gefunden 
haben. 

Berhalten Sie fich in meiner jegigen Erifis ftill und ſchwei— 
gend. Wenn Sie Ihrem Unmuth über die Theilnahmlofigkeit 
meiner Landsleute Luft machen, fo ſchaden Sie mir und ge- 
nügen nur fich ſelbſt. Mir kann die Hülfe nur von Oben 
fommen. Möge Gott mich bie Verirrungen und Berjchuldungen 
meines vergangenen Lebens immer jchwerer und tiefer empfin« 
den lafjen, aber meinen ernten Beftrebungen, meinen Pflichten 
nachzukommen, mit feiner Hülfe nahe fein, damit ich nicht 
über die Kräfte verfucht werde. 

Ihr 
u. J. Lornfen.“ 

Er ift der Verſuchung nicht Herr geworden. Des Segens 
einer berufsmäßigen Thätigfeit lange beraubt, von dem jo tief 
und oft entbehrten Hauch eines freien öffentlichen Lebens nicht 
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erfrifcht, von der Freundſchaft und ver Liebe Zufpruch nicht er- 
belt, nicht erquidt, blieb des einfamen Verbannten Sinn und 
Gemüth unheilbar umdüſtert. Der Wahn, der ihn ſchon 
früher gepeinigt, ver jet — durch das oben angebeutete „Er⸗ 
eigniß“ — neue Nahrung befommen zu haben jcheint und ber, 
einmal zur Herrjchaft gelangt, auf dieſem Herzen mit zer- 
malmender Wucht gelaftet haben muß, der Wahn, alle anzu= 
fteden, mit denen er verfehre, ver zugleich aljo auch über Ber- 
gangenheit und Zukunft feinem Franfheitgetrübten Auge ein wahr- 
haft furchtbares Licht verbreiten mußte, dieſer Wahn hatte ihm 
Denken und Wollen in unlösbare Feſſeln verjtridt. Er konnte 
„mit Ruhe weder leben noch fterben‘; „er befchwert fein Ge— 
wiffen je länger deſto mehr und doch darf er den Tod nicht 
wünfchen, bevor er eine jchwere Pflicht vollbracht hat”. Diefe 
Pflicht ift Feine andere, als das peinliche Geſtändniß und eine 
kurze Gefchichte feiner Krankheit zu geben und allen denen mit- 
zutheilen, „welche früher oder fpäter längere Zeit mit mir in 
anhaltendem täglichem gefelligen Verkehr und bei näherer Er: 
fundigung auf irgend eine Weiſe kränkelnd befunden worden, 
damit fie mit ihren Aerzten in Erwägung nehmen können, ob 
ihre Kränflichfeit von der meinigen herrühren könne“. Darum 
war ihm auch nicht geholfen „mit der Wiedererlangung feiner 
Gefundheit, fondern mit der Entdedung eines leichten - und 
fchnellen Mittels, das Uebel zu zerftören‘. 

Dieſe ſchwere Aufgabe, die er fich gejtellt hatte, ift un- 
gelöſt geblieben. Die Gefchichte der Krankheit jelbft ift auf- 
gejchrieben. Er verfolgt fie jegt zum erften Male bis in feine 
Schulzeit zurüd, wo er felbjt von einem bald darnach gejtorbe- 
nen Mitſchüler glaubt angeftedt zu fein. Zum erjten Mal 
glaubt er die Krankheit num auch in einer gewifjen Entftellung des 
Gefichtes wahrzunehmen, die er aber näher anzugeben felbft 
befennt außer Stande zu fein, die indeß dem ein- 
mal dafür geöffneten Auge fofort felbft ausder 
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Ferne deutlih würdel Wie, um feinem Zweifel Raum 
zu laffen, daß fein Uebel im Wejentlichen Krankheit der Seele 
gewejen ift, gefteht er, daß bajjelbe bei einem gehörigen biäte- 
tifchen Verhalten feine Gefundheit „wenig oder gar nicht” 
angreife, jo wenig die geiftige, als bie körperliche; „ich be= 
finde mih in beiderlei Hinfiht unter der ge- 
dachten Borausfegung wohlauf, wie ein Gefun- 
der”. Am Schluſſe nennt er die wirkſamſten ver bisher er- 
probten Mittel und fündigt nach den VBerheißungen der Homöo- 
pathie „fichere Hülfe auf einem einfachen und ſchnellen Wege‘ 
an, als er auch ſchon mit ven Worten: „Ihr Curplan ift 
dieſer:“ abbricht und ung einem ungelöjten Räthſel gegenüber 
läßt. 

Auch jener lange Brief, der am 2ten December begonnen, 
dann zurüdbehalten und erſt eine beträchtliche Zeit nach dem 
10ten December abgejchiet fein wird, läßt, weil er auch ab- 
schriftlich nicht mehr ganz erhalten ift, Die genaueren Fragen nach 
feinen legten Gedankenverirrungen unbeantwortet. 

Nah dem erwähnten Eingange, der uns das Eintreffen 
von Hegewijch’ Brief, die Bekanntſchaft mit Dr. Peſchier mit- 
theilt, folgt dann der nicht mehr vorliegende „vollſtändige Auf- 
ſchluß“ über die unglüclichen Verhältniſſe, „unter deren zer- 
malmendem Drud‘ er vergeht. Zunächſt mithin auch hier eine 
ausführliche Krankheitsgefchichte zur Begründung der dann fol- 
genden „Idee“ und des „Auftrags“. 

Ganz vereinzelt fteht ein Ausbruch des Unmuths über feine 
Landsleute und über die Sache ſeines Landes, feines Lebens, 
die auch in Diefer äußerſten perjönlichen Noth ihm nicht aus 
den Gedanken gefommen ift: „Was laſſet Ihr Euch nicht bie- 
ten? Liegt jeit 1830 auch nur eine einzige Handlung vor von 
irgend einem meiner politifchen Freunde, die von Thatkraft 
zeugt? Und unfre Behörden, glauben fie fich nicht in ihrer 
Eigenſchaft als Königliche Beamte aller und jeglicher Pflichten 


Heimgang. 465 


gegen das Land überhoben, wenn deſſen Intereffen mit dem 
des Fürften, und das will in den meiſten Fällen thatfächlich 
fagen, mit denen Dänemarks in Collifion fommen? Unfere 
Sache ift gerecht, wie nur irgend eine, fie war verwahrloft 
wie fajt Feine andere, und jetzt, nachdem ich fie wieberher- 
geftellt und das Werf Euch anvertraut, jetzt folltet Ihr Euch 
dieſes Werf entreißen lafjen und zwar von unfern eignen Mit- 
bürgern? Es wäre zu arg. —“ 

Den bei weitem größten Theil des Tagebuchs nimmt eine 
fängere Darlegung feines bermaligen Seelenzuftandes ein. 
Freundes Theilnahme und Verehrung hat fie gerettet. Keiner, 
deſſen Urtheil der Beachtung werth erjcheinen foll, wird fie 
chne lebhafte Empfindung von der Gewalt einer treffenden, 
eindringenven, bildermächtigen Sprache, ohne Achtung vor ber 
tiefen Einficht Lornfens in die Natur und Bebürf- 
nifje ves menſchlichen Herzens, endlich nicht ohne bie 
ehrfurchtsvollſte und ſchmerzlichſte Theilnahme mit einer ringen- 
ven Seele leſen können. 

„. . Wenn ich im meinem vergangenen Leben nachforfche, 
und e8 gefchieht feit langer Zeit faft tagtäglich, fo finde ich 
der DVerirrungen und Verſchuldungen unweit mehrere, als ich 
früher geahnet. Aber ver Haß und Schmerz darüber löſen fich 
in die tieffte Wehmuth auf, wenn ich mir bie unfeligen Ver- 
Hältniffe vergegenwärtige, welche von meinem Snabenalter an 
fich gegen mich vereinigt. Unter ſolchen Verhängniſſen, als 
unter welchen mein Leben fich hingezogen, würden wenige Men— 
chen von Verfchuldungen frei geblieben fein. Immer, wenn 
ih darüber nachfinne, wie ich mich hätte einrichten müffen, 
um im Strome folder Verhängniſſe fejt zu ftehen, gelange ich 
zu dem Schluffe, daß allein Religiofität, Tebendige, von Jugend 
auf wirkſame Religiofität, mich unter ſolchen Verhängniſſen 
vor Verfehuldungen würde haben bewahren können. Wahrlich, 
fie ift dem aufgeflärteften, von Natur wohlgearteten Menjchen 
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ebenfo unerläßlich, al8 der Menge, wenn er unter allen Ver— 
hängniſſen, die Gott ſchickt, beftehen fol. Im taufend Lebens- 
fagen können wir ohne fie ein glückliches und zufriedenes Da- 
fein verleben und felbft ein Gegenjtand ver Verehrung für 
unfere Mitmenfchen werden. Aber innere, wahre Veredlung 
ift ohne fie nicht möglich und unfer beſſeres Selbjt wird fogar 
ohne fie den Verhängniffen zur Beute, wenn Gott fie über ven 
Menichen hereinbrechen läßt. Jeder wird mit einer ihm eigen« 
thümlichen Miſchung guter und edler Eigenfchaften zur Welt 
geboren und unfere Beſtimmung allhier ijt vernünftiger Weife 
feine andere, al8 die Wiedergeburt, die Ausmerzung unfrer 
üblen Eigenfchaften, damit wir vollendeter in das neue Leben 
eintreten. Aber dieſe Wiedergeburt, dieje Regeneration erfolgt 
nicht, wenn wir nicht täglich im Gebete vor dem Angefichte 
Gottes mit uns felbjt über ung felbft zu Gericht gehen, wenn 
wir ung nicht an dem heiligen Gotte aufranfen. Ohne reli- 
giöſes Leben bleibt unjer Thun und Laffen auch da, wo e8 ein 
reiner Ausfluß unfrer beſſern Natur ift, für uns felbft ohne 
Frucht. Es ift einer der fchlimmften Irrthümer, ‚wenn wir 
glauben, durch das Gute, das wir ins Werk fegen, möge es 
auch in einem noch jo großen Umfange gejchehen, die geringfte 
Schuld wieder gut machen zu fönnen. Gott bevarf wahrlich 
des Einzelnen nicht, um jegliches Gute über die Menfchheit 
bervorzurufen. Zwar follen wir ung in dem Guten, das ung 
angeboren ift, durch Handlungen und Werfe befeftigen, aber vie 
Ausmerzung des Böfen ift die Hauptſache. Diefe vollbracht und 
die Lebensthätigkeit treibt jene fchon von jelbjt hervor. Wir 
müffen erjt an uns ſelbſt arbeiten, ehe wir an andern und ber 
Welt arbeiten wollen. Aber jo einleuchtend dies Alles ift, fo 
waltet doch gleichwohl jene einfeitige Werfheiligfeit in ver 
Wirklichkeit vor, eben weil e8 an wahrer Religiofität fo ſehr 
unter den Menjchen gebricht. Dieſe ftellt uns allein auf den 
rechten Standpunct für biefes und jenes Leben. Und daß fie 
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fo jpät in mir herrſchend geworben ift, ijt eines meiner ſchwer⸗ 
jten Schidfale. Als jene Zweifelsepoche bei mir eintrat, habe 
ich nach Weberzeugung gerungen mit einem Exnfte, deſſen we— 
nige Menjchen fähig find. Jene Tage waren die fchwärzeften 
meines Lebens und das hat viel zu bedeuten in einem Leben, 
das wie aus Unglüdstagen zufammengejegt iſt. Allein es en- 
bigte der erjchredliche Kampf mit gänzlicher Verdrängung aller 
und jeder Religiofität aus meinem Gemüthe, das doch fo über- 
aus empfänglich für felbige war. Ich fand und feste die Be— 
ftimmung und den Werth bes Lebens barin, die höchjtmögliche 
Kraft zu entwideln, und bazu könnten, ſagte ich mir, böfe 
wie gute Schickſale dienen, Nicht aber das Ueble in mir aus- 
zumerzen, fondern die guten Eigenfchaften und Kräfte in mir 
zu entwideln und geltend zu machen, ließ ich mir zur Aufgabe 
werden. Ein vermefjener, thatluftiger Geiſt bemächtigte fich 
meiner und dies zu einer Zeit, wo jchon ein verfanntes Uebel 
in meinem Körper wucherte, um mir Schidjale zu bereiten, 
welche die ruhigfte Gelafjenheit, die anhaltendſte Aufmerkffam- 
feit auf alle meine Schritte und die zartefte Gewiſſenhaftigkeit 
erbeifchten, wenn ich nicht in Unglüd und Verſchuldung ver- 
finfen follte.e Meine Zuftände und Scidjale nahmen alle 
meine Kräfte in Anjpruch, aber all mein Dichten und Trachten 
war nach außen gerichtet. So gingen ftets im Großen wie im 
Kleinen die Strömungen meines Lebens diametrifch gegen ein» 
ander an, um mich zu Grunde zu wirbeln. Aber obgleich ich 
von den Verhängniſſen fortgerifjen worden bin, jo gewahre ich 
doch gleichwohl Puncte, wo ich hätte Widerſtand leiften können 
und follen. Doch wer vermag jenes Gemiſch von Freiheit und 
Nothwendigkeit in dem Leben eines Menfchen mit Sicherheit 
aus einander zu legen; e8 bleibt uns ſtets dunfel, in wie weit 
wir ſelbſt oder Weſen außer uns bie Zügel unferes Lebens in 
der Hand halten. Die Hauptjache befteht aber auch darin, daß 
wir dahin gelangen, Haß und Schmerz; über das Böſe zu em- 
30 * 
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pfinden, was uns angeboren tft, fowie über die Wirkungen 
veffelben in unjerm Leben, einerlei, ob fie ein Erzeugniß ver 
Treiheit oder der Nothwendigkeit waren, und daß wir zu ber 
Erkenntniß gelangen, wie einzig und allein ein Leben in Gott 
uns unter allen Umftänden ven innern Frieden fichern kann. 
Allein Hiebei tritt mir nun die Frage entgegen: Verſucht doch 
nicht gleichwohl Gott auch denjenigen Menfchen über feine 
Kräfte, ver dahin gelangt ift, die Schuld über alles zu fürch- 
ten, und was folgt jodann daraus? ... 

Es ift die Beftimmung der Menfchen, gemeinfchaftlich und 
mit vereinten Kräften gegen das Böfe in der moralifchen Welt 
anzufämpfen zu dem Enpzwede, dem fie im Lauf der Welt- 
gefchichte näher gerüdt find, e8 ganz zu überwältigen. Zu 
dem Ende hat vie Vorſehung fie von jeher zwei große Bünd— 
niffe mit einander eingehn laffen, die wir Kirche und Staat 
nennen. Wie oft diefe auch vorübergehend eine Beute des 
Böſen jelbjt geworden find, fo ift doch der innere und ewige 
Bildungs» und Lebenstrieb in beiden ein und verjelbe und fein 
anderer, als die Liebe zu Gott und ven Menjchen. Beide 
Gefellichaften ihrem großen Zwede, das Gute unter ven Men- 
jchen zu fürdern und das Böſe zu überwinden, immer gemäßer 
einzurichten, das ift es denn auch, worauf die Menfchheit nach 
jedem verfehlten Verſuche, nach jeder Unterbrechung ftet8 von 
Neuem zurückkommt; die Ideen der Neligion und ver Freiheit 
find ewig. Warum nehmen zu allen Zeiten und bei allen Völ— 
fern die bejjeren Menfchen ſtets mit Begeifterung an dem 
Streben nach Freiheit Theil? Weil die Freiheit ihrem Weſen 
nach nicht8 anderes ijt, als Die Gerechtigkeit in ihrem volljten 
Umfange und Gehalte. Und warum ijt uns die Gerechtigkeit 
heilig? Weil fie ihrem Wefen nach nichts anderes ijt, als Die 
Liebe zu Gott und ven Menſchen. Wie aber vie Liebe zu Gott 
und den Menfchen das Eigenthümliche der chriftlichen Religion 
ausmacht, jo wirb fie auch zu ewigen Zeiten bie Seele einer 
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jeden wahren Religion bleiben. Kirche und Staat, beruhen 
alfo auf einer und berjelben Grundlage und verfolgen einen 
und denjelben Zwed. Der innige Bund zwifchen Freiheit und 
Religion, die fich feither fo oft gegenüber ftanden, ift auch, fo 
ahnt es mich, der große Schritt, den bie Vorfehung die Völker 
in den Zeiten, die da fommen, wird thun laffen wollen. Gie 
wird zu dem Ende entweder ein neues Licht aufgehn laſſen, 
durch welches der Glaube an die chriftliche Religion in allen 
Gemüthern angezündet wird, oder fie wird eine neue Kirche 
neben ver chriftlichen entjtehen laſſen. 

Der religidfe und kirchliche Zuftand, wie er jet und jeit 
langer Zeit bejteht, ift im höchſten Grabe beflagenswerth und 
fann unmöglic” mehr von langer Dauer fein. Wir befennen 
uns alle äußerlich zum Chriftenthum, aber die große Mehrzahl 
der Selbftventenden verläugnet es im Herzen und von ben 
übrig bleibenden befennt wieder die Mehrzahl einen blos tobten 
Glauben, fo daß nur ein überaus geringes Häuflein übrig 
bleibt, bei welchem der wahre Chriftusglaube und ächte Reli» 
giofität wohnt. Wir müfjen es zugeben, daß dieſe jett und 
zu allen Zeiten zu ven ebeljten und weifejten Menjchen gehört 
haben, von welchen die Gefchichte berichtet, und e8 bleibt daher 
möglich, daß ihr Glaube der allein wahre ift und allgemein zu 
werden beftimmt ift. Für uns übrige, die wir zu biefem 
Glauben nicht gelangen können, ift nun aber in Folge ber 
Alleinherrſchaft ver hriftlichen Kirche gar Feine religidfe Ge— 
meinjchaft, Feine Kirche vorhanden. Dieſe Lage der Dinge 
befördert Irreligiofität in einem großen, fich ſtets erweiternden 
Umfange, weil für die große Mehrzahl der Menfchen ein wahr- 
haftes inniges religiöſes Leben‘ ohne Gemeinfchaft*) „nicht 
möglich ift, weil fie fich nicht zu erheben vermögen, jo lange 
fie allein ftehn, fo lange fie fich nicht mit anderen und durch 


*) Fehlt in ber Abſchrift. 
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fie erheben fünnen, fo lange es ihnen an einer Kirche fehlt. 
Und auch die anderen, welche nicht in dieſer Lage find und 
Gott im Stillen mit Inbrunft verehren fünnen, bleiben wegen 
des Mangels an kirchlicher Gemeinfchaft zu beklagen, weil dieſe 
eben ihr eveljtes Lebensbedürfniß befriedigen würde. Hier wird 
daher nothwendig Abhülfe erfolgen müſſen; je weiter bie 
Menjchheit Durch jenes andere Bündniß zur Befiegung des 
Böſen, den Staat, im Guten fortjchreitet, deſto bringender 
wird ſich das Berürfng und Verlangen darnach ausſprechen. 
Der Weg, den man neuerer Zeit in ben weit verbreiteten 
Stunden der Andacht eingefchlagen hat, führt nicht zum Ziele 
und ift fehr zu mißbilligen. Dean bejtrebt fih, das Chrijten- 
thum der natürlichen Religion anzubilden, auf ähnliche Weije, 
wie man das pofitive Necht dem natürlichen immer näher zu 
bringen jucht. Aber dies ift unausführbar. Das Chriftenthum 
fteht der natürlichen Religion nicht zur Seite, fondern gegen- 
über. Es ift nicht bloß der Glaube an die Gottheit Jeſu umd 
an die Myſterien, welcher hier entgegen fteht, jondern manche 
Hauptlehren des Chriftenthums find unvereinbar mit der na= 
türlichen Religion. Dahin gehört die Lehre von unferm 
Schickſale nach dem Tode, da das Chriftentfum nur Denjent- 
gen Fortdauer verheißt, welche fich zur Glaubenskraft empor= 
geſchwungen haben, den übrigen aber Rückkehr in den Schooß 
ber Natur oder den Tod, die Vernichtung durch das ewige 
Teuer anfündigt; fodann die Xehre von dem natürlichen Uns 
vermögen der Menjchen zum Guten, vom servo arbitrio und 
endlich Die Lehre von der Gnadenwahl. Das Chriftenthum 
hängt überaus folgerecht in fich zufammen und ich begreife jehr 
wohl, wie e8 Menſchen von aufgeflärtem Geiſte geben kann, 
welche ihm mit unbedingtem Glauben und mit Begeifterung 
anhangen können; e8 wundert mich nur, wie unzulänglich deſſen 
Sache gewöhnlich verfochten wird. Es nun mit der natürlichen 
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Religion zu einer verfchmelzen wollen, beißt es untergraben, 
vernichten. 

Das ift denn wohl bei ver Mehrzahl auch nicht Die eigent- 
liche Abficht, fondern man mifcht in feinen Vortrag, da wo 
28 convenirt, etwas vom Chriftenthum Hinein, um unter dem 
Schilde des Chriftenthbums felbjt die Lehren deſſelben da, wo 
fie von der natürlichen Religion abweichen, in ber chrijtlichen 
Gemeinde zu ftürzen. Es ift dies ein Frummer Weg und 
ſchlimm, wenn die Sachen aljo ftehn, daß man anders nicht 
dahin gelangen kann, dem Volke die Wahrheiten oder Lehren 
der natürlichen Religion ans Herz zu legen. Wir fommen auf 
diefem Wege aus jener Lügenſphäre nicht heraus, verfälfchen 
das Chriftenthum und die natürliche Religion und die Menge 
weiß nicht, wie fie mit ihrem Glauben daran iſt. So lange 
diefer Zuftand dauert, bleibt die Mehrzahl von allem religidjen 
Leben ausgefchlojfen und ven irdiſchen Angelegenheiten nach 
wie vor ausjchlieglic dahin gegeben. Das Chrijtentyum muß 
in feiner Reinheit aufrecht erhalten und die natürliche Religion 
ihm gegenüber aufgejtellt werden. Dann ijt der fcheußliche 
Zwang ver Heuchelei in der gemeinfchaftlichen Gottesverehrung 
für Seven befeitigt und die Religion wird wieder für Alle 
Wahrheit und Leben. Wir wifjen jett nicht, was wir denn 
im Grunde an der natürlichen Religion haben; dieſer bildet fie 
fih jo, jener anders aus und bei ven allerwenigjten werben 
die einzelnen Fragen ver Religion Gegenitand eines ernithafte- 
ren und anhaltenden Nachforjchens. Wenn ihr aber Kirchen 
und Gemeinden errichtet werben, jo wird fie fich in allen ihren 
Einzelheiten zur vollflommenen Bejtimmtheit und Allgemein: 
verjtändlichkeit hindurch bilden*). Und in diefem erniten und 
ſchwerſten Kampfe wird fich andrerſeits vielleicht manche Lehre 

*) Der Berfafier kann bier die Bemerkung nicht zurüdhalten, baß 


Lornfen in feinen Borftellungen von dem, was er natürliche Religion 
nennt, und ihren Wirkungen fih nicht ganz Far geworben fein möchte. 
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des Chriftenthbums, die jet verworfen wird, zur Anerkennung 
hindurch arbeiten. 

Eine Lehre kann anfcheinend der Vernunft widerfprechen 
und doch in der Wirffichkeit fich al8 Wahrheit bewähren. Wie 
dies in weltlichen Dingen fich jo oft zeigt, fo ift es meiner 
Ueberzeugung nach mit manchen Lehren des Chriſtenthums ver 
Tal. Die verfchiedenen Kirchen der natürlichen Religion und 
die verjchiedenen Kirchen ber chrijtlichen wird aber eine große 
Lehre verbinden, nämlich die hohe Lehre von ber Liebe, wie 
fie das neue Teftament aufjtellt. Wenn diefe Lehre eine Ent- 
wicklung fände in demfelben Geifte, in welchem Paulus (13. 
Gap.’ des Iſten Briefes*) „an die Gorinther) fie in ben 
Grundzügen verfündigt, fie müßte Wunder wirken. Wenn es 
der Religion nicht gelingt, die Kraft der Liebe in dem Mens 
fchen zu weden und zu rühren und ihnen ihre einzelnen For- 
derungen eindringlich vorzubalten, jo hat es mit jenen ewigen 
Grundfägen der Moral, der Willensfreiheit und der Willens- 
kraft in der That nicht viel auf fi... .“ 

Die beiden letzten Seiten des Briefes, im Original er» 
halten, zeigen ung ben Kranken in hülflofem Zweifelmuth hin 
und her getrieben. „... Mich hat vaher in ber Ietten Zeit 
die Ahnung fortwährend gemahnt, daß ich vielleicht grade jett 
nahe daran bin, das rechte Heilmittel herauszubringen, daß 
damit allen geholfen und mir und meinen Freunden der Schmerz 
eripart fein würde, ihnen einen folchen Auftrag, wie biefer 
Brief enthält**), Hinterlaffen zu müſſen. Ich Habe aber gleich- 
wohl nicht zu dem Entſchluß gelangen fönnen, bie Eur noch 
weiter fortzufegen. Der Rüdblid in die Vergangenheit verurs 
facht mir unaufhörlid Schmerz und Trauer, die Gegenwart 
erfüllt mich mit Angft und die Zufunft wird mir eine Bürde 


*) Fehlt. 
**) Scheint bie ärztliche Erforfhung der Verbreitung feiner Krankheit 
zu fein, 
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bleiben, wie günjtig fie fich auch immer geftalten mögte. Nie 
ift wohl für einen Menjchen die Erlöfung von biefem irbifchen 
Dafein eine größere Wohlthat gewefen, als fie es für mich ift. 
Langten nur noch Briefe von Verwandten und Freunden an, 
welche mich wegen ber Heimath berubigten, jo fünnte ich viel 
leicht noch einftweilen wieder Muth faſſen. Aber dieſes Ver⸗ 
ftummen Aller verurſacht mir eine Qual, die von Tage zu 
Tage erbrüdender wird; ich kann nicht anders, als mich ven 
büfterften Ahnungen und Bejorgnifjen*) hingeben. Nun ift es 
ja noch überdies völlig ungewiß, ob meine vorerwähnte Ipee **) 
Grund hat. Und wenn fie auch begründet wäre, würde ich den 
Arzt vermögen können, in Gemäßheit verjelben feinen Curplan 
zu ändern? Er hat ein bejtimmtes Shitem und demzufolge 
das Beftreben, nicht bloß feinen Patienten zu helfen, ſondern 
auch dem neuen Shitem Ehre zu machen. Ich würde ohne 
Zweifel mich erjt Wochen oder Monate lang nach feinem Sy— 
jtem behandeln laſſen müfjen, um vefjen Haltbarkeit hier zu 
prüfen, ehe er auf meine Idee, ſelbſt wenn er fie plaufibel 
fände, einginge. Dazu kommt nun noch, daß er mein Uebel 
mehr und mehr für jehr geringfügig anfieht. Und wenn man 
an deſſen Contagiofität nicht glaubt, jo ift es ja auch in ber 
That jehr geringfügig, da ich mich vollfommen wohlauf befinde, 
wie ein Gejunder. Daß nun aber die Fortſetzung des gegen- 
wärtigen Curplans, wie der "Arzt fih ausbrüdt, „mich von 
meinen Incommobitäten gänzlich befreien werde”, darf ich mit 
Grund nicht annehmen. Hier würdemir nım Ihr Rath und Ihre 
Hülfe von Nuten fein und wie jehnfuchtsvoll habe ich in einer 
andern Hinficht wie früher, jo auch wiederum jett lange nach 
Ihnen ausgejehn! Es ift mein erfter Gedanke beim Erwachen: 
mögte Er Heute anlangen! Aber e8 will fich nichts ereignen, 


*) D. h. ohne Zweifel über die Wirkungen feiner Krankheit in weiteren 
Kreifen. 
**) Muß eine neue Auffaflung feines Uebels geweſen fein. 
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was mir auf dem einen oder andern Wege weiter hälfe. Furcht— 
bar ftumm verharrt Alles um mich herum. Sch erfenne es 
al3 meine bejtimmte Pflicht, Alles zu thun, was meine Kräfte 
vermögen, um dahin zu gelangen, das Uebel felber bei andern 
auszumitteln und zu heben, aber unter. ven Umſtänden, unter 
welchen ich mich gegenwärtig befinde, entjinkt mir aller Muth 
und jegliche Kraft, noch weiter fortzufahren, und überdies muß 
ih mir jagen, daß doch die Wahrjcheinlichkeit, die gefuchte 
leichte Heilmethode auf dem bezeichneten Wege zu vermitteln, 
nicht fehr groß ift, daß vielmehr vie Möglichkeit eben. fo groß 
ift, Daß ich nur einer neuen Täuſchung entgegen gehe, in jol- 
chem Falle aber auch bei aller Vorficht Gefahr laufe, das Uebel 
mittlerweile nur weiter zu verbreiten. Ich befchränfe mich alfo 
darauf, Ihnen die erwähnte Idee zur Prüfung vorzulegen und 
beharre im Uebrigen bei dem früher in diefem Briefe vorge- 
legten Plane. 

... Wie wichtig es ift, daß in den Fällen ver frühern wie 
ber jpätern Zeit forgfältig hierüber (nämlich ob das Uebel auch 
"ohne entiprechende Prädispofition anſteckend ſei) nachgeforjcht werde, 
leuchtet von jelbit ein. Diefe Nachforſchung kann mit Erfolg nur 
bon einem Arzte vorgenommen werben, welcher einestheils mit 
Kranfheitsübeln diefer Art fich genau befannt gemacht hat, wozu 
die Holjteinifche Marſch Gelegenheit varbietet, und anderntheils 
fih der Sache mit Gewiljenhaftigfeit annimmt. Wie dies num 
bewerkjtelligt werden kann, babe ich in dieſem Schreiben aus» 
führlih auseinander geſetzt. Mögen nur meine Opfer und 
Arbeiten für die Landesjache ven lohnenden Erfolg für mich 
haben, daß fie meine Freunde und die Freunde dieſer Sache 
vermögen, was in ihren Kräften fteht, dazu beizutragen, daß 
das Unglüd, was durch mich über andere gefommen tft, jei es 
num durch mein Verſchulden oder ohne daſſelbe, nach Möglich» 
feit gemindert werde. Gott, ver Alles durchſchaut, darf ich 
zum Zeugen anrufen, daß Liebe zum Vaterlande, zur Freiheit 
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und zur Gerechtigkeit als Haupttriebfevern in meinem Beftreben 
obgewaltet haben, daß Eigennuß, Habjucht und Herrfchfucht alf- 
ganz nicht dabei eingewirkt haben, und daß außer jenen Haupt- 
triebfevern nur das Verlangen, mir einen Namen und ein gutes 
Andenken unter meinen Landsleuten zu ftiften, thätig gewefen 
ift. Einigen Erfolg hat auch mein früheres Opfer gehabt und 
bie Früchte meiner nachmaligen Arbeiten, wenn fie unverftüms- 
melt von meinen Freunden zu Tage gefördert werden, werben 
und nach dem natürlichen Laufe der Dinge und wenn bie VBor- 
fehung nicht ein Anderes verhängt hat, ein erwünfchtes End» 
refultat fichern müjjen, und fteht überdies zu erwarten, daß 
fie dazu wefentlich beitragen werben, jelbiges auf einem fried- 
lichen Wege herbeizuführen, weil der Geift der Wahrheit und 
der Liebe *) mich bei dieſer Arbeit fortwährend geleitet hat und 
jeglicher Haß mir fremd geblieben ift. Dies Alles muß meine 
Freunde, dünkt mich, bejtimmen, meinen Anträgen auf bie 
möglichft wirkſame Weije zu willfahren und um fo mehr, als 
es an fich ein gutes Werk ift, was ich ihnen anfinne. Sie 
werben die üblen Nachwirfungen meines Lebens in Betracht 
der guten ertragen und um jo mehr, wenn fie bevenfen, wie 
der einzige äußere Lohn, wonach ich getrachtet, nämlich das 
gute Andenken, mir fo graufam gejchmälert worden iſt. Mein 
Leben follte meinen Landsleuten ein erfreuliches Bild gewähren 
und wie traurig ftehe ich jegt da! Ich kann nie wünfchen, daß 
mein Opfer und meine Arbeiten ungefchehen geblieben wären, — 
aber was könnte ich inftändiger wünjchen, als daß ich fie na— 
menlos hätte vollbringen können? Ich hoffte ftets, es follte 
mit meinem Schidfale noch eine andere Wendung nehmen und 
fomit jene widerwärtige Epifode in meinem Leben vergefien 


*) „Seine Rebe und Unterhaltung konnte", bezeugt ein uns fchon 
befannter Freund, „buch die Fille der Ueberzeugung, ber Wahrheit 
und der Liebe, woraus er ſprach, einen Zauber ausüben, wie er mir 
bei andern nicht entgegen getreten iſt.“ 
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werden und meine fortvauernde Nüftigfeit, Ahnungen und An 
fündigungen mancherlei Art nährten viefe Hoffnung, aber ver- 
geblih. Jenes traurige Schidjal wird den Schluß meines 
Lebens bilden und wenn fünftig von mir die Rede fein wird, 
jtet8 vertönen. Es ift ein arges Lebensloos, das mir zuge— 
fallen ift; ich Fümpfe mit einem Unglüd, das mich zu gleicher 
Zeit ver Schuld und dem Spotte zumwirft; ich bin unglücklich 
und werde doch verjpottet; ich quäle mich über die Folgen 
früherer Verſchuldungen und verfalle doch wieder in neue. 

Nochmals meinen Dank für das viele Gute, was Sie und 
Senjen mir erwiejen haben. Von dem Crebite, den Sie mir 
bei Peſchier im Allgemeinen eröffnet haben, babe ich feinen 
Gebrauch gemacht. Schulden habe ich hier nicht, aber meine 
Baarſchaft ift num auch zu Ende und Peſchier habe ich für feine 
ärztlichen Bemühungen nicht honoriren können. eben Sie 
wohl und fahren Sie fort, der gerechten Sache unferes Landes 
nah Kräften zu dienen. U. J. Lornfen.‘ 

Wie Hingt aus dem tiefen Abgrund der Seelenqual und 
des Elends, in den wir hier bliden, doch ein rührend fanfter, 
fchmerzlich milder Zon der Entjagung, der Ermattung, ja 
der Verjöhnung hervor! Es gemahnt und wie ein lektes, tief 
bewegtes Lebewohl. 

Und wir täufchen uns nicht: der gebrochene Kämpfer hat 
damit zu uns fein letztes Wort gejprochen. 

Nahe daran, in ber reichen Kraft des Chriftenglaubens 
Heilung und Frieden wieder zu finden, der unergründlichen 
Gnade des allbarmherzigen Vaters gewiß und froh zu werben, 
voll Haren Bewußtſeins, woher allein feinem Leiden Hülfe 
fommen könne, ijt er doch aufs neue der Verftridung feiner 
Wahngedanfen verfallen. Fern jenfeit ver Berge lag feine 
Heimath in unheimlihem Schweigen, auch fie, wie er fürchtete, 
von den Wirkungen feines Uebels ergriffen, ohne Theilnahme, 
ohne Dank, vielmehr voll Spott und Groll, jo mwähnte er, 
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gegen ihren treueften und thatkräftigften Sohn. Verſtummt 
fohienen auch feine Freunde, die von den Kämpfen feines In- 
nern feine Ahnung, ihn zu tröften, zu erhellen Feine Möglich- 
feit hatten. Wie ihm über fein vergangenes Leben plöglich ein 
grelles, furchtbares Licht aufgegangen war, das feinem kranken 
Auge eine Kette von Verfchuldungen zeigte, wirkliche wie ein- 
gebildete, fo erfchien ihm auch die ganze Welt durch ihn ver- 
giftet und verpeftet. 

Die VBorausfegung, unter der er in einem früheren Briefe 
die Frage bejaht hatte, ob es nicht ein Beweis von Schwäche 
fei, eine Eriftenz fortzuführen, vie ihn von der angewiejenen 
Laufbahn abwies, die ihn aller LXebensfreuden beraubte und 
durch ihre Gefährlichkeit für feine tägliche Umgebung etwas 
Beſchimpfendes Hätte, dieſe Vorausfegung, nämlich daß es 
feine Mittel und Wege zur Rettung gäbe, ſchien ihm enblich 
eingetreten. 

War ihm jo einmal feine Krankheit ein Fluch für feine 
Umgebung geworben, ein Fluch, ven nichts mehr heben 
konnte, fo gab e8 für dieſe Natur, für dieſe Entſchloſſen— 
heit und Opferwilligfeit nur noch ein unabweisbares Gebot: 
die Welt von folhem Fluche zu befreien. 

So hat ihn jene Verblendung des Helden dahin geriffen, 
der im Dienfte ftrengfter Tugend einem hochherzigen Irrthum 
zum Opfer fällt: tragifch im eminenten Sinne tft des Friefi- 
jchen Aias Geſchick. 

Wer, liebe Landsleute, wer von allen vermag ohne „Furcht 
und Mitleid“, ohne den theilnehmendſten und achtungsvollſten 
Schmerz den letzten Zeugen*) zu hören, der durch das Dunkel, 


*) Es wird nicht falſch verſtanden werden, wenn der Verfaſſer be— 
merkt, daß von der Exiſtenz des obigen Briefes niemand, ſelbſt nicht 
der Depoſitar deſſelben, eine Ahnung mehr hatte. Geſchichtliche Denk— 
würdigleiten mißachtet die Gegenwart, welche fie hat, als Alltäglichkeiten ; 
die Nachwelt, welche ſie zu ſchätzen lernt, forſcht nach ihnen umſonſt. 
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welches den Ausgang unferes Helden bevedt, ein letztes, grelles 
Schlaglicht wirft? 

Am 20ſten März muthmaaßlich, wenigjtens am 18ten in 
Hamburg, langte in Kiel an Monsieur le Professeur Hege- 
wisch ein Brief an, datiert Geneve 10 Mars 1838, folgen- 
ben Wortlauts: 

Monsieur le Professeur! 

I ya déjàâ bien des jours que je devrais avoir rempli 
le triste devoir de vous informer que votre ami et pro- 
tege Mr. Lornsen a mis spontan&ment fin & son existence, 
que lui rendait à charge la pensde (fausse) d’&tre atteint 
d’une maladie contagieuse qu’il craignait de communiquer 
à tous ceux qu’il approchait. 

Des les premiers tems de nos relations il me parla 
de ses maux (pretendus) et me raconta ce qui lui avaient 
dit et prescrit les divers medecins qu’il avait consultes, 
je lui prescrivis quelques legers rem&des, en rapport avec 
ce dont il,se plaignait; il ne tarda pas & venir me dire, 
que j’avais mieux connu son mal et mieux rencontre en 
fait de reme&de que les autres medecins, car il se sen- 
tait en bien meilleur &tat. — Je me rejouissais d’avoir 
captive sa confiance et soulage son imagination; je con- 
tinuai le traitement avec le même succes apparent, lors- 
qu’un jour je regus de lui une tr&s longue lettre olı il me 
parlait de la continuation de ses craintes de contagion et 
me priait de vouloir bien acquitter les derniers frais 
dont il serait la cause, — phrase qu’alors je ne compris 
pas. Cette lettre accompagnait un paquet volumineux 
de lettres ou papiers à l’addresse de Mr. le Professeur 
Beseler a Rostock (lequel paquet je mets & la poste en 
mö&me tems que la pr&sente lettre). 

Trois jours apres je regus la nouvelle qu’on avait 
trouv6 son corps dans le lac, à une certaine distance de 
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la campagne qu’il habitait et le lendemain je fus invite 
par Mr. le juge d’instruction & declarer ce que je savais 
le concernant, et & assister & l’autopsie de son corps qui 
devait avoir lieu le même jour. 


Il y fut effectivement proced& en ma presence par le 
chirurgien de P’höpital et nous reconnümes que le defunt 
avait cherch& & mettre fin à ses jours en s’ouvrant les 
veines des bras et que n’ayant pu en venir & bout il 
s’etait probablement transporte dans le lac, oü il s’etait 
tir6 un coup de pistolet sur le coeur, en ayant soin 
d’ecarter ses v@etemens. La blessure exterieure 6tait 
unique, et & l’interieur le coeur était en grande partie 
detruit par l’explosion, en sorte que la mort a dü ätre 
instantande et avoir m&me prec&d& la submersion. — Tous 
ces details sont consign&s dans le Rapport redig& par le 
chirurgien de l’'höpital et sign& par nous deux. 


Le lendemain il fut procede & l’inhumation du defunt 
que jaccompagnai & sa derniere demeure avec le Pasteur 
de l’Eglise lutherienne *). 


On voudra bien donner les ordres necessaires pour 
l’expedition prochaine de l’acte de deces et des papiers 
ou autres objects appartenant au defunt qui pouvaient 
interesser sa famille, je continuerai & y vaquer avec le 


*) Hier folgt nod: 

Ce n’est qu’hier, Monsieur, que j’ai pu obtenir la derniere 
note des frais que j’ai eu et ai encore à payer pour le defunt et 
dont voici le sommaire: 

Frais de sepulture . . . francs 87. 
Logis et r&parations . . „ 110. 
Pension alimentaire , . » 12. 


que je recevrai de vous, Monsieur, ou de la famille du defunt, 
quand et comme cela vous conviendra. | 
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zele et l’interöt que ce brave homme avait su inspirer à 
tous ceux qui l’ont connu et qui le regrettent. 

Agreez, Monsieur le Professeur, l’hommage de tout 
mon devouement. 

Ch. G. Peschier, Dr. 

Der „National Genevois“ vom 24ften Februar 1838, 
pag. 3, eygählt*): 

— Un journal annonce, que, il y a quelques jours, 
un ancien agent diplomatique du Danemark a été trouve 
noyé sur une des rives de notre lac. 

Dieß Journal ift der Federal; der jchreibt vom 23jten 
Vebruar: | 

Il y a quelques jours que M. L., ancient agent 'di- 
plomatique du Danemark a et& trouve noye sur une des 
rives du lac. 

Im Feuille d’avis de la republique et canton de Gé- 
neve, Nummer 15, vom Mittwoch den 21jten Februar ift ein 
Röle des morts gegeben für die Woche du 11 au-17 Fe- 
vrier 1838. 

In diefer Lifte ift verzeichnet am 13ten Februar: 
Lörnsen, 65 ans, transportd à l’höpital. 

Am 24ften März 1838 — genau zehn Jahre vor dem 
Tage, der Lornfens Gedankenbild Wahrheit werden ſah — er- 
ſchien das Kieler Correfpondenzblatt mit breitem Trauerrande. 

In der fohwarzen Umfaffung ftanden folgende Worte, ein 


*) Die folgenden Notizen machen den theils ungenauen, theils ganz 
falſchen Nachrichten über Jahr, Monat und Tag feines Todes, wie fie in 
allgemeinen und fpeciellen Darftellungen fich vererbt haben, ein Enbe. 
Sch habe fie — Dank der Freundlichkeit des Bibliothefars im musde de 
lecture — aus ben Originalen abjchreiben können. Es leidet feinen 
Zweifel, daß Lörnfen, ein unerhörter Name in Genf, trog ber irrthüm— 
lihen Schätung feines Alters fein andrer ift, als Lornfen. Die in Aus— 
fiht geftellte amtliche Benachrichtigung der Angehörigen ſcheint niemals 
‚stattgefunden zu haben. Bol. p. 454. 
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Nachruf des treueſten Freundes, der in allen Schleswig-Hol- 
jteinifchen Herzen ven jchmerzlichiten Wiederhall wedte. *) 


Im Anfange des Märzmonats 1838 
ſtarb 
gebrochenen Herzens 
auf einem Landhauſe am Genfer See nahe bei Genf 


Awe Jens Tornſen 
von der Inſel Silt in Nordfriesland 
einſam verlaſſen freiwillig verbannt 
des Friedensbruches welchen das Jahr 1830 brachte 
der beſten Opfer eins. 


Der Adel ſeiner Seele die Kraft ſeines Geiſtes, 
die Tiefe ſeines Gemüthes 
offenbarte ſich im kleinen Kreiſe 
ſeine Thatkraft wählte kleinen Schauplatz, 
ſein Sieg blieb halb und ohne Kranz 
ſeine Niederlage nahm ihm Alles 
bis auf den Ruhm. 


Du Kämpfer ohne Schwert Du Feldherr ohne Heer 
Du Feind ohne Haß im Herzen 
die Fackel die Du angezündet und kühn am höchſten geſtellt haſt 
leuchtet fort 
ob Du auch geſchieden. 
Dein Name kann nimmer verlöſchen 

in Schleswig-Holſtein 

Dein Wort nimmer verhallen. 


*) Der Verfaſſer kann es ſich nicht verſagen, hier eine perſönliche 
Mittheilung beizufügen. Wie wenn es heute wäre, erinnert er die Däm— 
merſtunde und die Fenſterbank, wo er, ein Knabe ohne alles Verſtändniß, 
ohne Kenntniß auch nur von dem Namen des Mannes, bei letztem Tages- 
licht in der vom Schulborf mitgebrachten Zeitung obigen Nachruf mit 
unverftandener Bewegung las. 

31 
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Wie Deine mild=ernften Züge dem ber fie gejehen für immer 
in der Seele eingeprägt find 
wie ihn Dein leuchtender Blid Deiner Worte gewaltiger Schall 
fein Leben lang begleiten 
fo ift Deine That 
unſcheinbar nad) außen, innerlich groß 
eingegraben in diefes Volles lebendiges Gedächtniß 
und verwebt in die wachjende Gefchichte 
diefes Landes. 
In der Fremde ift Dein Grab 
bier 
im Vaterlande 
hier ift Dein Leben. 
Schimpflihen Schlaf verſcheuchet Dein Zuruf 
Der Verräther zittert trifft fein ſcheues Auge den durchbohrenden Blick 
Deines blafien Bildes 
Den Schwachen ftärfet Dein Zumint 
Und mit den glüdlihen Braven gelangft Du einft 
der Erſte 
ans Biel. 

Mit Trauerrande erfchienen gleichfalls das Apenrader „All⸗ 
gemeine Wochenblatt‘ und das „Edernförder Wochenblatt”. 
Mit voller Wahrheit, — und fie gilt bis auf den heutigen Tag — 
ſchloß das letztere feine Characteriftif: „Im Volke Schleswig: 
Hoffteins, man forjche nur, lebt die Liebe zu ihm, wie zu feinem 
Anderen‘. Selbft der Altonaer Mercur (Nr. 50) nennt den 
Geſchiedenen einen Mann „von feltnen Eigenfchaften des Her- 
zens und bes Geiftes. Diejes Zeugniß werben auch diejenigen 
der mit ihm in nähere Berührung gefommenen ihm nicht ver- 
jagen, welche in ven Zielen feines öffentlichen Strebens und 
namentlich in der Richtung, worin er vorzugsweife die Befrie- 
digung feines jo aufopferungsfähigen Herzens gefucht, aber ge— 
wiß nicht gefunden hat, nicht mit ihm übereinftimmen konnten.“ 
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Bon größtem Gewicht für die Werthfchägung des Mannes 
— zugleich ein beachtenswerther Beitrag zur Beurtheilung der da⸗ 
maligen Zeit — ift das Urtheil der Dänen über dieſen ihren 
gefährlichiten Gegner. 

„Die vorletzte Poſt“, fehreibt „Kiöbenhaunspoften‘‘*), „Hat 
uns die traurige Nachricht gebracht, daß Uwe Jens Lornfen 
in Genf mit Tode abgegangen if. Diefer Mann bat in fei- 
nem früheren Leben und namentlich in feiner Stellung in ber 
Schleswig -Holfteinifchen Kanzlei fo bedeutende Beweife feiner 
Haren Einficht, feiner gründlichen Kenntniffe, feiner feltnen 
Arbeitstüchtigfeit, feines männlichen und reblichen Characters 
abgelegt, daß fein Vaterland noch hoffen fonnte, großen Nuten 
aus feinen patriotiihen und talentvollen Beftrebungen zu ziehn 
und jein Tod in einem noch jugendlichen Alter, niedergebeugt 
von Seelen» und Körperleiven, allein in einem fremden Lande, 
fern von Verwandten und Freunden muß überall ſchmerzliche 
Theilnahme erregen. Die Zeit ift noch nicht gekommen, wo 
man ihn mit vollfommener Unparteilichfeit beurtheilen und 
ohne alle Zurückhaltung ſich über feine politifche Thätigkeit 
äußern kann. Wir wollen deßhalb Hier nicht die Beſchuldi— 
gungen berühren, welche man gegen ihn erhoben hat und bie 
von der einen Seite in Uebertretung feiner Pflichten als Unter— 
than und Beamter, von ber andern in dem Mangel an conje- 
quenter Durchführung der von ihm übernommenen Rolle ge- 
fucht werden. Hat er in diefen Rückſichten gefehlt, jo hat er 
wahrlich hart genug dafür gebüßt und jett über feinem Grabe 
muß jede Anklage verftummen vor der tiefgefühlten Anerfen- 
nung, baß er nach feiner beften Ueberzeugung gehandelt hat, 
daß er gelebt hat und geftorben ift als ein redlicher Mann, 
der feine ganze zeitliche Wohlfahrt für das, was er als Recht 
und Pflicht anſah, aufgeopfert Hat. Dies muß ihm ein ehren- 
volles Andenken auch bei feinen eifrigften Gegnern fichern und 


*) S. Eorrefponbenzblatt v. 1838, Nr. 34, 14ten April. 
31 * 
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fein Name wirb bei denen, bie feine Grundſätze theilten und 
feine Perfönlichkeit liebten, noch lange in liebevoller Erinnerung 
leben. In feinem Urtheile über uns Dänen war er allerdings 
nicht gerecht und nicht wohlwollend gegen uns in allen feinen 
öffentlichen Beſtrebungen; er machte fich deſſelben Tehlers 
ſchuldig, wie fo viele feiner Landsleute, daß er nämlich einen 
Unwillen auf unfer ganzes Volf übertrug, welcher jedenfalls 
nur gegen einzelne Individuen gerichtet fein durfte, die weder 
zu ung gehören, noch uns angehn. Aber das Zeugniß Fönnen 
wir aus volljter Meberzeugung ablegen, daß feine bittere Er- 
innerung fi in das Gefühl mijcht, womit wir die Nachricht 
von feinem Tode empfangen haben und daß fein Däne nad) 
Genf fommen und feinen jtillen Grabhügel befuchen wird, ohne 
mit Wohlgefallen an das erjte Morgenroth unfrer politifchen 
Wiedergeburt zurüdzubdenfen, ohne mit Wehmuth der alten 
Wahrheit zu gedenken: „bie erjten Reihen müffen fallen.‘ 

Lornjen tft gefallen als ein Opfer hoher Begeifterung in 
Heiner Zeit, der Pionier des neuen Deutjchlands gegen ben 
Norden. 

Wie von der Darftellung einer Tragödie wenden wir von 
den Kämpfen des Gefallenen ven Blick ab und empor zu ber 
fieglo8 fiegenden Erhebung Schleöwig-Holjteins, zu der ruhm- 
gefrönten, weltbewegenden Erhebung Deutſchlands, nieberge- 
brüdt von Furcht und Mitleid mit dem unterlegenen Streiter, 
gehoben und erbaut von dem Triumphe feines unfterblichen 
Gedankens. 


Cap. X. 
Das Dermädtniß. 


D, pflegt ein Fürſt mit Orden zu vergelten, 
Mit Rofen lohn’ ein Volt die Heldenthat ! 
Kommt, Brüder! Plüdet Roſen allerwegen, 
Sie ftill und ernft auf Lornſens Grab zu legen. 


Wo ift es? Weh! wenn außer Lands dem Guten 
Das Herz, dem Vaterland geopfert, bricht. 
Die Schweiz — fein Grab! mo Monte Roſas Gluten 
Statt Eurer Roſen glühn im Abendlicht. 
Umrauſcht bei Tage von der Freiheit Fluten, 
Steht nächtlich dort fein Geift, emporgericht’ 
Bei Wintelried3, der nun fein Bruder worden, 
Und blickt, mit welchen Bliden wohl! nad) Norden. 


Gardthauſen die Oſtſee. 

Im tiefen Schlummer völliger ſtaatsbürgerlicher Unmündigkeit 
hatte Lornſen 1830 ſein Volk vorgefunden. Seine kühne, über— 
raſchende That hatte es geweckt. Die Regierung hatte be— 
willigt, was er gefordert. Zum erſten Male, ſeit es ein 
Herzogthum Holſtein und Schleswig gab, war das geſammte 
Volk zu Rathe gezogen über ſeine eigenſten Angelegenheiten. 
Es ſammelte ſich wie aus einem Traum; ſo lange ſtumm fand 
es nur langſam ſeine Sprache wieder. Langſam, aber ſicher 
arbeitete es ſich in dem Jahrzehnt, das von Lornſen feine Sig- 
natur trägt, zu ſtaatsbürgerlichem Bewußtſein empor. 

Dem Correſpondenzblatt geſellte ſich, während der conſerva— 
tive Wahrheitsfreund in Schleswig, gegründet am 1ften De— 
cember 1830, bereits,mit dem zweiten Quartale wieder ver— 
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ftummte, das Edernförder Wochenblatt 1831 als zweites räjon- 
nierendes Organ ber öffentlihen Meinung zu, mit Gefchid und 
Kraft geleitet von dem wiſſenſchaftlich gebildeten Literaten 
Hanfen. 1832 am 2dften April erſchien zum erften Male bie 
Dithmarſiſche Zeitung, auch der Erörterung communaler Fra- 
gen auf topographiich » gefehichtlicher Grundlage gewidmet, von 
gemäßigt confervativem Character. Die Wagrifch: Fehmarn- 
jhen Blätter fanden es nöthig, mit dem Hten Januar 1834 
in vergrößertem Format zu erfcheinen und auch öffentliche An— 
gelegenheiten zu erörtern. Das 1817 gegründete „gemeinnütige 
und unterhaltende Wochenblatt für Itehoe und die umliegende 
Gegend“, das ſich 1829 über die Kirchthums-Sehweite zu 
einem „Itzehoer Wochenblatt“ erhoben und 1832 auch größeres 
Format angenommen Hatte, verjtattete in dem bejcheivenen 
Raume, der hinter den Portugiefifchen, Spanifchen u. f. w. 
Angelegenheiten dem „Vaterländiſchen“, d. h. hauptfächlich dem 
Dänifchen gegönnt war, 1835 auch fehon einmal einem Ger- 
manus und 1836 dem wackern Abgeorbneten Löck zu einem 
Bericht über feine ftändifche Thätigfeit das Wort. Dabei 
hielt es fich aber ftrenge in ven Sen rückſichtsvollſter Loya⸗ 
lität. Unzufrieden äußert es ſich zum erſten Male 1838 über 
den Landtagsabſchied der erſten Diät und kommt ſo allmählich 
von Oppoſition berichtend in einen Ton der Oppoſition ſelbſt 
hinein. Neu dagegen war der dreiſte, zähe Kampf, den der 
wackere Kaufmann Kopperholdt, Herausgeber des Apenrader 
Wochenblatts ſeit 1825, und Hanſen, im Eckernförder, mit 
ber Staatsgewalt unternahmen. Hanſen wagte es, ſich 1835 
der in Schleswig nur thatſächlich beſtehenden Cenſur zu ent— 
ziehen. Beſchlagnahme traf das erſte uncenſierte Blatt und 
häufte ſich ſo, daß der Redacteur es vorzog, unter die Cenſur 
zurüdzufehren, was ihm erſt nach vielen Vorſtellungen erlaubt 
ward. Die Thatfache, daß wiederholt in Schleswigjchen Blät- 
tern geftrichen wurbe, was in Holjteinifchen und Dänifchen un— 
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beanftandet geblieben, ja daß in Apenrade zu einer Bejchlag: 
nahme führte, was in Edernförbe erlaubt worden war und 
diefe Beichlagnahme von derjelben Schleswig: Holfteinifchen 
Regierung aufrecht erhalten wurbe, bie gegen den Cenfor bes 
Edernförder Blattes nichts unternahm, giebt von der Will- 
kühr, die bier herrichte, eine Vorjtelung. Angegangen um 
vechtlihen Entſcheid bei einem Preßvergehn von Lorenzen in 
Hadersleben erklärte 1837 das Dberappellationsgericht fich in- 
competent. Ungebeugt beharrte dennoch Kopperholdt auf jei- 
nem gefährlichen Recht, uncenfiert zu fehreiben. In 11/, Yah- 
ren brachte er e8 zu 29 Bejchlagnahmen. 

Aehnliche Zeichen eines erwachenden öffentlichen Lebens 
zeigte Dänemarf. Im beiden ift man fich diefes Wachſens Har 
bewußt. „Glauben Sie mir, hoch- und werthgefchäßter Herr 
Redacteur,“ fchreibt 1838 ein Holfteinifcher Geiftlicher *), „es 
ift Fein Wort verhallt. . . . Alles, was. von Roeskilde bis 
Itzehoe im Rathe unjrer Ehrenmänner geredet ift, hat bereits 
das Seinige gewirkt und wirkt ftillmächtig nachhaltig fort. ... 
Das Eorrejpondenzblatt ... bat Unglaubliches geleiftet. ...“ 
Und Algreen-Uſſing, den man 1839 für feine ftändifche Wirk— 
famfeit mit einem goldnen Polal beehrte, bezeugte in feiner 
Dankrede: „Nicht auf Stein ift das Samenkorn gefallen. .. . 
Es iſt auf ein gutes Land gefallen und wächſt kräftig empor 
und wird hundertfältig Frucht tragen.” 

Das nationale Bewußtſein ift weniger rege. 

In den erſten breißiger Jahren gehen die Liberalen Schles- 
wig- Holfteins und Dänemarks Hand in Hand. Im dem oben 
erwähnten, 34 Seiten langen, Briefe vom Aten Februar 1832 
ſtellt Hegewiſch dem Capitain Tſcherning eine Perfonal: Union 
als eine Forderung des Däniſchen Nationalintereffes vor. 
Die Gründung Faebrelandets, das fo bald den Nationalismus 


*) pag. 439. 
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ſcharf herauszufehren bejtimmt war, begrüßt das Correfpondenzs 
blatt mit Freuden. Oerſted, Uffing, den alten ehrwürbigen Oberft 
Brock feiert e8 mit Hochachtung. ALS Faedrelandets Redacteur, 
Profefjor David, aus einem Preßproceß fiegreich hervorgegangen, 
1835 durch Kiel Fam, brachten die Studenten ihm ein Hoch. 
Dem 1837 geftorbenen Hage, auch zeitweiligem Redacteur des⸗ 
felben Blattes, der die Abficht gehabt, den Winter in Kiel zu 
verleben, rühmt Hegewifch Gerechtigkeit gegen Schleswig - Hol- 
ſteins Anſprüche nach. 1838 (10ten Januar) macht Kiöben- 
hapnspoften den Vorſchlag, Ewald und Dahlmann für zwei 
paſſende Profefjuren ver Kopenhagener Univerfität zu gewinnen. 
Am 28ſten Mai brachte David dem Freimuth ein Hoch, wie 
ihn die Göttinger Sieben zur Nachahmung nicht blog“ für 
Deutjchland bewiefen. Die Yütifchen Stände nahmen noch mit 
31 gegen 23 einen Antrag auf Vereinigung der beiden Däni— 
ſchen VBerfammlungen an, die Seeländifchen verwiefen benjelben 
wenigjtens mit 58 gegen 10 an ein Comite. Bei dieſer Ver— 
handlung erklärte, freilich fchon nicht ohne von nationaler Seite 
Widerſpruch zu finden, Etatsrath Bang es für politifch un— 
richtig, zwei in allen Berhältniffen fo genau verbundenen Ländern, 
wie die Herzogthümer, einen gemeinfamen Landtag vorenthalten 
zu wollen. Schon war nämlich auf dem Maifefte von 1838 
in Obenfe ein Toaft auf die Vereinigung der drei Dänifchen 
Ständeverfammlungen mit großem Jubel aufgenommen worden. 

Wenige Wochen fpäter und die nationale Strömung, bis 
dahin nur leife und wenig fichtbar, hatte für immter die Ober: 
hand gewonnen. 

Die ftändifhen Berathungen und die daran 
fih fnüpfenden dffentlihden Berbandlungen von 
1838 führten die Krifis herbei. 

Der Schleswigfche Landtag, am 21ften Mai eröffnet, wählte 
an Stelle des ablehnenvden Moltke Fald zum Präfiventen. 

War auch eine Vorverfammlung von Abgeorpneten, zum 
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Tten Mai von Fald nach Edernförde berufen, in Folge eines 
Winkes von Spies „hübſch zu Haufe geblieben‘‘*), jo hatte e8 
doch an Bereinigungen und Beiprechungen Seitens der Wähler 
nicht gefehlt und eine Fluth von Petitionen, namentlich um 
einen gemeinfamen Landtag mit Steuerbewilligungsrecht, ftrömte 
den Abgeordneten entgegen. 


Eine Addreſſe ward mit 23 gegen 19 Stimmen abgelehnt, 
da man bie Fönigliche Eröffnung über die Anträge des vorigen 
Landtages noch nicht habe**). Der Herzog gehörte zu den 
Gegnern einer von Bald ſchon aus Höflichkeitsgründen empfoh- 
lenen Dank-Addreſſe und Graf Moltfe bemerkte gar, fie feien 
nicht beifammen, um Courtoifie zu treiben, fondern die Wahr: 
heit zu fagen. 

Gleich darauf folgte die Eröffnung. Sie ergab, daß ver 
jtändifche Rath wenig Einfluß auf die königlichen Entjchliegun- 
gen geübt hatte. Einige Privatpropofitionen ſollten in Erwä— 
gung gezogen werden, anbere waren bedingt angenommen, bie 
wichtigjten, auf Abjchaffung der Rechnung nach Reichsmünze, 
auf vechtliches Gehör in Preffachen, auf Deffentlichfeit ver 
Verhandlungen abgefchlagen, in einer Föniglichen Vorlage, bie 
Beitreibung königlicher Gefälle betreffend, einige Paragraphen, 
welche beide Ständeverfammlungen als unverträglich mit Recht 
und Gerechtigkeit bezeichnet hatten, genau fo erlaſſen, wie beide 
Stände fie widerrathen. 

Als ein Zugeſtändniß warb jeboch eine Fönigliche Vorlage 
aufgenommen, welche die gerichtliche Verfolgung privatrecht- 
licher Anjprüche gegen bie obern VBerwaltungsbehörben erlaubte. 


*) Bol. Skau, Lorenzen 61. Nah dem Correfpondenzblatt hatten 
21 Abgeorbnete Abmahnungsichreiben erhalten; von ben übrigen 71 wa— 
ren erichienen brei, . 

**) Die langen Verhandlungen hierüber wurden in ber Etändezeitung 
nicht zugelafien. Ihren bebenflihen Character erfieht man aus Stau 
pag. 64 f. 
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Stark amendiert wurde fie angenommen. Freudig begrüßt warb 
auch der Entwurf einer neuen Städteordnung. Zur größten 
Ueberraſchung erklärte aber bei ver Verhandlung der Commiljar, 
berjelbe falle nicht unter $. 6 des Geſetzes vom 28ſten Mai 
1831, ver in Communalangelegenheiten ven Ständen bejchließende 
Stimme gab, weil er beide Herzogthümer betreffe und Be— 
ftimmungen enthalte, welche in die ftantliche Sphäre eingriffen. 
Der Präfident meinte, wenn eine Stäbteorbnung feine Com— 
munalangelegenheit ſei, jo wifje er überhaupt feine zu nennen; 
indeß rieth er doch, unter Vorbehalt des unzweifelhaften Rechts 
dieß Mal auf feine Ausübung zu verzichten und ber Prinz von 
Noer jchloß fich ihın an. Lorenzen-Habersleben wollte feinen Zoll 
breit von dem Rechte gewichen haben; auch der -Berichterftatter 
Senator Rehder-Hufum nicht. Das Gutachten fiel endlich 
dahin aus, die Verſammlung fei außer Stande, unter ven ob- 
waltenden Umftänden eine Meinung über den Entwurf abzu= 
geben. 

Unter den Privat» Propofitionen war eine der wichtigften 
die auf Vereinigung beider Ständeverfammlungen, gemacht vont 
Landfaffen Henningfen und motiviert außer anderem befonders 
auch mit der Erfahrung, daß die Gutachten beider VBerfamm- 
lungen oft verjchieven ausfielen, und mit dem mittler Weile 
fehr Tebhaft hervorgetretenen Wunſch der Bevölkerung. Mit 
allen gegen zwei Stimmen warb ein Comite beliebt, deſſen 
Berichterjtatter Eronftern das Landesrecht mit befondrer Wärme 
betonte, außerdem aber auch die Vortheile der Vereinigung 
geltend machte, unter denen einer der größten die Wedung der 
öffentlichen Theilnahme als Abficht der Regierung ausgefpro- 
hen ſei. Prinz Friedrich wollte nur die alten Landtage un— 
erwähnt gelaffen haben, die mit ver gegenwärtigen Einrichtung 
nicht8 zu fehaffen hätten. Falck wünfchte von den Betitionen 
nicht gefprochen, da man wiſſe, wie fie zu Stande fümen, im 
den alten vereinigten Landtagen dagegen fand er mit Cronftern 
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den gewichtigften Beweis für die Zweckmäßigkeit des Gefuche. 
Als Gegner deſſelben traten die beiden Flensburger Abgeorone- 
ten auf. Agent Jenſen ſah das Handels = Interejje Schleswig 
durch das Uebergewicht der Holfteinifchen Grundeigenthümer 
gefährdet; wenn bie Stände nur Handel und Wandel in Flor 
brächten, würde alle Welt zufrieden fein. Man folle nicht, fo 
ging er in ver Schlußberathung offner mit der Sprache heraus, 
ben Weg ver Mäßigung verlaffen, vielmehr mit der Regierung 
Hand in Hand gehen und dem „Zreiben‘‘ Feine Unterftügung 
leihen, welches darauf ausgehe, Linzufriedenheit, Aufregung 
und unerfülbare Hoffnungen zu erregen. Die längere Aus- 
führung des Commiffar, der das Recht der Verſammlung be= 
ftritt, eine Propofition einzubringen, bie fich auf Holftein bezöge, 
außerdem auch die Vortheile der Trennung überwiegend fand, 
wurde namentlich vom Präfiventen widerlegt. Mit 34 gegen 4 
warb der Antrag genehmigt. 

Lange befchäftigte fich die VBerfammlung mit ven finanziellen 
Angelegenheiten, welche durch Die damals von der Nationalbank 
erhobene 12 - Millionen Frage bedrohlicher noch als bisher fich 
geftaltet hatten. Die Bank beanfpruchte nämlich eine Summe 
bon rumd 12 Millionen von der Staatskaſſe, die fie ſchon ein- 
mal von dem Banlinftitut der Herzogthümer in Altona erhalten 
hatte. Als Zeugniß für die wahrhaft unerhörte Ungerechtigkeit 
diefes Anſpruchs genügt e8, das Gutachten des ausgezeichnet: 
ften Juriften Dänemarfs, Mitglieds ver Kanzlei, Oerſteds, 
anzuführen, daß durch die Gewährung eines folchen Verlangens 
Recht und Billigfeit auf eine unbegreifliche Weife bei Seite 
gejeßt werden würben. Wenigſtens müſſe vor der Entſcheidung 
bie Stimme ber Herzogthümer gehört und dieſe felbft durch 
einen aus ben beiden Dbergerichten der Herzogthümer und 
Dänemarks gebildeten Gerichtshof gefällt werben. 

Die Hauptergebniffe der Berathungen waren folgende meift 
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mit einer an Einftimmigfeit gränzenden Mehrheit beſchloſſene 
Gutachten: 1) über eine Unterfuchungscommiffion, zuſammen⸗ 
gejetst aus fachkundigen Männern der Herzogthümer; 2) Ein- 
führung eines Finanziyftems, Das fich gründe auf Orbnung, 
Sparſamkeit und Deffentlichfeit; 3) Errichtung einer Ober⸗ 
rechenfammer; 4) Trennung des Finanzwejens des Königreichs 
von dem der Herzogthüimer, d. h. in der Berechnung; 5) Um—⸗ 
geftaltung der collegialen in eine Departemental- Verwaltung ; 
6) Entſcheidung über die 12- Millionen- Frage durch ein aus 
den Dänifchen und Deutjchen Yandestheilen berufenes Gericht. 
Der Antrag Berwalds auf Steuerbewilligungsrecht für eine 
gemeinfame Ständeverfammlung und der noch durchgreifendere 
Antrag Lorenzens von Habersleben auf Steuerbewilligungsrecht, 
Trennung der Finanzen und Verwaltung durch einen dem ver- 
einigten Landtag verantwortlichen Steuerdirector*) ftießen auf 
den entjchiedenften Widerſtand von Seiten ber Ritterfchaft, na— 
mentlich des gegen ven Antragjteller perjönlich erbitterten Her- 
3098 und fielen troß der geſchickten Vertheidigung burch Lorenzen 
und Moltke mit 27 und mit 26 gegen 13 Stimmen fchon bei 
der Motivierung. Eine tiefe Mifftimmung und Entfrembung 
griff Plat, die nicht ohne Folgen geblieben tjt**). 

*) Die Dänifche Prefie nannte biefe Anträge bereits ſtaatsauflöſend; 
Lorenzen hatte dagegen behauptet, baß eine Staatseinheit zwiſchen Däne— 
marf und ben Herzogthüimern nie befanden. Die Sütifchen Stände be- 
antragten bamals noch ihre Vereinigung mit den Seelänbifchen. 

**) Am 2öften Juli jchreibt Lorenzen im fichtbarer perfünlicher Gereizt- 
beit: „Heute Mittag werben die meiften Schleswiger Liberalen bei Heiberg 
fein, während bie fchofelige Stänbeverfammlung mit dem Prinzen Frit 
an ber Spite den Commiſſarius fetirt” — zu feinem Geburtstage — 
„und über umfere Niederlage jubelt.“ Skau, Lorenzen, ber bier manche 
intereffante und aufflärende Einzelheiten mittheilt. Die 13 konnten fich 
durch den Fadelzug, dann das öffentliche Hoc entfchäbigt fühlen, das bie 
Schleswiger ihnen barzubringen alle Anftalt machten. Die Polizei zwang 
fie, fih mit Deputationen an jeden Einzelnen zu begnügen Doch ward 


auch das Lied von Maltiz, „ber Völker Berlangen“, von vielen Hunderten 
gejungen. 
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Die Frage, welche dem Lanbtage von 1838 fein eigenjtes 
Gepräge giebt und folgenfchwerer war, als die Stimmenven 
abnten, war bie Sprachjacdhe. In ihr liegt die verborgene 
ZTriebfraft der entjcheidenden Wendung, welche von num an 
immer fichtbarer die Schleswig » Holfteinifche Bewegung nimmt. 
Wohl begreiflich, denn in der Sprache eines Vollks lebt feine 
Geele. 

So gut wie in Schleswig» Holftein die Deutfche, war auch 
in Dänemark und Nordfchleswig die Dänifche Nationalität vom 
Schlummer erwacht. Der Dänifche Verein für den rechten 
Gebrauch ver Drucdfreiheit hatte feit 1836 feine Wirkſamkeit 
auch auf Schleswig ausgedehnt und fo thatfächlich feinem erften 
Zwede untreu in einen nunmehr vafch anwachſenden Verein für 
die Vertheidigung und Verbreitung der Dänifchen Nationalität 
in Schleswig fich zu verwandeln begonnen. Cine Charte „über 
Dänemark, Holftein und Lauenburg von Kapitain Olſen 1837“ 
auf Veranlaſſung der Gejellichaft herausgegeben, kannte ein 
Schleswig nicht mehr. Unter Mitwirkung ver Brofefforen Flor 
und Paulfen aus Kiel war furz vor der Eröffnung ver Stände 
verjammlung in Habersleben ein Wochenblatt begründet, um im 
Juni bereit8 erjcheinen zu können, deſſen Name „Dannevirke ein 
furzes und klares Programm enthielt. Die Olſenſche Charte, von 
Lorenzen aus Habersleben nievergelegt auf den Tiſch der Ver— 
fammlung, erregte eine „große Entrüftung‘; fie brachte auch 
Falck in Aufregung und veranlaßte felbjt Nis Lorenzen aus 
Lilholt, aus jener Dänifchen Gefellichaft zu treten. 

Derjelbe Lorenzen jedoch war e8, ber feinen in ber legten 
Berfammlung nicht zur Verhandlung gelangten Antrag auf Ab» 
Ihaffung des Deutſchen und Lateinifchen in Regierungs⸗ und 
Rechtsſachen für Diftriete mit Dänifcher Kirchen- und Schul- 
ſprache, dieß Mal gejtütt auf eine große Anzahl von Petitio- 
nen, wiederholte. Zum Beweije feiner Verficherung, daß er 
dabei von Ffeinerlei Nebengedanfen an eine Abtrennung Schles- 


494 Cap. X. 


wigs geleitet werbe, erklärte er, mit dem Antrag bes Abgeord- 
neten Beterjen, betreffend die Verpflichtung der Schullehrer in 
Dänifchen Gegenden zur Ertheilung von 2 —4 Stunden Deuts 
ſchen Unterrichts an ſolche, die es wünſchten, völlig einver- 
jtanden zu fein. Nach jehr langen und belebten Debatten wurden 
beide Anträge, ver von Lorenzen jedoch nur mit 21 gegen 18 
angenommen. Seine unerwartet beveutenden Wirkungen follten 
fich bald zeigen. 

Die Anträge Lorenzens von Habersleben auf Deffentlichkeit 
ber ftändifchen Verhandlungen, vie ſelbſt in Viborg auf eine ſehr 
entjchievene Erklärung des Commifjfar gefallen war, auf Be- 
feitigung der Jagdberechtigung, bei welcher der ritterfchaftliche 
Standpunet fich mit großer Offenheit enthüllte, auf rechtliches 
Gehör in Preßfachen, zu veffen Begründung das Urtheil eines 
Mannes wie Fald: der jekige Zuftand fei ein betrübter und 
fo ungern man das Wort ausfpräche, fo fei e8 Doch wahr, daß 
eine Art von Willkühr herrſche, die nicht jtattfinden folle, einen 
ftarfen Beitrag liefert, alle diefe Anträge gehörten zu ven 13 zwar 
motivierten, die aber aus irgend einem Grunde nicht mehr auf 
die Tagesorbnung gelangten. Der Antrag von Müller-Schnaap, 
die Aufhebung der Patrimonialgerichte betreffend, warb auch 
jet noch nicht der Prüfung durch einen Ausfchuß gewürdigt. 

Am 2öften Auguft ward die Verfammlung mit einer „herz— 
lichen Rebe’ des Commiffar, welche „allgemein einen tiefen 
Eindruck“ machte, und mit „ergreifenden Worten” des Präfi— 
denten „in einer gerührten Stimmung” unten ven Rufen „Lange 
lebe der König” gefchloffen. 

Die Holfteinifche ftand bereit8 in naher Ausficht. Lebhaft 
bejchäftigte fich mit ihr die öffentliche Meinung. Kaum eine 
Stadt, aus der nicht Petitionen, meift in öffentlichen Berfamm- 
(ungen befchloffen, die Hauptforderungen: gemeinfamen Land⸗ 
tag, Steuerbewilligungsrecht, Deffentlichfeit der Verhandlungen 
erhoben, die fich bereits al8 Gemeinbefig der öffentlichen Mei— 
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nung erwieſen. Transparente, wie ſie Prinz Chriſtian in Flens⸗ 
burg erwarteten: „Dies ſind der Lande Privilegien, vom alten 
König Chriſtian verſiegelt“, oder in Schleswig, der kleinen 
Reſidenz, dem Sitz der Regierung und des Obergerichts, „Wi 
lawen, dat Sleswig un Holſteen bliwen toſamen op ewig un— 
gedeelt“, ein Wort, das der Berichterſtatter im Correſpondenz⸗ 
blatt „den Refrain des Tages“ nennt, derartige Transparente 
hatte ein Fürſt bei den frommen Holſten lange nicht geſehn. 
Die Polizei erſparte ihm auch dieß Mal den Anblick. Es ſtand 
mit ſolchen Aeußerungen in gutem Zuſammenhang, wenn 
Kjobenhavnspoſten von der bevorſtehenden Rothſchilder Ver— 
ſammlung, unter Zuſtimmung des Correſpondenzblattes, die 
Bitte an den König ſtellte, er möge die Frage über die Erb— 
folge in den Herzogthümern und über deren ſtaatsrechtliche Ber- 
bältnifje zweifelfrei jtellen laſſen *). 

Am 24jten September ward bie Itehoer Verfammlung er» 
öffnet. Landtagsabſchied und Vorlagen waren biejelben wie in 
Schleswig. 

Eine Addreſſe ſchien faſt allen nöthig. Lorenken aus Kiel 
bob hervor, wie wenig auf die bebeutenbjten Anträge einge» 
gangen fei. Prangen erläuterte dieß durch die Thatſache, daß 
bie königliche Propofition über ein See» Enrollierungsgefek, 
welche von 40 gegen 4 wiberrathen war, nicht bloß erlaſſen, 
fondern das Gutachten der Majorität als ein Mifverftänpniß 
bezeichnet fei. Donner fand eine Addreſſe nicht nöthig; könne 
man nichts angenehmes jagen, fo möge man lieber fchweigen 
Es fam noch eine Thatfache Hinzu, die doch zum Sprechen auf> 
forderte. Im ver Aten Situng gab Prangen der „tiefen Be— 
trübniß“ Ausorud, daß jest (13ten September), unmittelbar 
nachdem die Schleswiger Berfammlung gejprochen, unmittelbar 


x*) Die Regierung war bereit8 grade damals mit dieſer Aufgabe ſelbſt 
beichäftigt, Bol. Droyfen und Samwer, Dänifche Politik, 
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bevor die Holfteinifche reden wollte, die 12- Millionen» Frage 
durch einen fogenannten Vergleich erledigt und ohne die Herzog- 
thümer, ohne wahrjcheinlich felbft die Kanzlei zu hören, bie 
ftreitige Summe der Nationalbank als vechtmäßiges Eigenthum 
zugefprochen fei. Im Vergleich mit ſolchen Thatfachen fiel die 
Addreſſe doch noch zahım genug aus, um gnädige Aufnahme zu 
finden. 

In der Tten Sigung erfuhr die VBerfammlung in Bezug auf 
Beſchwerden wegen bebeutender Lüden in Nr. 2 der Ständes 
zeitung von dem Föniglichen Commiſſar, daß die Prüfung der 
redactionellen Zufammenftellung von ihm allein abhinge. 

Die Verhandlung über die Städteordnung nahm hier den— 
jelben Weg wie in Schleswig. Gebrängt von der Verſamm⸗ 
lung, welches denn der Sinn des $. 6 eigentlich fei, wenn ein 
Entwurf nicht unter denſelben falle, der felbft veripreche, „vie 
Communalverhältnifje ver Städte zu ordnen, mußte der Com— 
miffar die Antwort ſchuldig bleiben. Das Gutachten erflärte, 
die VBerfammlung könne ſich über den Entwurf nicht äußern; 
vor der Verpflichtung, das einzig wahrhaft ftändifche Recht zu 
wahren, das ihr gegeben, müſſe jede andere Rückſicht ver- 
ſchwinden. 

Die Zahl der Privat-Propoſitionen war in Itzehoe erheb⸗ 
lich größer, als in Schleswig; in ihrer Geſammtheit bezweckten 
ſie nicht mehr und nicht minder als eine vollſtändige Reform 
der geſammten innern Verwaltung und eine Klarſtellung und 
Sicherung des ſtaatsrechtlichen Verhältniſſes der Herzogthümer 
zu Dänemark. 

Den königlichen Vorſchlag zu einer Städteordnung zunächſt 
nahm d'Aubert wieder auf. Sein ausführlicher Entwurf war 
auf die beiden Grundſätze gebaut: 1) möglichſt freie Bewegung 
des Communallebens unter Entfernung jeder nicht nothwendig 
durch das allgemeine Staatsintereſſe gebotenen Hemmung, und 
2) völlig gleichmäßige Repräſentation der Commune durch zwei 
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aus der Wahl ver Commune- Mitglieder herporgegangene Kör— 
perichaften, den Magijtrat und das Deputierten- Collegium. 
Mit großen Mehrheiten wurden bie einzelnen Paragraphen ge- 
nehmigt und Se. Majeftät erfucht, dieſem „Beſchluſſe“ der 
Berfammlung feine Beftätigung zu ertheilen. 


Der Antrag auf allgemeine Wehrpflicht, dieß Mal von 
dem Kirchſpielvogt Engelbrecht zugleich” mit zwei andern auf 
eine neue Landmilitärorbnung und eine Reform der Landesver- 
theidigung geftellt, entfchievener verfochten und von dem Mit- 
glied für die Univerfität Kiel, Profeſſor Burchardi, Fräftig 
unterjtügt, führte, obgleich noch immer die Prägravation ber 
Landbevölferung einigen Herren zweifelhaft blieb, Doch zu einem 
mit 38 gegen 5 befchlofjenen Gutachten, das um gleiche Ver— 
theilung der Laft der Landesvertheidigung auf alle Claſſen bat. 


Die Verwaltung betrafen Löcks Propofition auf Bejchleuni- 
gung des Gejchäftsganges der Adminiftration wie der Yuftiz, 
deſſen Langjamfeit er turch einige ſtarke Thatfachen zu illuſtrie— 
ren wußte, Graf Holjteins auf Verwandlung der collegialijchen 
Behörden in verantwortliche, minifterielle, und Neergaarbs auf 
zwedmäßigere Organifation des Staatsdienftes überhaupt. Der 
Bericht empfahl der Verſammlung: 1) Se. Majeftät durch 
einige der auffallenpften Beifpiele auf den fchleppenden Ge— 
ſchäftsgang aufmerkffam zu machen und um biejenigen Verände— 
rungen zu bitten, welche verjelbe zur Abhülfe am geeignetften 
halten würde; 2) das öffentliche und mündliche Verfahren beim 
Dberappellationsgericht, 3) zwedmäßige Organifatton der Unter- 
gerichte, 4) bejjere Eintheilung der Diftricte, 5) Geftattung 
rechtlichen Gehörs in Adminiftrationg - Angelegenheiten und 
6) jelbitftändige Verwaltung der Gemeinde - Angelegenheiten zu 
erbitten. Zur Verhandlung gelangte der Bericht nicht mehr. 


D’Aubert brachte auch ein neues Strafgejeg und eine neue 


Strafprocefordnung in Anrege und erwirkte ven Beſchluß, Se. 
32 
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Majeftät um Nieberfegung einer Commiffion zur Ausarbeitung 
eines Strafgefebuches zu erjuchen. 

Den Antrag auf Deffentlichfeit wieberholte Löck, unter- 
ftügten am entfchiedenften Burchardi und Lorenzen. Letzterer 
hob mit ftarfer Betonung gegen den Commiffar, der vergebens 
durch Andeutungen zu wirken juchte, ven Beruf der Abgeord- 
neten hervor, dem König nicht etwa das, was er auch von 
feinen Räthen hören könne, fondern das zu jagen, was des 
Landes Wunfch fei. Die Oeffnung der Thüren für die Zus 
hörer ward mit 26 gegen 15, die Zulafjung fofortiger Bericht- 
erftattung durch die Zeitungen mit 31 gegen 10 befchlofjen. 

Den Schwerpunet aller Verhandlungen bildete die Finanz 
frage. 

Hier erfühnte fich felbjt Donner eines Anfinnens an bie 
Regierung auf Einfegung einer Commiffion von drei Männern. 
Behufs Auseinmderjegung mit der Nationalbanf. Die Ber: 
fammlung ſchloß fi ihm einftimmig an. 

Zwei andere finanzielle Anträge, von Burchardi auf Vor: 
lage eines Budgets in jeder Diät und von dem Lanpfafferr 
Schröder auf Darlegung der Finanzlage und Vorfchläge zur 
Berbeijerung eines Syſtems, das in 25 Friedensjahren feine 
andere Frucht als ein jährliches Deficit von einer Million ge- 
tragen habe, fanden in allen Buncten einftimmige oder höchſtens 
durch einen Difjentierenden widerrathene Annahme. Hinzugefügt 
ward die Bitte um eine Commiffion zur Unterfuchung der An= 
ſprüche auf die 12 Millionen. 

Den beveutendften und nachwirkendften Eindrud im Lande 
machten die Debatten über die Forderungen Lorenkens: Her- 
jtellung des Stenuerbewilligungsrechts, Trennung der Finanzen, 
Bereinigung der beiden Ständeverfammlungen. Diefe Wirkung 
berubte zunächft auf der entjchloffenen Haltung und Sprache, 
in der e8 der Proponent feinem Schleswigjchen Namensvetter 
gleichthun zu wollen fchien. Er begründete den erften und 
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dritten Punct, „ven Gegenftand täglicher Befprechungen in ber 
Stadt wie auf dem Lande‘, mit ven Zufagen des Jahres 1823, 
bei der neu zu verleihenden Berfaffung die älteren Nechte des 
Landes möglichit zu berüdfichtigen, mit ber „reinen nadten 
Wahrheit”, daß während einer zwanzigjährigen Friedenszeit bie 
Staatsfinanzen immer tiefer gefunfen, in 30 Jahren bie 
Schulvdenlaft um das Dreifache gewachſen ſei; daß bie Herzog. 
thümer bei der Nationalbank zwanzig Mal mehr gezahlt hätten, 
al8 tie Gerechtigkeit erlaube. Daraus ergebe fich die Noth- 
wendigfeit einer Sonderung der Finanzen und einer gerechten 
Abmeſſung der Beiträge. Neventlow - Criminil zweifelte, auch 
bier durfte ein folcher nicht fehlen, an der Zeitgemäßheit ver 
Propofition, Neventlow- Farve, dem Gebot einer „traurigen 
Pflicht‘ folgend, ſchloß fih ifm an. Offner, als man hätte 
erwarten follen, legte er ven ritterfchaftlichen Standpunct bloß, 
der es ihnen verwehrte, das „rechtlich unverjehrte Kleinod“ 
aus der Hand geben, ohne die Verfammlung zu Tennen, ber 
es zufallen follte; wüßten fie doch nicht einmal, ob bie Ritter- 
jchaft gewürdigt werben würde, ihre Vertreter in dieſelbe zu 
fenven. Und doch hatte dieſelbe Ritterfchaft, die jet das Steuer- 
bewilligungsrecht fo unzweideutig al8 ein Standes - Privilegium 
in Anfpruch nahm, die triftigjte Begründung deſſelben in feiner 
Eigenfchaft als Landes- Recht zu finden erflärt! Wiefe wußte 
mit principieller Billigung Bedenken im gegebenen Falle zu ver- 
einigen. Mit Hülfe fcharf einfchneidender Worte namentlich 
von Jenſen, auch mehrfeitiger anderer Unterjtügung warb ein 
Comite durchgeſetzt (mit 29 gegen 24), dem auch d'Auberts 
Antrag auf Vereinigung ber beiden Verfammlungen überwiefen 
ward*). Das Comite einigte fih nur über bie Empfehlung 
des lett genannten Punctes; die beiden andern wurben von ber 


*) Als von Kiel — leider zu früh! — dafür eine Dankadbreffe ein- 
ging, fanden Reventlow, Schröber und Donner die Annahme jo bebenf- 
lich, daß fie e8 zu Protocol gaben. 

32* 
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Majorität, ven beiden Neventlow und Wieje, wiberrathen, bie 
übrigens erklärten, das von der Minorität, Jenſen und Lo— 
rengen, beigebrachte Material nicht gehörig haben prüfen zu 
fünnen. In der That gab diejer Bericht, Die Arbeit des in 
Finanzfragen fo gejchulten wie gejchieftten Bürgermeifters Jenſen 
von Kiel, eine vollſtändige Gefchichte der Dänifchen Finanzen, 
die über diefen wahrhaft dunklen Punct und über den boden» 
lofen Abgrund Dänifch » Schleswigholfteinifcher Schulpverhälte 
niffe ein erjchredliches Licht verbreitete. 

Die VBerfammlung ward gejchloffen, 22jten December 1838, 
ehe der Bericht zur Verhandlung kam. Dennoch erwedte er 
und der ganze Lorengenjche Antrag die lebhaftejte Erregung 
der öffentlichen Meinung im Lande. Lorenzen ward, jo be- 
zeichnet ihn das Correjponvenzblatt, „ber Mann des Tages”. 
Ein weit wirfender Anftoß datiert von dieſer Verſammlung. 
Daß auch die Regierung den Gang der Dinge mit einiger 
Sorge anſah, bewies fie durch die Gircularverfügung vom 
13ten December. an bie Bolizeibehörden, welche Verfammlungen 
zur Abfafjung von Petitionen um Aenderung in der Staats— 
verfaffung und Adminiftration, ſowie auch den Umlauf verjelben 
verbot und für andere öffentliche Zuſammenkünfte polizeiliche 
Ueberwachung anoronete*). Mit gefteigerter Strenge warb bie 
öffentlihe Meinung in der Prefje nievergehalten. Zum erjten 
Dial ward :839 auch ein ganzes Heft der Heibergjchen Blätter 
mit Bejchlag belegt, der Rechtsweg nicht geftattet. Der wadere 
Kopperholdt ward ein Opfer feiner Ueberzeugungstreue. Ihm 
ward (2ten März) die Conceffion entzogen und einem Uhr: 
macher von guter Gefinnung übertragen. Um Schuß gegen 
die Willführ der Verwaltung wandte er ſich an den König: 


*) Der erfte Theil follte geheim bleiben, von einer Behörde warb 
aber ber Inhalt der ganzen Verfügung bekannt gemacht und fo erfuhr 
bas Land, daß man „höheren Orts bie Behörben auf nicht publicirte 
Anordnungen inftruire”, 
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„Ew. Majeftät wollen die Gerechtigkeit haben, Allerhöchft Ihre 
Refolution ... wieder aufzuheben und den Gerichten die defi— 
nitiven Entfcheidungen ... überweifen.” Solche Bitte konnte 
„nicht bewilligt werben‘. — „Ueber feine Perſon“ ift „vie Zeit 
hinweggeraufcht" — auch feine Freunde hatten nur Worte, 
feine Hülfe für feine Verlufte*) —; bafür ift aber bie 
Zeit gefommen, „wo auch der einzelne Kampf für Gefeg und 
Recht anerkannt‘ wird, 

Unter den Nachwirkungen des zweiten Ständetages auf bie 
öffentliche Meinung ift feine beachtenswerther, als das Hervor— 
treten der Neubolfteinifhen Partei. 

Die Schleswig-Holfteiniiche Bewegung hatte von Anfang 
an ihren eigenthümlichen Character in der Zufammengejettheit 
“ihrer Triebfevern: des Rechts, der Freiheit und der Natio- 
nalität. Die Erfcheinung daher, daß in ihr bis zu Ende aus 
bald die eine, bald die andere beſonders wirkſam, bier bie 
eine, dort die andere ganz erlahmt, „Provinzialgeift” nament- 
ih und „Nationalgeiſt“ (Dishaufen) in Gegenjat getreten tft, 
barf nicht aus perjönlichen, fondern muß aus fachlichen Grün— 
den erklärt werben, 

Olshauſen trat im Correfpondenzblatt vom 4ten Mai 1839 
an mit einer Reihe von Artikeln hervor zur Beleuchtung des 
Ausichußberichts über die Propofition des Abgeordneten Loren- 
gen, „welcher fo inhaltsichwere und ergreifende Bericht im 
Lande großen Eindrud habe machen müſſen“. Aufgeflärt ohne 
Zweifel durch die Reventlowjchen Bekenntniſſe ſuchte er bier 
die in der That kaum lösbaren Schwierigfeiten eines wahren 
Schleswig= Holfteinifchen Steuerbewilligungsrecht8 mit der ihm 
eignen nüchternen Klarheit und Bolgerichtigfeit im Einzelnen 
und in ihrer concreteften practiichen Geſtalt aufzudeden. Ein 
Jahrhundert, wie es zwifchen dem alten Landtage und ver 





* S,che Stau, Lorenzen. 
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Gegenwart liege, laſſe fich nicht aus der Gefchichte wegſtreichen. 
So lange die Idee des alten Landtags als von noch fortwährend 
practifcher Bedeutung in den Köpfen fpufe, werde unfer politis 
fcher Bildungszuftand auf niedriger Stufe bleiben. Von ber 
Gegenwart aus müſſe weiter gebaut werden. Das manfgebende 
Princip fei dabei die Nationalität, der wir in Holftein, einer 
. ungemifcht Deutjchen, auch um ben Preis einer Norwegifchen 
Eonjtitution nichts opfern dürften. Schleswigs Nationalität 
erjcheine als eine unfertige, fein Erbrecht zweifelhaft, es könne 
Deutich oder Dänifch werben oder aus einander fallen. Für 
Holftein allein müſſe das Steuerbewilligungsrecht und könne es 
mit Erfolg gefordert werben. 

Bedenkt man, daß auf Dänifcher Seite, ganz wie Lornjen 
vorausgefagt, damals die völlig entjprechende Eiverbänifche 
Politik formuliert wurde*) und mehr und mehr im Dänifchen 
Bolfsbewußtfein die traditionelle Auffaffung verbrängte; daß im 
Anfang des Jahres 1839 der 1831 noch fo confervative 
Grundtvig einen „Dänifchen Verein‘ ftiftete, „zur Entwicklung 
des Volfsgeiftes in Uebereinjtimmung mit dem eigenthümlichen 
Character und der Geſchichte ver Dänifchen Nation“; daß im 
Mai fih in Kopenhagen eine „Schleswigiche Geſellſchaft“ 
bildete, um Schleswig mit guten Büchern zu verforgen, fo 
erfennt man die drohende Gefahr, in der damals dieſes Herzog- 
thum jchwebte. 

Kein Wunder, wenn diefelbe namentlich den beutjchgefinnten 
Schleswigern nahe trat und einen ziemlich allgemeinen Un- 
willen wedte. Ein Slesvico - Germanus erhob jofort Wider: 
ſpruch („Sür Schleswig- Holjtein gegen die Neuholfteiner‘‘) und 
forderte von den nächſten Ständen einen Antrag auf Eintritt 
Schleswigs in den Deutjhen Bund. In Holjtein war man 
mehr betroffen, als entrüftet; es fehlte hier nicht aus verjchies 


*) 3, 3. von Tſcherning in bet dansfe Vobningsſyſtem Nr. 5. 
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denen Gegenden an mehrfeitiger Zuftimmung, wie von Feld— 
mann, Anfangs auch von Hegewiich*), während andere nicht 
blind gegen die außerordentlich Hare und beftimmte Darlegung 
Olshauſens über eine entjchiedene Parteinahme nicht gleich ſchlüſſig 
waren. Unbeirrt durch dieſen „Scandal eines öffentlichen 
Krieges zwiſchen Holjteinern und Schleswigern”, der P. 9. 
Lorenzen traurig dünkte, verfocht Olshauſen feine Anficht von 
immer neuen Seiten aus mit Muth und Geſchick. Auch vie 
Itzehoer Nachrichten ſchienen damals noch derſelben Richtung 
folgen zu wollen, um fich bald mit einiger Entſchiedenheit auf 
die entgegengefettte Seite zu ftellen. Zum Volksgemüthe "aber 
ſprach die Neuholjteinifche Auffaſſung nicht. 

Am ten December ftarb Friedrich VI. Sein Nachfolger 
Shrijtian VIII. war befannt als ein wiffenfchaftlich gebilveter, 
Eunftfinniger, politifch aufgeflärter Mann, von der öffentlichen 
Meinung auch gefeiert al8 Berleiher ver Norwegijchen Ver— 
faffung, deren Annahme in Wahrheit für ihn die Bedingung 
der Norwegiichen Krone gewejen war. 

Hochgehende Hoffnungen zudten durch Deutfche und Dänifche 
Herzen. Addreſſen, troß aller Verbote und Hemmungen ber 
Behörden, jtrömten nach Kopenhagen, namentlich auch aus ven 
nörblichiten Städten des Landes, Apenrade und Habersleben, 
meift alle ein Echo ver letzten ftändifchen Anträge. Fodre— 
landet, das feit October 1839 bereits zweimal die Woche er» 
ihienen war und zum Ijten Januar 1840 täglich erjcheinen zu 
wollen angekündigt hatte, wartete nach des Königs Tode den 
Termin nicht mehr ab. Die Fühneren Addreſſen, welche gegen 
die loyalen mehrerer Magiftrate um fo unangenehmer ab= 


*) Siehe Olshaufens Brief bei Stau, Lorenzen pag 88. Wenn bie 
Artikel im Eorrefponbenzblatt von 1840, pag. 333, 349, 366 von Hege- 
wiſch find, wie e8 Stil und Gedankenentwicklung fehr wahrſcheinlich ma— 
Ken, fo wäre er noch 1840 ber Neuholfteinifchen Anficht zugethan ge— 
weſen. 
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itachen, fanden aber eine entjchievene, zum Theil jchroffe Ab- 
weifung. 

Am Iten März 1840 ergingen die Einberufungspatente für 
die Ständeverfammlungen, das Holfteinifche nur in Deutjcher 
Sprache, feit 1807 das erjte und nicht beveutungslofe Beiſpiel 
der Art, welches fein Licht durch das am 14ten Mat 1840 
erlafjene fogenannte erſte Sprachrefeript erhielt, das über bie 
ftändifche Bitte hinausgehend die Dänifche Sprache fir Diftricte 
mit gleicher Kirchen- und Schul Sprade in Yuftiz und Ver— 
waltung einführte und eine ber eingreifenpjten Fragen ohne 
Geſetz auf dem Wege eines Föniglichen Decrets zu löſen unter- 
nahm. 

Eine große Erregung ver Gemüther namentlich in Schles: 
wig war die Folge. Der Kampf in ber Preſſe nahm einen fait 
feidenfchaftlichen Character an. 

Am ldten Yuli trat der Holfteinifche Landtag zufammen. 
Die königliche Eröffnung auf die Anträge ver letzten Verſamm— 
fung war theils ablehnend, theils vertröftenn. Zur Entwerfung 
eines Strafgefeßbuches war eine Commiffion bejtellt. Auf eine 
Reviſion fich einzulaffen hatte die Bank verweigert. Die 12- 
Millionen: Frage war mit der Erklärung der Bankbirection 
über den ſtändiſchen Antrag, der nur auf Unfunde beruhe, nun 
als „endlich abgemacht zu betrachten“. Die erbetene Mitthei- 
fung ver amtlichen Berichte an die betreffenden Parteien wird 
bei der Gewiffenhaftigfeit ver Behörden theild als überflüffig, 
theils als bedenklich bezeichnet. Der $. 6, der freilich, wie ein— 
geräumt wird, in feinem Wortlaut bie ftändifche Auffaffung 
begünftigt, hat nach den Unterfuchungen der Regierung über 
die Abfichten des föniglichen Geſetzgebers, mit denen er jonft 
einen unverföhnlichen Widerfpruch bilden würde, nur ven Sinn, 
„diejenigen Angelegenheiten, welche. das ganze Herzogthum als 
eine Kommune betreffen”, an ven Bejchluß der Stände zu bin— 
den. Ueberhaupt wird treues Feithalten an ven Zugeftänpniffen 
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des Vorgängers, dagegen aber auch entſchiedene Zurückweiſung 
aller Verſuche, ihren urſprünglichen Sinn zu ändern, in Aus— 
ſicht geſtellt. 

Die Addreßdebatte war nur bemerkenswerth durch die Er— 
klärung des Commiſſars, Kanzlei-Deputierten Reventlow-Cri— 
minil, es ſei mit der in der königlichen Eröffnung gebrauchten 
Bezeichnung der Herzogthümer als Landestheile „nichts geſucht“, 
was zu Beſorgniſſen vor einer Incorporation Anlaß geben 
könne, ſowie durch die wiederholte Erklärung Donners, die 
Addreſſe dürfe „nur Angenehmes enthalten“. 

Die willkührliche Polizei-Maaßregel vom 13ten December 
1838 brachte Löck zur Sprache. Seine einfachen und leiden— 
ſchaftsloſen Worte, aus denen aber mit Wahrheit ein Ton des 
„tiefſten, bitterſten Schmerzes“ ſprach, ſchlugen offenbar auch 
den Vertreter der Regierung, der ſeine anfänglich ſchroffe 
Sprache, „für eine polizeiliche Verfügung bedürfe es keines 
Geſetzes“, merklich zu mildern für gut fand. Der Bericht des 
Comite und die Berathung darüber wies die Ungeſetzlichkeit 
der Maaßregel und ihre völlige Unvereinbarkeit mit dem Ge— 
ſetze vom 28ſten Mat 1831 gegen vie ſehr ſchwache Vertheidi— 
gung des Commiſſars ſo ſchlagend nach, daß die Aufhebung 
dieſer „grundloſen, unnützen und gefährlichen“ Verordnung, wie 
der Präſident Balemann fie bezeichnete, einſtimmig beantragt 
ward. 

Die Vereinigung ver beiden Ständeverfammlungen bean- 
tragte dD’Aubert, dieß Mal um fo dringender, als die ver bei- 
den Dänifchen wahrfcheinlich je. Wenn man nicht zu den 
Phantafieen derjenigen hinneige, welche den Deutichen Bund 
als den Keim betrachteten, aus dem ein einiges Deutichland 
erjtehen folle, könne aus Holfteins Stellung zu demjelben fein 
Nachtheil befürchtet werben. Wieſe fand zur Empfehlung bes 
Antrags einen befonvdern Antrieb in der Verpflichtung, „ven 
Schleswigern die Hand zu reichen” in einem Augenblid, wo 
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von der Norbiichen Bevölkerung entjchieven das Streben ver- 
folgt werde, Schleswig zu einer Provinz Dänemarks zu mas 
hen, ein Schickſal, das vielleicht einft auch an Holftein heran- 
treten könne. Löck ftimmte bei in der Vorausfegung, daß die 
Schleswigſche Verfammlung nie wieder daran denken werbe, 
Geſetz und Recht in Dänifher Sprache zu fordern, die in 
einem Schleswig - Holfteinifchen Landtage nie gehört werben 
dürfe. Mit 33 gegen 8 warb der Antrag bejchloffen. 

Dezeichnend ift Die Art, wie der Conflict über $. 6 gelöft 
wurde. Obwohl die Unhaltbarfeit der Föniglichen Interpretation, 
namentlich von Löck und Prangen, dargelegt wurbe, obwohl die 
überwiegende Mehrzahl bei ihrer Auffaffung verblieb, bejchloß die 
Verſammlung doch nach einer Abſtimmung, die Anfangs zweifel- 
haft war, dann durch Kugelung 26 gegen 20 ergab, zur Be— 
rathung des Regierungs » Entwurfs überzugehn und rettete ihr 
Gewiſſen durch den gleichzeitigen Antrag, dem $. 6 die von 
ihr feſtgeſtellte Faſſung zu geben, welche jowohl die ftändifche, 
als die Föniglihe Deutung ausprüdlich ausfpräche. Der Ent- 
wurf, welcher in der That den ftändifchen Vorjchlägen einiger- 
maaßen entgegen gelommen war, wurde mit einigen Aenderungen, 
namentlich mit Bezug auf die Wählbarkeit ver Magiftratsmit- 
glieder, auch des Bürgermeifters durch die — zur 
Beſchlußnahme empfohlen. 

Bei ſeiner Anweſenheit in Itzehoe am 20ſten Auguſt ſprach 
der König über dieſes Entgegenkommen der Verſammlung ſein 
beſonderes Wohlgefallen aus. 

Löcks Antrag auf Oeffentlichkeit, gegen den ein principieller 
Einwand kaum gemacht wurde, für den ſich auch der zum erſten 
Mal hier auftretende Fritz Reventlow erklärte, deſſen Verwer— 
fung aber der Commiſſar in ſichere Ausſicht ſtellte und deſſen 
dritte Wiederholung er als befremdend, die Minorität des 
Ausſchuſſes als Oppoſition bezeichnete, ward mit 22 gegen 20 
Stimmen verworfen! 
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Neergaard verlangte auf Grund des Geſetzes von 1831 
einen weiter ausgeführten Verfafjungs-und Rechtszuſtand, der 
die Älteren Rechte in zeitgemäßer Form zur Geltung bringe, 
und wies die Zweckmäßigkeit, die Berechtigung und die Zeit- 
gemäßheit biefer Propofitton nad. Cronſtern, erwähltes Mit- 
glied jener jelben Ritterfchaft, welche die Wiederbelebung ver 
landſtändiſchen Verfaſſung ſchon vor faft einem Menjchenalter 
für pringlich gehalten hatte, fand fie jegt nicht an der Zeit. 
Obwohl bereits in der 6Gten Sitzung geftellt, obwohl mit 26 
gegen 19 an ein Comite verwiejen und in einem Berichte aus- 
führlicher begründet, der an das Fönigliche, noch ungelöfte 
Wort von 1823 erinnerte, die Landesrechte möglichit berück— 
fichtigen zu wollen, gelangte der Antrag nicht mehr auf bie 
Tagesordnung. Vielleicht hätte er bei Lorentzens Anweſenheit 
ein beſſeres Geſchick gehabt. | 

In ſich gejpalten und entfyembet, von einer herrſchenden 
Perfönlichkeit ‚nicht gelenkt, durch die Neuholfteinifchen Mei— 
nungen in der Sicherheit ihrer Ueberzeugungen erjchüttert, ſtellt 
der lette Holfteinifche Landtag der erjten Wahlperiode einen 
entjchievenen Rüdjchritt, ein Bild erlahmenvder Spannfraft des 
liberalen und nationalen Geiftes dar. 

Am 22jten September fand die Schluffikung Statt. 

Um diefe Zeit war die Fehde zwifchen den Neuholfteinern 
und der „jogenannten‘ ober „alten Schleswig = Holfteinifchen 
Partei zu einem hohen Grave der Erbitterung gejtiegen. „Was 
fagen Sie”, jchreibt Hanfen unterm 22ften Februar 1840 an 
Lorenzen, „zu dem wieberholten Gejchrei der Neubolfteiner? 
Es iſt Feldmann, der alle diefe Artikel „aus Preetz“, „aus 
Hoflftein”, „aus Kiel! — einſteckt. Es ijt gewiß, erlangen wir 
Scleswigholftein nicht, jo find die Neuholjteiner Schuld da- 
ran.“*) Das Iuehoer Blatt, das feit April in Folio zu er— 


*) Stau 101. 
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jcheinen begann, erflärte doch die große Zahl werthuoller Zu- 
fendungen nicht mehr aufnehmen zu können. Mit wahrbafter 
Gehäffigfeit wurde hier während des Sommers Lorenzen als 
Bertheidiger des Sprachrefcripts in einer Reihe von Artikeln 
angegriffen, die durch Vermittlung eines gewiſſen B. Lüders 
von der Hand des Herzogs famen*). Allmählig warb es das 
Hauptorgan der Schleswig - Holfteiner, während das Correſpon⸗ 
venzblatt feine Aufmerffamfeit von den Holfteinifchen Ständen 
ab den Rothichilder zumandte und in der That die Parteiver- 
häftniffe mehr mit Dänifchen al8 Deutjchen Augen anzujehen 
ſchien. „Es fpielte” nach Clauffens Ausdruck „eine fchlechte 
und für uns ſehr verberbliche Rolle” Man fcheute fich nicht, 
ihm unlautere Motive zuzufchreiben. Selbſt Bejeler wirft ihm 
in einem Artifel vom 6ten September das Liebäugeln mit ver 
Dänifchen Propaganda als unvereinbar mit feiner Vergangen- 
beit vor. **) - 

Olshauſen fand es nöthig, fich in einer Reihe von Artikeln 
(feit dem 16ten September) gegen den Vorwurf des Separa- 
tismus und über feine ganze Anficht erjchöpfend auszufprechen. 

Er befennt, die Schleswig - Holfteinifche Doctrin 1830 bei 
feinem erjten Auftreten al8 ein Ariom hingenommen und bis 
etwa 1838 feftgehalten zu haben, obwohl e8 ihm „vollfommen 
lächerlich‘ erjchienen wäre, wenn er fich je hätte einen Schles- 
wig=Holjteiner nennen wollen. Dann aber ſei er inne ge- 


*) Stau 107 fi. 

**, Bejeler vertheibigt im biefem Artifel mit Erfolg die Veröffentlichung 
des befannten Briefes, den ber Student der Theologie Nis Hanfen mit 
Däniſcher — Kinblichfeit an den Abgeorbneten Steenholot, einen ihm 
perfönlih ganz unbelfannten Mann, aber genugfam erflärten Schleswig- 
Hoflfteiner, gerichtet hatte, mit der Aufforderung, im Nordſchleswig für 
eine Petition um Bereinigung mit Dänemark zu wirken. Diejenigen, 
welche über die Bekanntmachung eines ſolchen Briefes jo gewaltigen Lärm 
machten, vwerriethen mindeftens thörichter Weife, daß fie ihre Schritte für 
bas Licht des Tages nicht berechnet hatten. 
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worden, daß Schleswig zum Bewußtjein erwacht nicht Deutjch, 
fondern halb Deutſch und halb Däniſch wäre. Holftein, ift 
nun jeine Meinung, fann für jegt nur dann ganz und rein 
Deutſch werben, wenn e8 für jegt bie Berbinbung mit 
Schleswig aufgiebt. Schleswig ift ein umfertiges Land; bie 
Däniſchen Schleswiger wollen nicht Deutjch regiert werben und 
wenn fie e8 wollten, fo wären fie verächtlih; Die Deutfchen 
wollen ebenjo wenig Untertbanen, die nicht gleich berechtigt 
wären, und follen fie nicht wollen. Irrthum in dieſem Glau— 
bensbefenntniß gab er zu; „zu erröthen‘ varüber, fand er kei— 
nen Grund. Die Liebe der Wahrheit und der Gerechtigkeit, 
darüber darf fein Zweifel fein, war es, was biefen Mann als 
letzter Beweggrund leitete. Was er dabei überjah, war bie 
lebendige Zriebfraft, die auch in vem „alten echte liegt und 
die. vollberechtigten und erftberechtigten Intereffen der Deut- 
ſchen Schleswiger, die nach ver Warnung des Prebigers: „Sei 
nicht allzu gerecht und nicht allzu weife, auf daß bu nicht ver- 
derbeſt“, nationale Selbjterhaltung voranzuftellen rieth. Auch 
kam e8 den Schleswig - Holjteinern nicht in ven Sinn, fich von 
Deutfchland zu trennen; vielmehr trat bei ihnen mit berjelben 
tothwendigfeit wie 1848 fchon damals die Forderung nach) 
Schleswigs Aufnahme in den Deutfchen Bund hervor. 

Mit viefer Conjequenz aber Ernjt zu machen, davor ſchreckte 
mancher zurüd: Deutjchgefinnte Liberale fürchteten das Regie— 
rungsſyſtem des Bundes, die Dänen aller Parteien verabfcheuten 
obendrein die Frempherrjchaft und wer von Deutfcher Seite 
die nationalen Interefjen über die der Freiheit ftellte, vem ent- 
fant doch in der Vorausficht des vereinten unbejlegbaren Wi- 
verjtands von Negierung und Norpjchleswigicher Bevölkerung 
auch nur zu einem Verſuche jeder Muth. 

Bor diefem Entweder — Oder wid auch ein Mann zu« 
rück, der von Deutfcher Seite bis dahin ebenjo jehr erhoben, 
wie fpäter herabgeſetzt worden ift, der aber doch nur von einem 
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gejchichtlich nothwendigen Proceſſe im Schleswig » Holfteinifchen 
Bolksleben als ein individuelles, hervorragendes Beifpiel gelten 
darf: B. H. Lorenzen. 

In der Habderslebener Lyna vom 16ten Auguft 1840 Tegt 
verfelbe feine Beweggründe zum Austritt aus der Schleswig: 
chen Ständeverfammlung offen var. Lorenzen ift danach bisher 
als Freund der Freiheit und gleichen Rechts für alle, und in 
der Meinung, daß für Schleswig-Holftein ein Nachbild der 
Norwegiſchen Berfaffung möglich fei, für einen vereinigten 
Landtag thätig gewefen. Nicht der geringe Erfolg feiner Be— 
mühungen, nicht die Zerftörung des einzigen Keims wahrhafter 
ftändifcher Rechte in dem 8. 6, nicht der von oben geübte 
Polizei- Zwang hat ihn abgefchredt, fondern die Einficht*), 
daß jene Meinung wegen Holfteins Verhältniß zum Deutjchen 
Bunde ein Traum gewejen: denn für Schleswigs Aufnahme 
in den Deutfchen Bund zu wirken, dazu wird. er fich nie ent« 
jchliegen können. 

Traten zu folder Auffaffung noch perjünlicde Einwirkungen 
hinzu, lockende von Dänifcher Seite bejonders durch Orla Leh— 
mann, abftoßende von Deutfcher, fo bedurfte e8 für eine ent- 
ſchiedene Natur, in der die freiheitlichen Motive die nationalen 
überwogen, nur eines kurzen, wenn auch jchmerzlichen Kampfes, 
um auf die Seite hinüber zu führen, auf der einem frijchen 
und fräftig erwachten Volfe trot dem Königsgeſetz der Sieg 
der Freiheit ficher war. 

So traten am l4ten Dectober die Schleswigjchen Stände 
ohne den Führer der liberalen Oppofition zufammen. 

In der Addreß - Debatte Hang e8 zwar neu, daß der nun» 
mehrige Abgeorbnete für Apenrade, Advocat Dr. Gülih in 
Schleswig**), verlangte, e8 müſſe in der Addreſſe Sr. Maje- 








*) Unzweifelhaft eine Wirkung der Olshauſenſchen Kritik. 
**) J. G. Theodor Gülich hat von 1840 His 51 mit im Vorbergrunbe 
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ftät nicht als einem König zu Dänemark, fondern als „einem 
Herrn diefer Lande gehuldigt‘ werben. Der Entwurf, welcher 
fih zu einer bloßen Ergebenheits- Erklärung geftaltete, fprach 
dies nach Interpretation des Comite in dem Zufage „ange- 
ſtammten Landesheren” aus. 

Die erneute Fönigliche Proppfition wegen der Stäbteorb- 
nung rief eine vorläufige Verhandlung über die regierungsfeitige 
Deutung des 8. 6 hervor. Konfequenter als die Holfteinifche 
Berfammlung verharrte Die Schleswigjche mit 31 gegen 7 Stim- 
men auf ihrer Auslegung und ihrer Weigerung, den Entwurf 
zu beratben, überließ e8 übrigens ver Regierung, auf bem 
Wege der Uebereinfunft eine angemefjene Wortfaffung des 8.6 
herbeizuführen. 

Der Antrag des Landſaſſen Henningjen auf Bereinigung 
der Ständeverfammlungen und Borlegung eines dahin gehenden 
Gejegentwurfs für die nächfte Diät warb mit 33 gegen 7 ans 
genommen. Zr 

Ueber die Aufhebung der Eircular= Verfügung vom 1äten 
December 1838, welche ver Senator Rehder von Hufum bes 
antragte, fiel ver Bericht fehr ſcharf und fchlagend aus, Er 
bejchwerte fich über vie fehr unverbiente Unbill einer folchen 
Polizei» Bevormundung gegen die Herzogthümer, mit der das 
Königreich unbehelligt bliebe, nannte fie eine Anmaafung ber 
Schleswig - Holfteinifchen Regierung und wies den immer wieder 
auftauchenden Wahn von dem bejchränften Unterthanenverftande 
mit der treffenden Bemerkung zurüd, daß das DVolf vielleicht 
nicht weit genug fehe, um für Mängel immer das richtige 
Heilmittel anzugeben, die Mängel felbft aber am beften zu bes 


ber Bewegung geftanden, war Mitglied des Frankfurter Parlaments und 
Präfident der Centrums= Fraction Landsberg. 1850 aus Schleswig, 1852 
aus Holftein verbannt warb er auf Intervention der Däniſchen Regierung 
auch als ermählter Bürgermeifter von Burtehude nicht beftätigt! 185% 
fand er eine Anftellung als Kreisrichter auf Rügen. 
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urtheilen im Stande fei aus dem einfachen Grunde, weil es 
fie am unmittelbarjten fühle. Die Vertheidigung des Commif- 
fars war fo nichtsjagend, daß fie auch nicht eine Stimme für 
fih gewann. 

Bezeichnend für Die Lage der Dinge in Schleswig »Holftein 
war der Antrag Steenholdts von Raepftevt wegen Aufhebung 
des allerhöchften Neferipts vom 14ten Mai 1840. Die ganze 
Berhandlung zeigt auf das deutlichjte, wie völlig ahnungslos 
vie öffentliche Meinung in den Herzogthümern von dem plöß- 
lihen Erwachen ver nationalen Betrebungen Dänemarks über- 
tajcht worden war. Steenholot erklärte, feit feiner Rückkehr 
von der vorigen Sigung in feinen Dänifch redenden Diftrict 
die Heberzeugung gewonnen zu Haben, daß bie Petitionen in 
ver Sprachſache nur von den Agitationen der Dannewirfler 
veranlaßt feien. Die Einführung des Hochdäniſchen, bejjen ver 
Landmann auch nicht mächtig fei, werde nur Verwirrung ans 
richten und der erjte Schritt fein, um Norbichleswig von dem 
Süden abzuziehn, wohin e8 gehöre; dem werbe fich aber fein 
Wahldiftriet wenigiteng mit allen Mitteln widerſetzen. Der 
Bericht, von Gülich erftattet, begann mit einer gejchichtlichen 
Darlegung der Sprachverhältnifje in Schleswig, die zu bem 
Ergebniß führte, daß die Deutfche Sprache gegen Norden vor» 
gedrungen ſei in Folge ihrer eignen Schwerkraft, die Agitation 
gegen fie aber von Dänemark importiert. Das Refeript ſelbſt 
tafte Die Yuftiz=, mithin bie Grund-Verfaſſung bes Landes 
an, erichüttere Perſonen- und Eigenthbumsrechte, welche ohne 
jtandifchen Beirath nicht geändert werden follten. Ein Refeript 
fei übrigens nur fo weit verpflichtend, als e8 einem allgemeinen 
Geſetz nicht widerſpräche. Die Unzweckmäßigkeit ver Anordnung 
wird dann ausführlich dargelegt; zwei Sprachen in ber Yuftiz 
mit gleicher Authenticität feien in ganz Europa ohne Beifpiel. 
Die Ausführung erfcheint überdieß als unmöglich mit Rüdficht 
auf die jett fungierenden Beamten, auf die oberen Inftanzen, 
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auf die Subaltern-Beamten, auf die gemifchten Diftricte. Die 
Folge, ſchließt Gülich, wird die Anftellung Dänifcher Richter 
im Herzogthum, Eindringen des Sfandinavifchen Rechts in das 
Römiſch-Germaniſche, Vernichtung unfrer ganzen Gerichtsver- 
faſſung fein. Es giebt nur ein vadicales Mittel gegen die 
drohenden Uebel: fofortige Aufhebung des Ediets; mindeftens 
aber iſt der ftändifche Antrag auf vorläufige Sufpenfion zu 
richten. 

Bei der Verhandlung erklärte Falck, auf feiner früheren 
Meinung zu verharren, der Bitte um Sijtierung jedoch fich 
anſchließen zu können. Der Commiffar griff die gewagteren Be— 
hauptungen Gülichs nicht ohne Geſchick an. Advocat Gott- 
friedfen aus Hadersleben legte die Erfahrung eines Menfchen- 
lebens gegen die Einführung ver unfeligen Verordnung in bie 
Wagſchale. Mit Wärme gab Advocat Storm aus Hufum der 
Beſorgniß Ausdruck, welche die Bevölkerung ergriffen, die Re— 
gierung möchte fih dem Treiben der Propaganda anſchließen. 
Eine Aufregung wie gegenwärtig habe man feit dem Erfcheinen 
ver Verordnung vom dten Januar 1813 nicht mehr gefannt. 
Todfen, Abgeorpneter des erften Ländlichen Wahldiſtriets nahe 
der Königsau, erklärte, feine Meinung jofort nach der vorigen 
Diät auf Grund der Wünfche feiner Committenten geändert 
zu haben, die ihn gebeten, für Aufhebung des Neferipts thätig 
zu fein. Selbſt Agent Jenſen geftand, andrer Anficht geworden 
zu fein. Dröbfe beſchwor ven Commiſſar, den König zu bitten, 
auf die Umtriebe der Dänifchen Propaganda ein Auge zu haben. 
Mit Schärfe griff der Herzog die Regierungsmaaßregel, die 
Art ihrer Ausführung und die Vertheidigung des Commiſſars 
an. Der Antrag des Comite auf Zurüdnahme des Refcripts 
oder mindeftens Aufichub feiner Ausführung ward jchlieflich 
mit 33 gegen 9 Stimmen angenommen. 

Die Neergaardfche Propofition in der Holfteinifchen Ständes 
verjammlung nahm in Schleswig Gülih auf. Im Rückblick 

33 
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auf eine trübe Vergangenheit, im Hinausfchauen auf eine un- 
gewilfe Zukunft verlangte er, um das öffentliche Necht in der 
Gegenwart ficher zu jtellen, daß die neu zu wählenden Stände 
zu einer außerorbentlichen vereinigten Sitzung berufen werben 
möchten, um öffentlich über einen Verfafjungsentwurf zu be— 
rathen, der die alten Landesrechte in zeitgemäßer Form ent— 
halte und ſolche Garantieen böte, wie fie Holftein nach Art. 13 
der Bundesacte und nach der Erklärung der (29) Regierungen 
über landſtändiſche Rechte vom 18ten November 1814*), 
Schleswig nad den Zufagen vom 28jten Mai 1831 zu er- 
warten berechtigt jei. Gülichs Motivierung zeichnete fich vor 
der Neergaardichen durch die Ausführung des leitenden Gedan— 
fens im Einzelnen aus; fein Entwurf fügte zu dem wefent- 
lichen Gehalt ver alten Landesrechte die Bürgfchaften po— 
litifcher Freiheit Hinzu, wie fie fih allmählig als allgemeine 
Forderungen des modernen Staatslebens herausgeftellt hatten: 
Vreiheit der Perfon, des Eigenthbums, der Rede, der Preife, 
Aſſociations- und Petitions-Recht, Unabfetbarkeit der richter- 
lihen Beamten**), völlige Trennung der Verwaltung von ver 
GSerechtigfeitspflege, Verantwortlichfeit der Miniſter und Recht 


*) Am 16ten November (mach Pert) erklärten die 25 Heineren Für 
ften und bie vier freien Städte den Großmädhten, fi von einer Minder— 
heit feine Geſetze vorſchreiben Laffen zu wollen und verlangten ‚neben glei= 
hem Rechte und vollftändiger Bertretung aller Bundesglieder für die 
Sandftände das Recht der Einwilligung zu Abgaben wie Gefegen, der Mit- 
aufficht iiber die Verwendung der öffentlichen Gelber und der Bejchwerbe- 
füßrung über Malverjation und Mißbräuche aller Art. 

**) Dur Erläuterung führte Gülich an, daß vor einigen Jahren ein 
Beamter eine Zeugin verhaftet habe, weil ihre Ausfage mit einer’ andern 
nicht ftimmte, daß eim würdiger Geiftlicher wegen eines Toaftes: Gott 
wolle ung bebiten, daß wir nicht werden Sübjüten, zur Verantwortung 
gezogen, daß ein Abgeorbneter aus tem Beamtenftande (Obergerichtsfecretär 
Clauſſen) wegen eines Toaftes auf königlichen Befehl vor verfammeltem 
Obergericht einen Verweis mit Androhung ber Entlaffung erhalten, daß 
ein fufpendierter, vom böchften Gerichtshof aber reftituierter Hardesvogt 
doch auf abminiftrativem Wege entfernt fei. 
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der Stände, fie anzuflagen. So weit greifende Forberungen 
ftießen auf vielfeitigen Wiberfpruch, am meiften von Seiten 
bes Herzogs, der es feineswegs als einen Volkswunſch be- 
zeichnete, den Ständen eine Dispofitionsbefugniß über ben 
Geldbeutel eines Jeden zu geben. Auch Fald fprach fich gegen 
diefelben aus. ‘Die Verweiſung an ein Comite warb mit 21 
gegen 16 abgelehnt. 

Am 22jten December ward die Verſammlung geſchloſſen. 
Auch fie zeigte, daß die Bewegung ber Herzogthümer ins 
Stoden gerathen fei. 

Unterveß hatten jbereit8 die Wahlen zu der zweiten jech8- 
jährigen Legislaturperiode begonnen und bauerten bis über ven 
Vebruar des folgenden Jahres fort. 

In Holftein führten fie 14, in Schleswig 15 neue Mit- 
glieder auf den Schauplat. Während bie erfteren außer dem Neu- 
boljteiner Advocat Clauffen, den Liberalen Klenze und Wohlt, 
bon weniger bejtimmter Färbung waren, befanden fich unter 
den andern eine Anzahl entjchievener Schleswig-Holfteiner, na= 
mentlich Advocat Beſeler, Iuftizrath Fries, Advocat Rönnen⸗ 
kamp, Landinſpector Tiedemann, Paſtor Moritzen, Hardesvogt 
Dr. Steffens, nach Skau des Herzogs rechte Hand, Land- 
ichreiber Tetens, Gutsbefiger Kittel. Die Partei war aber 
in fich durch den Wiperftreit ver liberalen und ritterjchaftlichen 
Intereffen getrennt und gelähmt. Auf der andern Seite war 
durch Wiederwahl von P. H. Lorenzen, der ihr Führer werben 
mußte, zum erften Male eine gejchlofjene, zweckbewußte Dä- 
niſche Minorität zu erwarten, ber bereit8 drei Organe: Dannes 
virfe, Apenraver Wochenblatt und Flensburger Zeitung zu 
Gebote ftanden. In Schleswig Tiefen fih Kämpfe ernjteren 
Characters vorausfehn. ine neutrale Haltung zwijchen ven 
nun einmal aufgepflanzten Fahnen war nicht mehr möglich. 

Auf der einen Seite Deutfchland, aber auch der Deutjche 
Bund, Schleswig - Holjtein, aber auch fein Adel, das hiſtoriſche 
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Recht, aber auch feine Gegner; auf ber andern Seite Däne- 
marf und ver Abfolutismus, aber auch ein mächtiger, vorwärts 
drängender Demos von frifchem Freiheitsmuthe und Tebendigem 
Nationalgefühl. In Schleswig -Holftein eine gänzliche Zer— 
fegung der Parteien; in Dünemarf fefter Zufammenfchlufß 
unter bauptftäbtifcher Führung zu einer Conftituierung des ge- 
jammten Dänifchen Staats bis an die Eider auf freiheitlicher 
Grundlage. Kein Zweifel: Schleswig war im äufßerften Maaße 
gefährdet, bei einem entſchloſſenen Regierungswillen war es 
verloren. *) 

In diefe Zeit, Frühling 1841, fällt das Erfcheinen des 
Lornſenſchen Werkes: „Die Unions - Verfaffung Dänemarks und 
Schleswigholſteins; eine gejchichtlich ftaatsrechtliche und po— 
fttifche Erörterung”, dem „treuen Freunde” gewidmet. 

Bon dem Augenblide feiner Verhaftung an, auf Silt, in dem 
thränenreichen Exil jenfeit des Dceans, auf der Reiſe, in förper- 
licher Krankheit, unter Qualen der Seele, hatte er an biefer 
Schrift gearbeitet, von der fein Wahrheitsfinn und Gerechtig- 
feitögefühl einen friedlichen Sieg des Schleswig - Holjteinifchen 
Landesrechts erhoffte. Noch dem Untergange nahe hat er dieſes 
einzige Gut, das er den Seinen hinterließ, und dieſe Seinen 
waren fein Volk, mit rührender Sorge wie ein Schiffbrüchiger 
über den Wogen gehalten und gerettet. 


*) Mit obiger Darftellung, wie fie fi) aus den ſtändiſchen Verhand— 
ungen und ben journaliftifchen Debatten ergiebt, ift die von einem fehr 
verſchiedenen Standpunct aus gewonnene Auffaſſung Skaus in voller 
Uebereinſtimmung. „Medens Stenderne in Roeskilde og Viborg (1840) 
gjorde bienſynlige Fremſkridt i Retning af Frihed, var det Modſatte til- 
deels Tilfeeldet i i Hertugdommerne. ... Der ſyntes overhoved at were 
en vis Lethargie tilſtede. . . . Aaret 1841 begyndte ſaaledes med en ve- 
ſenlig forandret Situation. Medens den mere umibbelbart liberale Frae— 
tion ... tildeels var treengte bort fra den politiske Skueplads ... var 
der for de tilbageblivende Reſter ingen anden Udvei tilbage, end at kaſte 
ſig i Armene paa den Seirende, paa det forenede Ariſtokrati og Bureau— 
kati ... pag. 123 ff. 
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Es hatte fich eine Hand gefunden, es entgegen zu nehmen. 
Lornfens jüngerer Landsmann, Georg Befeler, damals noch in 
Bajel, hatte bereits im Herbfte 1837 den Auftrag der Heraus: 
gabe unter der Bedingung übernommen, daß ihm einige Aen- 
derungen erlaubt würben. Yornfen war nicht ver Mann, fich 
in dem, was er einmal für geboten hielt, auch nur die leifefte 
Devormundung auferlegen zu laffen. Eine bereit verabrebete 
perfönlihe Zuſammenkunft in Neuenburg wurde von Lornjen 
wieder aufgegeben; es läßt fich errathen, aus welchem Grunde. 
Man kam jett brieflich überein, eine Abjchrift der Arbeit an 
Heinrih von Gagern gelangen zu laffen, den Freund feiner 
Jenaer Zeit und Genofjen feines Strebens, der auch in der 
Darmjtädtiichen Kammer als „eifriges Mitglied der liberalen 
Dppofition” ‚feinen früheren Aufichten und Grundfägen treu 
geblieben zu fein ſchien“. (An Balemann, Juli 1833.) 

Im Herbſte fievelte Befeler nach Rojtod über, im Februar 
1838 erfolgte Lornſens Tod. Dftern ging die Abjchrift an 
Sagern ab. Anfangs geneigt, wie es jchien, fich der Heraus- 
gabe zu unterziehen, trat er jeboch jpäter ganz davon zurüd. 

Da übernahm es 1840, als verjchievene Bedenken, vie in 
der Borrede ausgejprochen oder angedeutet werden, ©. Befeler, 
die theure Arbeit feines Landsmannes, auf die er fo große 
Hoffnungen gefett, der Deffentlichfeit zu übergeben, ungeändert, 
„wie e8 die Pietät gegen ven Gejchievenen verlangte‘. *) 

Denn „tn diefem Werke tritt uns Lornſens ganze Perfön- 
lichfeit entgegen, mit feinen Tugenden und, wenn man will, mit 
jeinen Fehlern“. 

Das Buch ift Fein einheitliches Ganze; fondern eine Reihe 
biftorifcher und publiciſtiſcher Abhandlungen und Entwürfe, die 
aber alle von dem einen Gedanken getragen find, der als Motto 


*) Das Manufeript warb 1861 nach Lornſens Wunfc auf ber Kieler 
Univerfitätsbibltothef deponiert, von der e8 in das Archiv des bereinftigen 
Schleswig - Holfteinifchen Landtages übergehen follte. 
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ihnen vorgebrudt ift: „Wir Schleswig +Holfteiner haben bei 
der bevorftehenden verfaffungsmäßigen Negulirung der Rechts- 
verhältniffe unferes Landes zu Dänemark nichts zu wünſchen 
Urfache, was wir nicht zu fordern ein wohlbegründetes echt 
hätten.“ 

Die äußere Eintheilung ift in 6 Capitel, 15 Beilagen und 
einen Anhang von 8 Urkunden. 

Die Eapitel bilden eine Hinführung an die Frage. Die „‚Bei- 
lagen‘ find der eigentliche Kern des Werkes, eine hijtorijch be= 
gründete Darlegung des alten Schleswig = Holfteinifchen Rechts— 
beftandes und eine darauf gebaute neue Conftituierung des 
Staates Schleswig-Holftein und des Gefammtftaates oder 
Bundes Schleswigholitein » Dänemarf. 

Im erften Capitel legt ver Verfaffer mit der ihm eigenen 
Ummittelbarkeit und Frifche „die Dringlichkeit des Uebergangs 
aus der Rathftändeverfaffung in die Rechtöverfaffung” dar und 
det mit gefundem Urtheil und richtiger Selbſtkenntniß die 
Schuld der politifchen Unzuträglichfeiten, an denen das Staats- 
weſen leidet, nicht in der Regierung, fondern im Volke felbft, 
infonderheit in dem gebildeten Mitteljtande auf. Das zweite 
Capitel berührt die Hinderniffe, welche dem Uebergang in ven 
Berfafjungszuftand entgegen ftehn, d. h. namentlich die Zufant- 
menfegung des Gefammtftantes aus dem Königreich, ven beiden 
Herzogthümern an der Eider und Lauenburg, deren ſtaats— 
rechtliche Stellungen und VBerhältniffe zu dem Fürften und fei- 
nem ganzen Gefchlecht theils jehr verjchiedene, theils fogar 
noch jehr ftreitige feien. Das dritte erörtert, was zur Beſei— 
tigung dieſer Hinderniffe bisher gefchehen fei. 

Hier kommt es zuerjt zu Anklagen gegen Rift, der es dem 
Monarchen zu einem Ehrenpuncte mache, fein unbejchränfktes 
Defteuerungsrecht feftzuhalten und uns zumuthe, in einem jol- 
hen Verhältniſſe uns „noch lange mit Wohlbehagen zu ſonnen“, 
beſonders aber zu ſtarken und offnen, nicht alljeitig begründeten 
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Angriffen gegen ven Mann, in dem wir nächſt Dahlmann ven 
Lehrer des Schleswig- Holfteinifchen Staatsrechts verehrten, 
Falck. Fald und Lornfen, zwei grundverſchiedene Charactere, 
zwei fehr verfchievenen Gefchlechtösfolgen angehörend, konnten 
nicht wohl fich gegenfeitig verjtehen und gerecht werden. Es 
mag immerhin fein, daß auf Falcks Tauterften Wahrheitsfinn 
und ftrenges Nechtsgefühl jene aus Pietät und Bedenklichkeit 
zufammengefetste Scheu trübend eingewirkt hat, welche feiner 
ganzen Generation eine unehrerbietige Verlegung ber perjün- 
lichen Gefühle des Königs zu einer Unmöglichkeit machte. Wie 
dem fein möge, Bald hatte fich in feiner fchon 1816 erjchie- 
nenen Schrift: „Das Herzogthum Schleswig in feinem gegen= 
wärtigen Verhältnig zu Dänemark und zu Holftein und in 
feinen Anmerkungen zu der Meberjegung der Schlegeljchen 
Schrift: „Ueber die ftantsrechtliche Verbindung der Herzog: 
thümer‘ nur entjchieven gegen vie angebliche Incorporation 
Schleswigs 1721, entjchieden für das rechtliche Fortbeſtehn ver 
alten gemeinfamen Verfaſſung, über die Erbfolge in dem Her- 
zogthum aber nicht erklärt. *) 

Anders Lornjen. „Wir Schleswig: Holfteiner”, ruft er 
(pag. 302) aus, „follten e8 unterlaffen, ‚gefchichtliche Wahr- 
beiten zum Schuge unfrer jo arg verkannten Landesrechte, von 
deren beftimmter Anerkennung die Integrität unferes Landes, 
die Vereinigung Schleswigd mit Holjtein und in einer vielleicht 


*) Er bezeichnete dieſe Frage als eine fchwierige und als eine folche, 
„deren genauere Unterfuhung aus mehreren Gründen unterbleiben” müſſe. 
„Eine viel wichtigere‘‘, meint er (pag. 60), „wirb e8 immer bleiben, wie 
fih die Nachtheile abwenden laſſen, welche aus einer Differenz in ber 
Erbfolge möglicherweife entftehen können. Durch Huge Negotiationen mit 
den erbfähigen Agnaten bat unfere Regierung feit längerer Zeit ihre Staa- 
ten zu confolibiren geftrebt und wahrfceinlih wird auf bemjelben Wege 
jede Schwierigkeit hier gehoben werben können.” Später (1846) bat Fald 
fih in einem erbetenen Gutachten (herausgegeben 1864 von Natjen) fir 
das Erbrecht der Auguftenburger erllärt. 
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ſchon nahen Zukunft anhängt, geltend zu machen und zwar des— 
halb, weil dieſe Geltendmachung bet einem unverftändigen und un— 
gerechten Berhalten von Seiten der Dänen zu gegenjeitigen Zerwürf- 
niffen führen könnte? Nimmermehr. Wir wollen uns an der 
Wahrheit halten, dieſe aber auch vollaus geltend machen.“ 
da, er verlangt von dem Anwalt des Landes, deſſen Stellung 
Falck feit einem viertel Iahrhundert unter ung einnähme, daß 
er wie in einem Procejje von Privaten feine perfönlichen An— 
fihten von der Berechtigung der gegnerifchen Ausführungen 
unterbrüde und alles aufjuche und hervorfehre, was irgend zur 
Bertheidigung der eigenen Sache gejagt werden könne. Statt 
deſſen babe Falck — Fein unrühmliches Zeugniß — fich durch 
Wahrheit und Gerechtigfeitliebe gebrungen gefühlt, Schlegels 
Behauptung, daß die Befreiung Schleswigs vom Lehnsnerus 
nur auf die fürftliche Mannslinie bejchränft jet, gelten zu 
lafien und den Kampf einzuftellen. Er hätte von Falck auch 
ein ganz anderes Auftreten bei Erlafjung der Rathitände-Ver- 
faffung erwartet. „Sch will uns‘, hätte der fprechen follen, 
„in der öffentlichen Meinung der Freiheitswelt einer Nation 
von 30 Millionen Menfchen eine Hülfsmacht aufrufen, die 
uns, wenn es wider Erwarten zu einem erbitterten Kampfe 
fommen follte, mächtig zur Seite ftehen würde. ... Ich will 
Euch zeigen, welch eine jcharfe Waffe das Recht ift, wenn 
man fie zu führen Muth und Geſchick hat. . . .“ „Ein folches 
Heiligtum“ , vuft er ihm zu, „it uns Schleswig » Holfteinern 
die Verbindung mit Dänemark nicht, daß wir mit ihm lieber 
auf die Freiheit und die echte unferes Landes Verzicht thun, 
als jene Verbindung fahren laſſen. Können wir in ihr micht 
zum Vollgenuß ver Freiheit und unſrer Rechte gelangen, jo 
wird fie uns vielmehr zu einem &egenjtande des Abjcheus 
werden, und daß fie ung dies nun nicht werden möge... das 
ift genau der Punct, um welchen dieſes Buch fich dreht, auf 
welchen alle Radien vefjelben, wie auf ihren Mittelpunct zu— 
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laufen.”*) — „Es liegt nur ein Hinderniß im Wege‘, ſchließt 
er dies Gapitel, „... es ijt lediglich jene eigenthümliche Mi— 
hung von Geiftesträgheit und Willensſchwäche, welche ver 
Mangel an Geiftesmuth gebiert, jener unfchlüffige und hal 
tungslofe Kleinmuth, welcher uns bei jedem Schritte entweder 
Gefahren und Hinterniffe zeigt, die überall nicht vorhanden 
find, oder die vorhandenen übertreibt und im ein falfches Licht 
jtellt und uns daher immer zu der Entfchliefung führt, lieber 
für jest feinen Schritt zu thun, jondern die Sache bis weiter 
noch auf ſich beruhen zu laffen. ... Was ift denn nun zu 
thun? Sollen wir unferm Chef nachgeben? Gewißlich nicht. 
Sondern wir müjfen uns fein Waffenmagazin zugänglich ma— 
chen, und männiglich daraus bewaffnen und die Waffen bejjer 
bandhaben. Zu dem Ende wollen wir nunmehr unfern Lands: 
leuten dieſes Magazin aufſchließen.“ 

Im Aten Capitel fündet er den in den Beilagen von ihm 
unternommenen Verſuch, Bahn zu machen, feinen Hauptzügen 
nah an. Das Ste enthält eine Darlegung des dermaligen 
Standes der Sache. „Nur im Falle,’ warnt er die Dänen, 
„daß den Zweifeln über den jtaatsrechtlichen Character ver 
Berbindung Schleswig: Holjteing mit Dänemark Fategorifch ein 
Ende gemacht und unfer Land als das, was es ift, als ein 
Staat und ein von Dänemarf unabhängiger Staat anerkannt 
werbe‘, fei Frieden und Bündniß weiter denkbar. Jedes halbe 
Verhältniß drohe mit „unabjehbaren Verwicklungen und Zer- 


— — 





*) Die Aufrichtigfeit dieſer Verſicherung zu bezweifeln, verbietet Lorn— 
ſens ganzer Character. Er ift entfchieden der Meinung: „wir haben Ur— 
fadhe, auf dem gegenwärtigen Standpunet ber Eivilifation und wenn wir 
die Zeitverhältniffe und die Zukunft Deutfchlands und Scandinavtens ins 
Auge fallen, der Union entfchieden den Vorzug zu geben vor der unab« 
bängigen Eriftenz unter einem einheimifchen Fürftenhaufe.” Damit verträgt 
es fih volllommen, daß auch Lornſen ſchon einen Eintritt Schleswig-Hol- 
fteins in bie „füberative Union‘ ter Vollsgenoſſen als Tettes Ziel ge— 
dacht hat, „den würdigen Fort» ‚und Ausgang unfrer feitherigen Geſchichte“. 
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würfniffen”. „Auf uns, ben Setstlebenden, ruht große Ver- 
antwortlichkeit.” ... „Wir werben nicht raften und nicht 
ruhn, ehe wir unfer Ziel vollftändig erreicht haben und wir 
werden es ohne Zweifel erreichen, weil wir im höchften Grade 
die Gerechtigkeit und mit ihr die öffentliche Meinung auf unfrer 
Seite haben.” Im legten Capitel endlich, „Weg zum Ziele‘ 
betitelt, Tegt er den Dänen eine ernſte und vernünftige Erwä- 
gung als die einzige Möglichkeit ans Herz, die frühere oder 
fpätere Auflöfung der Union zu vermeiden. 

Die „Beilagen” enthalten den eigentlichen Kern des Buches, 

Die erfte faßt die hervortretendſten Thatfachen der Schles— 
wig » Holfteinifchen Gefchichte tabellarisch zufammen. Die zweite, 
bei weitem bie längfte, ijt eine zufammenhängenve Entwiclung 
des Pandesrechtes auf Grundlage einer eindringenden, ftaats- 
männifch erläuternden Darlegung der ganzen Landesgefchichte 
in ihrer fortwährenden Wechjelwirkung und Bejtimmtheit von 
Seiten der Dänifchen, Schwedischen und Hanfeatifch - Baltifchen 
Geſchichte: an Verſtändniß, Würdigung und Veranfchaulichung 
ber Thatjachen noch immer bie fruchtbarfte, wenn gleich nicht 
objectivfte Darftellung, die wir bis jet haben. In der dritten 
Beilage wird der Grundvertrag vom Jahre 1460 noch einer 
befondern Unterfuchung unterzogen und die Verbindung ber 
Herzogthlimer als eine folche nachgewiefen, die den rechtlichen 
Character des Staatsverbandes unverkennbar an fich trage. 
Die vierte Beilage ift bejtimmt, ven großen Preis ins Ticht zu 
fegen, den Schleswig: Holjtein für die von ihm errungenen 
Zugeftänpniffe gezahlt, ven Werth, den unfer Sand für Däne- 
marks Eriftenz zu wiederholten Malen gehabt hat. In ver 
fünften wird gegen Fald und Pauljen der Beweis unternom- 
men, daß mit Ausnahme von Pinneberg, welches als Allode 
angefehn wird, ganz Schleewig-Holftein nach dem echte der 
Grftgeburt und der Linealerbfolge im Mannsftamme des 
Oldenburgiſchen Haufes vererbe und nach dem Ausfterben aller 
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Mannsftämme ein neues Herricherhaus aus den Abkömmlingen 
der Weiberftämme des Divenburgifchen Haufes zu berufen fei. 
Einen Anhang dazu bildet Nr. 6, in welcher die unbedingte und 
ewige Befreiung Schleswigs von jeder Lehnsqualität namentlich 
dadurch nachgewiefen wird, daß bie jenſeits behauptete vorläu- 
fige und bedingte Befreiung des Gottorper Haufes vom Lehns⸗ 
nerus ohne eine Befreiung des Landes felbjt und zwar des 
ganzen eine Undenkbarkeit fei. 

Die fiebente Beilage ift eine nach Artikeln georpnete, faß- 
fichere Weberficht des Inhalts der Privilegien vom Jahre 1460, 
deren Original freilich einen wunderlich abfpringenden Gepanfen- 
gang hat. In den folgenden werben in ähnlicher Weife der 
Vertrag von 1466, die fernere Gemeinfchaft des fürftlichen 
Dberhauptes, der Unionsvertrag von 1533, die Erweiterung 
befjelben von 1623, das Primogeniturftatut des Königs Frieb- 
ri III. von 1650 und die Aufhebung des Lehnsverbandes 
zwijchen Dänemark und Schleswig 1658 behandelt. 

Danach folgt (Beilage XIII.) eine foftematifche, auf jene 
Üctenftüce gegründete Zufammenftellung der „Bundesverfaffung‘ - 
Dänemarks und der Herzogthüimer „nach ven beftehenven Ber: 
trägen”; in Beilage XIV. die Unionsverfaffung in ftrengerer 
Durchführung nach dem Mufter Schwedens und Norwegens 
und endlich in XV. der bis in das Einzelne durchgeführte Ent- 
wurf einer „modificierten Unionsverfaffung‘“ für den als bis 
zum Ausjterben des Mannsftammes dauernd in Ausficht ge- 
nommenen Gejammtjtaat, der in A die Hauptbeftimmungen 
für den Ländercompler ver ganzen Dänifchen Monarchie, in B 
die unausgefüllte Rubrik für die BVerfaffungsurkunde Däne- 
marks, in C die Conftitution des Großherzogthums ‚Nord- 
albingien“ enthält. 

Man wird dem Entwurfe das Zeugnig der Mäßigung und 
Gerechtigkeit nicht verfagen können. Es wird in ihm in ber 
That der Verſuch gemacht, ver Wirklichkeit, wie fie ſich nun 
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einmal zwifchen den Dänifchen und Deutfchen Landen heraus- 
gebildet hatte, jo weit entgegen zu kommen, als e8 das ur- 
kundlich erweisbare Landesrecht nur irgend geftattete, mithin 
als Ehre und Gewifjen erlaubte. Lornfen will das völferrecht- 
liche Ganze erhalten, alle auswärtigen Beziehungen gemeinfam 
wiffen; felbjt die Gemeinfchaft ver innern Verwaltung foll 
fortvauern mit der Maaßgabe, daß für Königreich und Groß— 
berzogthum ein eigener Haushalt und ein eigenes zu den Aem- 
tern berechtigendes Imdigenat eingeführt wird. Die Zoll 
jchranfen jollen fallen. Für die gemeinfamen innern Angele- 
genheiten joll ein „Unionsthing” beftehen, zu gleichen Theilen 
von beiden Sonder» Vertretungen gewählt, das aber feine Ini- 
tiative und einen genau umgränzten Machtbereich hat, um ihm 
die Möglichkeit von Webergriffen gegen die Selbitftändigfeit der 
Sonderftaaten zu nehmen, deren Prüfung die Bejchlüffe des 
Unionsthings in Bezug auf ihre VBerfaffungsmäßigfeit unter- 
liegen. 

Die Urkunden find die Verträge vom Jahre 1460, 1466, 
1533, 1623, die faiferliche Betätigung des ErbftatutS vom 
24ten Juli 1650, das Diplom der Souveränität wegen Schles> 
wigs vom 2ten Mai 1658; endlich vier Actenftüde, welche die 
Vorgänge von 1721 betreffen. 

Diefes Buch in dieſe Parteiverhältniffe eintretend konnte 
nicht ohne Wirkung bleiben, wenngleich fie fih im Einzelnen 
der Beobachtung entziehen mag. Seine „Rejultate”, bezeugt 
L. Skau (P. H. Lorenzen 131) ‚wurden die Glaubensartifel 
aller Norvalbingier”. | 

Die Aufnahme von Seite der Kritif war auch bei Gegnern 
eine in hohem Maaße achtungsvolle. Für einige Jahre bilvete 
es den Ankfnüpfungspunct aller publiciftifchen Erörterungen. 
Mit Recht faht das Edernförder Wochenblatt (1841 Nr. 40) 
diefe Bedeutung dahin zufammen: e8 fönne über die Tages— 
fragen in Schleswig» Holjtein niemand mitfprechen, der nicht 
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diefe Schrift gefefen und ftubiert hätte. Durch Auszüge brachte 
es die Hauptergebniffe ind Publicum. Das Correjponvenzblatt 
(Nr. 30 ff.) gab einen fehr ausführlichen Bericht und aus dem 
hiſtoriſchen Abfchnitt, der allein genüge, um bem Buch einen 
bleibenden Werth zu fichern, weil e8 dem Verfaſſer „wunderbar 
gelungen, das ideenlofe Chaos unfrer bisherigen Landes— 
gefhichte aufzuhellen und die leitende Idee derjelben aufzufin— 
den”, einen zufammenhängenden Auszug. Daran jchloß fich 
eine jehr eingehende Beurtheilung. Hier erhebt der Wort: 
führer der Nationalen gegen Lornſen den Vorwurf, das Har 
erfannte Necht der Gegenwart von der Zuftimmung ver Ritter: 
Ichaft abhängig gemacht zu haben. Auch die Bereitwilligfeit 
derjelben vorausgejegt — die Lornjen übrigens als felbjtver: 
ſtändlich anfieht — meint Olshauſen, es ſei unwürdig, das 
Wohl des Ganzen in das Gutbefinden einer Körperſchaft zu 
ſtellen. „Wir ſollten uns freuen, daß wir ſo glücklich waren, 
keine alten Stände in anerkannter Wirkſamkeit mehr zu be— 
ſitzen“ Denn „unſre conſequente Schleswig-Holſteiniſche 
Partei find die größten Reactionairs und etwa mit den Baski— 
ſchen Carliſten in eine Claffe zu ſtellen“. Werner fcheint ihm 
die Nationalität Schleswigs faſt aanz vernachläffigt; und dieß 
war natürlich, „weil erjt in den letzten Jahren fich gezeigt hat, 
daß diefe Frage jelbit die DVerfaffungsfrage beherrſcht“. Er 
verlangt entweder gegenfeitige Anerkennung auf dem Fuße der 
Gleichheit, oder Trennung. „Wenn fie fich in ihrer Nationas 
lität nicht gleichberechtigt anerkennen können, jo zeigen fie eben 
dadurch, daß fie feinen wünfchenswerthen Staatsverein bilden 
und bilden können und darum den natürlichen Berhältniffen am 
gemäßeften handeln, wenn fie fich trennen.“ „Zu überjehen 
ift dabei nicht, daß Dänemark in vielleicht gar nicht ferner Zu- 
funft in die Nothiwendigfeit verſetzt werden wird, fich zu einer 
nähern Bereinigung entweder mit dem Norben oder mit bem 
Deutſchen Bunde zur entjchliegen.” „Mögen fih nun aber‘, 
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jo fehließt die Kritif in bemerfenswerther Weife, „die Schles- 
wiger entjcheiden, wie fie wollen, „bie Holfteiner haben ein 
Recht, mit diefen Nationalftreitigfeiten verfchont zu bleiben”. 

In der weiteren hieran ſich fchließenden Polemik, die von 
Olshauſen mit großer Mäßigung und rein fachlicher Entfchie- 
denheit gradezu herausgeforbert wird, fpricht er die Conſequenzen 
feiner „nationalen“ Grundanfchauung unbevenklih aus: „Wir 
bedauern, daß Holftein mit Schleswig ein Oberappellations- 
gericht und ein Negierungscollegium gemeinfchaftlih hat und 
namentlich letzteres. Es follte nach unfrer Anficht Fein Deut- 
iche8 Bundesland von einem Orte außerhalb der Deutjchen 
Bundesgränzen aus verwaltet werben.” Dabei aber ift er ehr- 
ih genug, auf die ihm entgegen gehaltenen Fragen: Haben 
nicht beide Länder feit Jahrhunderten gemeinfchaftlich Freud 
“und Leid getheilt? Haben fie nicht die fchwerften Opfer ge— 
bracht, um politifch und brüberlich vereinigt zu bleiben? frei 
heraus zu befennen: „In biefen Fragen liegt die Hauptftärke 
der Schleswig» Holfteiniichen Partei. Im Gemüthe wurzelt 
ihre Kraft.‘ 

Olshauſen hatte damit das Geheimniß der ganzen Schles- 
wig =» Holfteinifchen Bewegung ausgefprochen. 

Im Mercur (Nr. 95) wies „die Stimme eines Freundes“ 
in beforfder8 warmen Worten auf das Werf Hin, deſſen Er- 
fcheinen grade in diefem Augenblicke bedeutſam fei. Er hat 
in dem vergänglichen Werfe „den Pulsichlag Höheren Lebens 
erfannt, das feiner unvergänglichen Natur nach berufen ift, 
über das Grab hinaus fortzudauern und mit anregenver Kraft 
zu wirken“. 

In Dänemark ward die Schrift nach allen Anzeichen als 
eine höchft unbequeme empfunden. Es ward fogar der Verſuch 
gemacht, fie als ein untergejchobenes Machwerk der fanatijchen 
und bemagogifchen Aovocaten iu Schleswig = Holftein zu ver. 
dächtigen. Vergebens forderte die Berlingjche Zeitung die Ops 
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pofitionsprefje auf, ftatt ihren gewöhnlichen Stoff immer zu 
wiederholen, fich lieber mit der Widerlegung der aufgejtellten 
Behauptungen zu beichäftigen. So lange ſich die Dänifchen 
Liberalen darauf nicht einließen, ftände Schrift und Sache, 
welche Lornfen mit Ruhe und Einficht verfechte, in einem ehr 
vortheilhaften Lichte neben derjenigen, welche die jugenannte 
liberale Prefje vertheidige. Durch Gerechtigfeitsliebe zeichnet 
fih auf gegnerifcher Seite die Beurtheilung des Lornfenfchen 
Buches von Profeflor Paulfen aus.*) Bei aller Meinungs- 
verjchiedenheit in ven wefentlichjten Rechtsfragen erkennt der— 
jelbe die Kraft und Lebendigkeit ver Darftellung und die jelt- 
nen Eigenjchaften des „mit der kräftigſten Perſönlichkeit be— 
gabten, ausgezeichneten Mannes” an, „ver einen bedeutenden 
Namen in der neueften Gefchichte unferer Lande“ habe. 

Wenige Jahre noch, und der Lornfenfche Gedanke ward 
Eigenthum des ganzen Schleswig» Holfteinifipen Volkes, nicht 
zum wenigjten mit burch das fromme Schleswig - Holftein= 
Lied. 

Die 1842 vollzogene NReorganifation des Heeres im na— 
tional= Dänifchen Sinne, die erfte ausprüdliche Anfrage des 
Königs beim Herzoge, ob er geneigt fei, über fein Erbrecht 
zu verhandeln, ver im Herbjt in der neuen Schleswiger Ver— 
jammlung mit jo großer Schärfe aufgenommene Sprachſtreit, 
die wachjende Agitation der Dänifch- Scandinavifchen Propa- 
ganda, endlich der Algreen-Uffingiche Antrag find die ge= 
häuften Anzeichen der Beforgniß vor den Beftrebungen der 
„Schleswig Holjteinifchen Zeloten”, einen „ganz neuen Staat 
a la Lornjen” zu fchaffen, „vorbereitet, um von Dänemark 
bei der erften günftigen Gelegenheit ganz getrennt zu werben‘‘. **) 

Zum Unglüd für Dänemark faß in der entſcheidenden Zeit 


*) Kritifche Jahrbücher für Nechtswiffenfchaft, Auguſt 1842. 
**) Brief Chriftiansg VII. vom 14ten Januar 1845. Droyfen und 
Sammer 191. 
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auf feinem Throne der Hamlet des neunzehnten Jahrhunderts? 
Sein offner Brief war für die Nordalbingier ver Ruf zu den 
Waffen Wie von felbft und unwillführlich fchweigt die fchon 
feit 1844 merklich leifer gewordene Stimme der Neuholfteiner 
von diefer Zeit an ganz. Das Gorrefponvenzblatt von 1846 
bringt fogar einen Auszug aus Yornjens Unionsverfafung. 
Derjelbe Mann, der 1841 noch mit voller Ueberzeugung ver: 
langen fonnte, mit den Lebensfragen ver Schleswiger unbehel: 
ligt zu bleiben, hat, ohne fich felbft untreu zu werben, am 
18ten März 1848 in der Rendsburger Berfammlung als 
Grundlage ver letzten „Bitte um Necht die Forderung aus- 
gefprochen und begründet, für welche Lornſen fein Leben ein- 
gefetst hatte: Gonftituierung Schleswig» Holfteing als eines von 
Dünemarf und Dänifchem Einfluß unabhängigen, in ven Deuts 
jchen Bund aufzunehmenden Staates. 

Lornſens Hoffnung auf einen friedlichen Sieg des Rechts 
und der Gründe ſollte ſich nicht erfüllen: ſein Vertrauen auf 
ſeine Landsleute und auf den endlichen Sieg ſeiner Sache iſt 
nicht getäuſcht worden. 

Der erſte Schleswig-Holſteiniſche Krieg war eine rettende 
That nationaler Nothwehr. Nach drei blutigen Feldzügen legte 
das Land unbeſiegt zu den Füßen der Deutſchen Großmächte 
ſein Schwert, unverletzt in ihre Hände ſein Recht. 

In dieſem Schwerte lag ein Zauber eingeſchloſſen. Als die 
Zeit erfüllet war, als die königliche Hand, welche das Siegel 
unter das Werk des Unrechts ſetzen ſollte, im plötzlichen Tode 
erkaltete, als der damalige Träger der Schleswig-Holſteiniſchen 
Idee das von der Geſchichte aufzubewahrende Wort ſprach: 
Mein Recht iſt Eure Rettung, da riß das Schwert Schleswig— 
Holſteins den Arm derer fort, die es einſt uns abgenommen 
hatten. 

Die Unabhängigkeits-Erklärung Schleswig-Holſteins hat 
die Mündigkeits-Erklärung Deutſchlands nach ſich gezogen. 
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Mit gleicher innerer Nothmwendigfeit folgte nach dem Siege 
der Bundesgenofjen der Streit um die Beute, der Sieg Evan- 
geliſch-Deutſchen Geiftes und Preußiſcher Zucht über Mittel 
alter und Nomanismus, der Sieg endlich des Germanenthums 
über das Wälſchthum in dem großen Jahr der Vergeltung 1870, 
als kündlicher denn je ver Arm des Allmächtigen eingriff in bie 
Angelegenheiten diefer Erbe und fein Odem alle Deutfchen Herzen 
einmüthig in einem mächtigen Strome ver Begeifterung bahin 
riß, eine gefchichtliche Sendung erften Ranges zu erfüllen. 

Mit der Errichtung des erften Deutſchen Reiches — 
nicht eines neuen Deutfchen Reiches, denn nur ein Römiſches 
hatte e8 bisher gegeben — mit der Errichtung des Deutſchen 
Reiches Preufifher Nation, die im ihrer gefchichtlich 
gewordenen Eigenart nur dem verborgen bleiben fann, ber von 
Völkerpſychologie feine Ahnung, und in ihrer Nothwendigfeit 
nur dem, der für die Mängel Deutfcher Begabung fein Auge 
hat, ijt die Grundlage und der Ausgangspunct einer neuen 
Ordnung geſchichtlicher Entwicklungen gegeben. 

An dieſer Arbeit haben die Schleswig-Holſteiner, hat der 
Schleswig-Holſteiner ſeinen beſcheidenen Antheil gehabt: Uwe 
Jens Lornſen gehört der Deutſchen Geſchichte an. 

Uns aber, die wir die Früchte ſeiner Kämpfe und ſeines 
Opfers genießen, ſei *8 eine theure Pflicht, dem ſelbſtloſen 
Manne, dem im Leben kein Friede und kein Kranz beſchieden, 
dem, was immer er geirrt haben mag, die ſchwerſte Sühne 
verhängt war, ein Andenken dankbarer Verehrung im Tode 
zu bewahren. 
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Zuſätze und Berichtigungen. 


Unverhoffte Mittheilungen, bejonders von Herrn Archivar 
Lindemann aus dem ftädtifchen Archiv und von der bienftfreu- 
digen Hand des Herrn Rathichreibers Holling in Nendsburg, 
theil8 auch die Entfernung bes Drudortes haben folgende Nach- 
träge nöthig gemacht. 

Zu ©. 137. Nah Einficht der Folio-Ausgabe*) kann 
ih die Motivierung des Berichterftatters Hinzufügen: Das 
Gutachten des großherzogiih Sächſiſchen Gefandten Grafen 
Beuft erklärte nach ausführlichem Bericht über den Inhalt ver 
Denkſchrift zunächft von einigen, nur juriftifch beveutfamen 
Mängeln ver Legitimation Hinwegjehn zu wollen. Dann that 
e8 die Competenz ver Bundesverfammtlung Dar zuerft aus dem 
Art. 13 der Bundesacte in Verbindung mit den Artikeln 31, 
53 und 54 der Wiener Schlußacte. Art. 13 verheiße ven 
Bundesstaaten eine ſtändiſche Verfaffung; Art. 31 und 53 ver- 
pflichte die Bundesverfammlung, über die Einführung verjelben 
zu wachen. Wenn feine Friſt geſetzt jet, jo müſſe nach allge- 
meiner Rechtsregel die Verwirklichung eines anerfangten Rechts 


*) Aus rein hiſtoriſchem Intereffe füge ich Hinzu, daß bie Bitte um 
Mittheilung derfelben in Hamburg auf Bebenklichkeiten ſtieß. 
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unverweilt oder doch mit dem möglich geringjten Verzuge er- 
folgen. Zudem fei 1818 auf Bundesbeſchluß denjenigen Re— 
gierungen, welche die Verheißung noch nicht ausgeführt, bie 
Erwartung ausgejprochen, binnen Yahresfrijt über die Aus- 
führung oder doch die Einleitungen dazu berichten zu wollen. 
Nah fünf Jahren dürfe alfo wohl auch ohne bejondere An- 
regung, wie fie jet gegeben jei, bei Dänemark wieder vor: 
gefragt werben. Wollte man einwenden, es gelte in Holjtein 
nah Darjtellung der Bittſteller ſelbſt nicht, eine neue Verfaſ⸗ 
jung herzuftellen, ſondern eine bejtehende zu jchügen, fo jchließe 
doch Art. 13 diefen Fall feineswegs aus. 

Aber auch aus Art. 56 der Schlußacte, führt Beuft fort, 
ijt die Competenz der Bundesverjammlung abzuleiten. 

Artikel 55 überläßt es den Regierungen, „diefe innere An— 
gelegenheit mit Berüdfichtigung ſowohl der früherhin gejetzlich 
bejtandenen ftändijchen Rechte, al8 der gegenwärtig obwaltenven 
Derhältnijje zu oronen”. Der Artikel 56 heißt danach: „Die 
in anerlannter Wirkſamkeit bejtehenden landſtändiſchen Verfaſ⸗ 
jungen können nur auf verfaffungsmäßigem Wege wieder ab- 
geändert werben.” Das „wieder“ beweift, daß nur vie feit 
Errichtung der Bundesacte in Wirkſamkeit getretenen oder er» 
baltenen Berfafjungen gemeint jeien. Da nun die Privilegien 
ber Holfteinifchen Nitterjchaft 1816 am 17ten Auguft neu be- 
ftätigt find, fo leidet die Anwendbarkeit des Artikels 56 auf 
den vorliegenden Fall wohl feinen Zweifel. 

Um nun das Anfuchen der Reclamanten jelbit auf Schuß 
ihrer Gerechtfame in Erwägung ziehen zu können, ftellt vie 
Commiffion ven Antrag: ... u. f. w. wie im Text. 

Zu ©. 211. In dem Bericht über die Berfammlung vom 
ljten November find die Worte: „z.B. Profefjor Yübers ... 
Holmer“ an die verkehrte Stelle gerathen. Der Sachverhalt 
ift folgender: Fald, Lüders, Balemann und Lorengen waren 
Anfangs nicht geladen, dann aber, von Lornjen aufgeforbert, 
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doch erjchienen. „Angeblich ungeladen‘ waren Hegewiſch, Bur- 
hardi und mehrere Kieler Bürger, unter ihnen auch Graf 
Holmer, zugegen. Auf dieſen letztern beſonders bezog fich 
Balemanns Bedenken, in folher Verſammlung ſich über jo 
wichtige Dinge zu äußern. 

3u ©. 220. Nach des Polizeimeifters und interimiftifchen 
Cenſors Chriftenfen Berichten an den Kanzleipräfidenten, ven 
Statthalter und an die Fönigliche Unterfuhungscommiffion ift 
am 1jten November Profejjor Lüders bei ihm erfchienen, hat 
ihm bas von feiner Hand mehrfach geänderte, etwas unbeut- 
liche Manufeript vorgelefen und die Erklärung hinzugefügt, 
Lornfen habe den Drud fo wie fo unabänderlich bejchlofien. 
Da die Veröffentlichung alfo doch unvermeidlich, der Ton ver 
Schrift ruhig und loyal gewejen, jei das Imprimatur ertheilt. 
Danach hat Lüders das Manufeript zu anderweitigem Ge— 
brauche am felben Nachmittage wieder mitgenommen. Am 2ten 
November hat Lornſen die mehrfach geänderte Reinjchrift aufs 
neue vorgelegt mit verjelben Erklärung und dem Hinzufügen, 
er werde fofort ein Exemplar an ven Kanzleipräfidenten ein— 
ſchicken. Chriftenfen hat dann zum zweiten Male die Drud- 
Erlaubnig gegeben. Befragt, ob er glaube, daß man in Ko— 
penhagen damit zufrieden fein werde, antwortete Lornſen, das 
jei feineswegs feine Meinung, im Gegentheil fünne es fein, 
daß man ihn einjtede. 

Diefe Darftellung ſcheint mit der im Text gegebenen nicht 
zu ftimmen. Und doch ift an ber fubjectiven Wahrheit jeder 
Zweifel ſchon durch Olshauſens Character ausgefchlojfen. Für 
die objective Richtigkeit fpricht überdieß die Genauigfeit der Ein- 
zelheiten und die aus den Unterfuchungsacten conftatierte That: 
jache, daß Dlshaufen mit der Bejorgung des Druds beauftragt 
worden ift, wie denn auch feine Bemühungen nach feiner eigenen 
Erzählung erft nach der Verſammlung beginnen. Lüders wird 
demnach, jo darf man vermuthen, als ein bis dahin ber Po— 


Zufäge und Berichtigungen. 533 


fitif ganz fernftehender, hochgeachteter Mann die Einwilligung 
des Cenſors ohne Schwierigkeit erhalten haben; jeine Bemühung 
darum bezeugt auch Herr Etatsrath Preußer. Das nach der 
Berfammlung, von der Chriftenfen mittler Weile unterrichtet 
worden fein mag, wieder vorgelegte, vielfach geänderte Manu— 
jeript wird auf Bedenken geſtoßen fein, die dann erſt durch 
Lornſens perjönliches Erſcheinen bejchwichtigt find. Die An— 
nahme einer einfeitigen Darftellung, welche das offenbar eins 
geftandene eigne Bedenken und namentlich die Theilnahme Ols— 
baujens verjchweigt, darf auch bei einem fonjt ehrenhaften 
Character im Stande der PBertheidigung als tatthaft er- 
jcheinen. 

Zu ©. 230. Daß Fald, Lüders und Balemann es wa- 
ren, die für eine Petition zuerjt eintraten, jtimmt durchaus 
mit dem, was der Statthalter (Bten November) vernommen, 
und auch Chrijtenjen berichtet, es fei gejchehen, um bie Bewe— 
gung auf den gejeglichen Weg zu leiten. 

Zu ©. 233. Die Beforgniß vor Unruhen in den Herzog: 
thümern datiert in Kopenhagen ſchon vor Lornſens Auftreten. 
Im Detober ſchon wird Chriftenfen angewiefen, im Correſpon— 
venzblatt feine politiichen Nachrichten und Aufſätze zu bulven. 
Aehnlich Hatte fich gegen denſelben auch der Kanzleiveputierte 
und Chef ver Polizei, Kierulf, geäußert, der von Chrijtenfen 
einen erjten Bericht vom 2ten November über die Lornſenſche 
Schrift mit dem Cingeftändniß feines Irrthums in Betreff der 
völligen Ruhe des Landes erhält. Datiert vom 5ten November 
ergeht jodann ein Erfundigungsjchreiben an Chriftenjen von 
dem Kanzler Brodvorff in Glückſtadt: man höre, e8 habe fich 
eine Geſellſchaft gebildet, um Unterfchriften für eine Betition 
um ftändifche Verfaſſung im ganzen Lande zu erwirken; ein 
Beweis, wenn es wahr wäre, hoher Einfalt oder Bosheit. 
Dan wolle durch eine abjchlägige Antwort und mit Benugung 
der Mißerndte Unruhen und unüberjehbares Unglück veran- 
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laſſen. Ein ähnliches Schreiben Rötgers aus Itzehoe vom 
jelben Tage findet den Zeitpunct eben jo unglüdlich gewählt. 
Am 6ten zeigt fich auch der Landgraf Statthalter ſchon unter- 
richtet. Kierulfs Antwort an Chriftenjen vom bten verräth 
lebhafte Bejorgniß und große Gefpanntheit. Er nennt in einem 
Briefe vom 13ten die Schrift ein „Ichlimmes Product”, das 
auh in Kopenhagen jehr viel Aufmerkjamfeit erregt habe; 
Lornſen wolle ein zweiter de Potter fein. Ruhig ift die An- 
frage des Ranzleipräfidenten D. Moltfe vom 6ten. Indeß hat 
er Doch den Kanzler Brodvorff beauftragt *), „ſich nach Kiel zu 
begeben und dem daſigen Treiben entgegen zu wirken, jobalo 
Sie einen gültigen Vorwand zu diefer Reife finden, Ihre üb- 
rigen Gejchäfte Ihnen folches erlauben und die Reife, ohne 
Auffehn zu machen und ohne daß der Zwed derſelben laut wird, 
geſchehen kann“. Wenn ebenverjelbe ſchon am 16ten November 
an den Grafen Rankau und wiederholt in einem Briefe an 
Shrijtenfen vom 2ten December eine gemeinfame Ständever— 
jammlung für unmöglich, getrennterdagegen für möglich erklärt 
und in einem fpätern Schreiben an Rantzau hinzufügt: „Im 
Grunde willen zum wenigjten Viele micht, was fie eigentlich 
wollen, wenn fie darauf beharren, gemeinfchaftliche Stände für 
beide Herzogthümer als das Ziel ihrer Wünſche anzuſehn. So— 
gar Lornſen hat unaufgefordert in feinem Verhöre erklärt, daß 
er feine Trennung der Herzogthümer von Dänemark beabfich- 
tigt und eine folche nicht weniger ſchädlich für die Herzogthü- 
mer als für das Königreich anſehe. Gemeinfchaftliche Stände 
für beide Herzogthümer müßten aber unumgänglich zulegt dahin 
führen ...“, fo muß man doch wohl gegen Droyfen und Sam- 
wer dem politifchen Scharfblid des Staatsmannes Gerechtigkeit 
widerfahren lafjen. 


*) Droyſen und Sammer, Dänifche Politif 80. Das Datum dieſes 
Schreibens ift nicht angegeben. 
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Dem allen gegenüber jtellt Chriftenjen die Bewegungen in 
feinen folgenden Berichten als äußerft unbebeutend und un— 
glaublich raſch verſchwunden dar. Außer drei bis vier unruhi—⸗ 
gen Köpfen nimmt (Tten und Sten November) niemand mehr 
an der Sache Theil. Vermeidung jedes gewaltjamen Ein- 
ichreiten®, der bisher die Ruhe zu danken gewejen, ſei zwed- 
mäßig, um bie drei bis vier unruhigen Gejellen, welche ihre 
müßigen Köpfe erhitten, zu der Ueberzeugung zu bringen, daß 
ihre unreifen Ideen feinen Anhang fünden. Seinen Weifungen 
zu Folge verfehlt er indeß nicht, (16ten December) nach Ko— 
penhagen wie nach Schleswig zu berichten, daß der Dr. Wun— 
derlich und Advocat Behn aus Lübeck in Kiel bei Rahtlev ein— 
getroffen feien, mit Michelfen, dem Advocat Peterfen und 
Olshauſen gegeffen und bis ſpät in die Nacht verkehrt hätten, 
worauf fie um 2 Uhr fofort wieder abgereift feien. Weiter 
jedoch conjtiere nichts und die Sache könne fehr harmlos jein, 
wie fie fich denn jpäter al8 jolche erwies. Dennoch wird ihm 
anempfohlen, auf die drei Kieler ein wachfames Auge zu haben. 
Auch der Neujahrsabend und der Umjchlag gingen ohne befon- 
dere Vorfälle ruhig vorüber. 

Chriftenfens Correjponvenz mit dem Kanzleipräfidenten über 
das ihm abverlangte Entlaſſungs-Geſuch zeigt ihn übrigens 
wohl als einen Beamten ber alten Schule, zugleich aber auch 
erfüllt von dem Stolze eines guten Bewußtſeins, ver fein Ver- 
fahren mit Erfolg vertheidigt und fich des Bekenntniſſes einer 
Verſchuldung weigert, von der fein Herz nichts weiß. Der 
Abſchied ward ihm wegen gejchwächter Gefundheit in Gnaden 
und mit vollem Gehalt ertheilt. 

Zu ©. 234 f. Den Contraſt zwifchen ver herrſchenden 
Dentweife und Lornjenfcher Gefinnung zu veranjchaulichen und 
den Conflict in feiner gejchichtlichen Nothwendigkeit zu erklären, 
diene noch Folgendes aus dem Itehoer Wochenblatt: 
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Begreift und würdigt nur die ſchöne Gegenwart: 

So wird ber irre Wahn, die unvernünftge Gier, 

Die Zukunft beffer nicht, doch anders zu geftalten, 
In unfre Mitte nie zerftörend treten dürfen. 

O blidt auf Belgien! — Ein jchauderhaft Erempel, 
Wie fih die Unthat rächt, wie des Rebellen Dolch 

Die eigne Bruft verletst und mas dem Menfchen theu'r. 
Blidt auf Eu'r Eigenthum, aufs wohlerworb’ne Gut! 
Bedenkt Eu'r Weib und Kind! ... 

Auch fordert nicht zu viel; ein idealer Staat 

Kann einmal nicht erblühn ... 

Ihr Männer Holfteins! fchließt vereint den Bund der Treue! 


— —— — — — — 


Und betet fromm zu Gott Ihr meine Schweſtern: 
Herr! wende jeden Schmerz von dem geliebten Haupt, 
Von unſerm Könige ſtets jede bittre Kränkung! ... 


Zu ©. 242. Für die Stimmung in ritterfchaftlichen 
Kreifen ift das ſtärkſte Zeugniß das folgende Rundfchreiben: 
„An die Beſitzer jümmtlicher Güter des Schwanjener adlichen 
Güter - Diftricts: 

„Es iſt Fürzlich eine Heine Drudjchrift unter dem Titel 
„Ueber das Berfafjungswerk in Schleswig» Holftein von U. %. 
Lornjen, Landvogt auf der Infel Sylt in Norpfriesland‘‘, er 
fchienen und unter ganz ungewöhnlichen Umjtänden auf eine 
Weije verbreitet, wobei wahre Patrioten und getreue Unter- 
thanen Sr. Majejtät des Königs fich nicht werben beruhigen 
fünnen, wenn ihnen bürgerlicher Friede, Achtung vor dem 
Geſetz und ehrfurchtsvolle Anhänglichfeit an einen Monarchen 
heilig ift, der fich durch feine Tugenden einen Altar der Liebe 
in dem Herzen eines jenen vechtichaffenen Einwohners biejer 
Lande erbauet hat. Seiner Weisheit und Güte verdanken wir 
e8, daß Rede und Schrift bei ung einer Freiheit genießen, 
wie wohl in wenig anderen Ländern Europas. Die eben er- 
wähnte Schrift ijt ein neuer Beleg diefer Wahrheit, denn 
wenn fie auch einige billige, fchon früher ausgejprochene 
Wünſche enthält, jo find diefe doch mit einer folchen Maſſe 
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unreifer, voreiliger und der gegenwärtigen Zeit nicht angemef- 
jener Borfchläge vermifcht, daß fie nur dazu dienen Fönnen, 
alle von Erfahrung, Kenntniffen und Bildung leeren Köpfe 
müßiger Perjonen zu fträflichen Umtrieben aufzureizen, bie 
nichts angelegentlicher wünfchen, als in allgemeiner Verwirrung 
ftrafbare Leidenschaften zu befriedigen, um einen hungrigen Ma— 
gen ohne Arbeit zu vergnügen. 

Der Berfaffer diefer Schrift ift außerdem in feiner Hin- 
fiht dazu berufen und berechtigt, eine jolche Schrift drucken zu 
laffen, da er vor wenig Tagen das Brodt des Königs ange- 
nommen und einen Eid perfönlicher Treue und der Vertheibi- 
gung der fouveränen Rechte feines Königs und Herrn geſchwo— 
ren und umnterjchrieben bat, deſſen augenblidliche Verlegung ihn 
allen Leuten von Rechtichaffenheit und Ehre verächtlic) und 
jeine Abfichten verdächtig machen muß. Sein geleifteter Amts— 
eid und feine fonftigen Verpflichtungen zu ganz bejonderer 
perjönlicher Dankbarkeit gegen ©. M. den König benehmen ihm 
daher durchaus das Necht, eine folche Schrift drucken zu Laffen. 
Aber nicht allein die Herausgabe dieſer Schrift von einem 
durchaus unberufenen und in feiner Stellung nicht berechtigten 
Derfaffer, nicht allein die ungefichteten und voreiligen Vor— 
jchläge, zu deren Verwirklichung das Volk aufgefordert und 
aufgereizt wird, machen dieſes Pamphlet verwerflich und ge 
fährlich, jondern auch die Art ver Verbreitung. 

Schon find Taufende von Exemplaren in die Bierjchenfen 
ber Städte und Dörfer größtentheil$ gratis vertheilt. Nicht 
bloß der halbgebilvete Pöbel, der fich leider in allen Abjtufungen 
bes bürgerlichen Lebens findet, wird in Anſpruch genommen, 
fondern auch der ehrenwerthe Nährftand in ben Städten und 
auf dem platten Lande wird feiner arbeitiamen Lebensweife ent- 
zogen, um ftaatsverbefjernd an ber angeblich intendirten Wieder: 
geburt feines Vaterlandes thätigen Antheil zu nehmen. Fluch 
fomme über ven Verfaſſer, der durch fo verächtliche Umtriebe 

34* 
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den glüdlichen Frieden feines Vaterlandes und bie tief ge- 
wurzelte Liebe des Volkes an feinen tugendhaften Monarchen 
zu untergraben verfucht. 

Ich würde es für überflüffig gehalten haben, verehrten Be— 
figern der adlichen Güter des Schwanjener Güter - Diftricts 
meine Anficht über die Erfcheinung dieſer Schrift mitzutheilen, 
wenn nicht die Wirkungen des ausgeftreuten Giftes täglich 
fühlbarer würden. Alle Tage wird diefe Aufruhr und Unruhe 
verbreitende Schrift in die Dörfer und Hütten frieblicher und 
arbeitfamer Lanpleute wie ein Brand gejchleudert, der Das 
ganze Yand in Flammen zu fegen droht, und vor wenigen Ta— 
gen hatte ein Individuum aus der gebildeten Mittelflafje die 
Schamlofigfeit, mich aufzufordern, doch die Güter dieſes Di- 
ftrict8 zu bearbeiten, daß fie fich der allgemeinen erregten Be— 
wegung anjchließen möchten. In dem Wirthshaufe eines 
Dorfes bat mich ein Ohrenzeuge verfichert, gehört zu haben, 
daß Die gebilveten Leute, welche der Landvogt Lornjen in 
feiner Schrift bezeichnet und die vielleicht dieſelben fein mögen, 
die Fürzlich dem Herrn Juſtizrath Gardthaufen die Fenjter 
eingejchlagen und mit Ermordung gebroht haben, die Noths 
wendigfeit zu bemonftriren fuchten, daß vor allem die gegen: 
wärtigen Minifter ©. M. des Königs entfernt werden müßten. 
Dei jo aufßerorventlichen Umftänden habe ich e8 ald Nepräjen- 
tant diefes Güter-Diſtriets für meine Pflicht gehalten, bie 
verehrten Beſitzer diefer Güter auf diefe verwerflichen und 
Gefahr drohenden Erjcheinungen aufmerkffam zu machen. 

Ich halte mich innigft überzeugt, daß fie allen ftrafwürbigen 
Umtrieben unberufener Perfonen, wo es nöthig werben follte, 
ein Ziel zu fegen wiſſen und jolche zur gefetlichen Behandlung 
zu ziehen, angewandt fein werben. 

Das Corps von Prälaten und Nitterfchaft, welches zu 
feiner Zeit im Einverjtändniffe mit den nicht vecipirten Güter- 


— 
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dürfniſſe des geliebten Vaterlandes als die zunächſt und von 
Rechts wegen dazu berufenen vorgetragen hat, harrt noch mit 
liebendem Vertrauen der Antwort ſeines mit unerſchütterlicher 
Anhänglichkeit verehrten Monarchen, der auf ſeinem höheren 
Standpunkte ſchon den geeigneten Zeitpunct für die Befriedi— 
gung der ihm vorgetragenen Bitten finden wird, und ich hoffe 
ſicher, daß in einem zu erwartenden Pleno von Prälaten und 
Ritterſchaft man ſich zu dem einmüthigen Beſchluſſe vereinigen 
werde: 

„Sr. Majeſtät unſerm geliebten Könige bei dieſer Veran— 

„laſſung die Verſicherung unſerer unwandelbarſten Treue und 

„Anhänglichkeit an ſeine Perſon in einer ehrfurchtsvollen 

„Addreſſe zu erneuern und die Non recepti einzuladen, die— 

„ſem Beſchluſſe beizutreten.“ 

Lange lebe der König! 

Ich erſuche die nachbenannten Güter, dieſes Circulär— 
Schreiben ohne Aufenthalt von Ort zu Ort zu befördern, jeden 
Orts zu inſinuiren und nach beendigtem Umlauf anher zurück— 
gelangen zu laſſen. 

Schwanſener Diſtriets-Deputation zu 

Loitmark den 16ten November 1830. 


(gez.) v. Warnſtedt.“ 


Zu S. 251. Eine Bittſchrift von 109 Studenten an das 
akademiſche Conſiſtorium um Erwirkung einer ſtändiſchen Ver— 
faſſung erwähnt Chriſtenſen in einem Bericht vom 2öften 
December. Auch ift nach dem Zeugniß des Herrn Etatsrath 
Preußer ein unmittelbares Gefuch mehrerer notablere Männer 
ans Kiel an des Königs Majeſtät abgegangen. 

Zu ©. 285, Anmerkung. Das als richtig angenom— 
mene Datum Tann ich nachträglich außer Zweifel ftellen durch 
die Notiz in Nr. 48 des Rendsburger Wochenblatts, die ich 
gleichfalls der gütigen Mühe des Herrn Holling verdanfe, daß 
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Juſtizrath Dröhſe am 25ſten November mit dem Kanzleirath 
Lornſen als Arreſtant von Tondern angekommen ſei. 

Zu S. 286. Das Eingeſandt in Nr. 48 des Rendsburger 
Wochenblattes vom 28ſten November weiſt durch mehrere Wen— 
dungen und beſonders durch ſeinen Schluß auf Brockdorff hin. 
Derſelbe lautet: „Es gab eine Zeit, wo man für den Vater— 
mord keine Strafbeſtimmung geben wollte, indem man annahm, 
er könne nur im Wahnſinn vollführt werden. Möge einſt eine 
Zeit kommen, wo man die vorſtehende wahre Erzählung“ von 
Lornſens Unthat „als Erdichtung betrachte und einen ſo ſchwarzen 
Undank nicht möglich glaube”. 

3u ©. 289 Anm. *. Im erjten Stod der Hauptwache 
befinden fi 5 Zimmer je mit einem Fenſter. Das zweite 
bon ber Eider, d. h. von Norden, her, (Nr. 3), war für ftrengen 
Dfficierd= oder Feſtungs-Arreſt beftimmt und das Fenfter mit 
einem Gitter verjehn. Nach andrer Erinnerung muß Lornjen 
in der mittleren Stube, (Nr. 2), geſeſſen haben, ausgenommen 
vielleicht am Anfang der Unterfuchungshaft. Sein ftehenber 
Begleiter auf feinen Spatiergängen war Advocat Baubig. Die 
große Geſtalt in der hellblauen, roth gefütterten Chenille, wenn 
fie vor der Wache hinter den Fourchetten ihre eng bemejjenen 
Gänge machte, zog einen Kranz von Neugierigen an. 

Laut Zeugniß des Herrn Stadtverordneten Carſtens in 
Rendsburg ift das Gitter für Lornfen erjt gemacht. Die Schild» 
wachen follen mit geladenem Gewehr geitanden haben. Man 
war auf einen Entführungsverfuch gefaßt. 

Zu ©. 310, Aum. Für die hier ausgefprochene Vermu- 
thung zeugt auch die Faſſung des Berichts in der Collegial— 
Tivende Nr. 48, der als „Eingefandt” im Nendsburger Wo- 
chenblatt vom 5ten December erſchien: „Kanzleirath Lornſen 
... hat ftatt das ihm allergnädigjt verliehene Amt anzutreten ... 
eifrige Beftrebungen angewandt, um auf eine jtrafbare Art 
und grade gegen feine Pflichten als Beamter das Vertrauen 
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zwifchen Regierung und Unterthanen zu ftören und die ruhigen 
Einwohner zu gemeinfchaftlichen Unternehmungen zu verleiten, 
welche zu ven verberblichften Folgen für die öffentliche Ruhe 
und Sicherheit hätten führen gekonnt. Außer daß eine von 
ihm herausgegebene Schrift von feinen Abfichten und feinem 
Verfahren zeugt, werben diefe noch ftärker durch ein Schreiben 
an den Präfivdenten ver königlichen Schleswig - Holftein - Lauen- 
burgifchen Kanzlei . . . aufgeklärt, fowie auch aus einem Ber 
richte vom Amtmanne des Amts Tondern, welcher zeigt, daß 
Lornſen weit entfernt, feine Abfichten aufgeben zu wollen, den 
feften Vorſatz geäußert hat, feine Amtsverhältniffe zu mißbrau— 
hen, um eine unruhige Stimmung bei den Einwohnern der 
obgenannten Infel hervorzubringen.” Auf Grund ſolcher That- 
jachen ift dann der „fichere Verwahrſam“ und bie „genauefte 
Unterfuchung” verfügt worden. 

Daß Lornjen in der That erft den Anfang feines Werkes 
gemacht zu haben der Meinung war, geht hervor aus der Mit- 
theilung Chrijtenfens an Moltfe vom 19ten November, Lornſen 
babe fein Zimmer zu Umjchlag wieder beftellt, da dann eine 
neue Verſammlung gehalten werben folle, falls er, das feien 
bie Worte der Wirthin, bis dahin nicht eingefteckt fei. 

Zu ©. 316. Die Infinuation des Urtheils im Original 
geihah in Folge eines am 1. Juni Morgens durch Expreſſen 
eingegangenen Auftrags des Obereriminalgerichts durch ven 
Magiftrat von Rendsburg am felben Tage 11 Uhr auf dem 
Rathhaufe, mit der Eröffnung, daß er feine Strafe in Friedrichs— 
ort abzubüßen habe. In gleichem Auftrage theilte ver Magiftrat 
dem Gouverneur das Erforderliche mit, ver ven Premierlieutenant 
von Wasmer mit der Begleitung des Arreftanten beauftragte. 

Zu ©. 328. Gewohnt hat Lornfen während ver Straf» 
baft bei dem Kaufmann Aaron Simon, Löwenftraße Nr. 530, 
Ipäter Nr. 572 bei ver Windmühle. 





Pierer ſche Hofbuchbruderei. Stephan Geibel & Go. in Altenburg. 
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Druckfehler. 


unten 
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Archia ter ftatt Archivater. 
därz ftatt Mai. 
Schwaniz ſtatt Schwaner. 
Veredlung ſtatt Veradlung. 
Antwort an die Ritterſchaft 
ſtatt Proelamation vom 16. Nov. 
Vorherrſchaft ſtatt Gleichheit. 
Logger ſtatt Logge. 
Schnobelei ſtatt Schurbelei. 
Schnobel ſtatt Schurbel. 
Gjengangerbrevene ſtatt —ve— 
nem. 
ergänze iſt hinter ließ. 
tilge ſich. 
ſtellt ſtatt ſtellte. 
25ſten ſtatt 24ften. 
fünf ſtatt vier. 
erſten ſtatt dritten. 
September ſtatt December. 

4 = ” 
Cap. VII. ftatt V. 
erfpüren ftatt verſpüren. 
Tankegang ftatt Tantegeng. 
verlangte ftatt brachte, 


ser 


— — — 
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